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Einleitung. 15 


in dem Raume befindet und durch eben diefe Wirkung 
andere Gegenftänbe fichtbar macht. 


82. 
Kit und Finfterniß führen einen beftändigen 
Streit miteinander, Wirkung und Gegenwirkung 
s beider ift nicht zu verkennen. Mit ungeheurer 
Glafticität und Schnelligkeit eilt das Licht von der 
Eonne zur Erde und verdrängt die Finfterniß; eben fo 
wirkt ein jedes künftliche Licht in einem proportionir- 
ten Raume. Aber fobald diefe unmittelbare Wirkung 
10 wieder aufhört, zeigt die Finſterniß wieder ihre Gewalt 
und ftellt fi in Schatten, Dämmerung und Nacht fo- 
gleich wieber her. 
g3. 
Die Oberflächen der Körper, die uns fichtbar 
werden, haben außer ihren Eigenfchaften, welche wir 
1 durch's Gefühl erkennen, noch eine, welche dem Ge- 
fühl gewöhnlich nicht unterworfen ift; wir nennen 
biefe Eigenſchaft Farbe. In diefem allgemeinen 
Sinne nennen wir Schwarz und Weiß fo gut ala 
Blau, Gelb und Roth mit allen ihren Mifchungen 
» eine Yarbe. Wenn wir aber genauer aufmerken, fo 
werden twir leicht finden, daß wir jene beiden erſten 
von den letztern abzufondern haben. 


$ 26. 
Die Wirkung des Licht? auf ungefärbte Wafjer- 
tropfen, melde ſich vor einem dunkeln Grunde be- 
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tönnen, welche die prismatifchen Farben jo ziemlich 
repräfentiren: fo ift daß reine Weiß dagegen ein Re— 
präfentant bes Lichts, dag reine Schwarz ein Re— 
präfentant der Finfterniß, und in jenem Sinne, wie 
> wir die prismatiſche Erſcheinung farbig nennen, ift 
Weiß und Schwarz keine Farbe; aber es gibt jo gut 
ein weißes als ſchwarzes Pigment, mit welchem fich 
dieſe Erſcheinung auf andere Körper übertragen läßt. 


g 30, 
Unter den eigentlich farbigen Erſcheinungen find 
wnur zwei die und einen ganz reinen Begriff geben, 
nämlich Gelb und Blau. Sie haben die befondere 
Eigenſchaft, daß fie zufammen vermischt eine dritte 
Farbe hervorbringen, die wir Grün nennen. 


g 81. 
Dagegen kennen wir die rothe Farbe nie in einem 
ıs ganz reinen Zuſtande: denn wir finden, daß fie fich 
enttveder zum Gelben ober zum Blauen hinneigt. 


g 32. . 


Bon den übrigen Mifchungen und Abftufungen 
wird erft in der Folge die Nede fein können. 


Goethes Werte. II. Abth. 5. BD. 1. Abth. 2 
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folglich auch alle Winkel berjelben gleich und jeder 
von ſechzig Graden. Es find diefe zum Gebrauch ganz 
bequem und können bei unfern Verſuchen nicht ent» 
behrt werden. Doc; wird e8 auch nöthig fein ſolche 

> Prismen anzuwenden, been Bafis ein gleichſchenkliger 
fpigtwinkliger Zriangel, ohngefähr von funfzehn bis 
zwanzig Graben ift. Rechtwinklige und ftumpfiwinklige 
Prismen laffen wir vorerſt unberührt. 


8 86. 
Denn wir ein gewöhnliche gleichfeitiges Prisma 
10 vor die Augen nehmen: fo erſcheinen uns die Gegen- 
ftände auf eine mannichfaltige Weife gefärbt, die Er— 
ſcheinung ift blendend und manden Augen fehmerz= 
haft; ich muß daher wünfchen, daß diejenigen, welche 
an meinen Bemühungen Antheil nehmen möchten und 
ıs nicht gewohnt find durch das Prisma zu jehen, zuerft 
ihr Auge daran üben, theild um fich an die Erſchei— 
nung zu gewöhnen, theils die Verwunderung, welche 
die Neuheit bderfelben erregt, einigermaßen abzu- 
ftumpfen. Denn follen Berfuche methodisch angeftellt 
» und in einer Neihe vorgetragen werben: jo ift es 
nöthig, daß die Seele des Beobachters aus der Zer— 
ftreuung fi fammle und von dem Staunen zur Bes 

trachtung übergehe. 

8 37. 
Man nehme aljo zuerft das ‘Prisma vor, betrachte 
35 durch dafjelbe die Gegenftände des Zimmers und der 
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bei einem jeden Prisma nur auf dieſen Winkel, wel- 
her gewöhnlich der brechende Winkel genannt wird, 
au jehen, und es kommen bei den Verſuchen, melde 
gegenwärtig angeftellt werden, nur zwei Flächen in 
s Betracht, welche durch benfelben verbunden werben. 
Bei einem gleichwinkligen Prisma deſſen drei Flächen 
gleich find, denken wir ung die eine Fläche weg ober 
bedecken fie mit einem ſchwarzen Papiere, um ums zu 
überzeugen, daß fie vorerft weiter keinen Einfluß bat. 
io Wir lehren bei den folgenden Berfuchen den bredjen- 
den Winkel unterwärt® und wenn wir auf dieſe 
Weiſe die Erſcheinungen genau bemerkt haben, fo 
tönnen wir nachher denjelben hinaufwärts und auf 
beide Seiten kehren und die Reihe von Berjuchen 
15 toiederholen. 
839. 

Mit dem auf die angezeigte Weife gerichteten 
Prisma beſchaut der Beobachter nochmals zuerft alle 
Gegenftände die ſich in feinem Gefichtäfreife befinden. 
Ex wird überall bunte Farben erbliden, welche gleich“ 

» ſam den Regenbogen auf mannichfaltige Weife wieder 
holen. 
8 40. 

Er wird beſonders diefe Farben an Horizontalen 
Rändern und Kleinen Gegenftänden am lebhafteſten 
wahrnehmen, indem von ihnen gleihjam Strahlen 

» außfahren und fi aufwärts und niedertwärtd er- 
ſtrecken. Horizontale Linien werben zugleich gefärbt 
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eine geringe Veränderung von Licht und Schatten hervor« 
gebradjt wird, bei der fogleich Farben ſichtbar werden. 


848. 
Um fi) davon zu überzeugen, nehme man die 
Karte Rr. 1. vor daB Prisma, und man wird fehen, 
s wie die Farben fi an die wurmförmig gezogenen 
Linien anſchmiegen. Man wird ein übereinftimmen- 
des aber ein verworrenes und zum Theil undeutliches 
Farbenſpiel bemerken. 
844. 
Um ſogleich einen Schritt weiter zu gehen und fich 
10 zu überzeugen, daß eine regelmäßige Abwechfelung 
von Lit und Schatten auch regelmäßige Farben 
durch's Prisma hervorbringe; fo betrachte man Nr. 2, 
morauf ſchwarze und weiße Vierede regelmäßig ab- 
wechſeln. Man wird mit Vergnügen ein Viereck wie 
15 das andere gefärbt fehen, und e3 wird noch mehr Aufe 
merlfamfeit erregen, wenn man bie Karte dergeftalt 
vor das Prisma hält, daß die Seiten der Vierecke mit 
der Achſe des Prisma parallel laufen. Dan wird 
durch die bloße veränderte Richtung ein verändertes 
20 Farbenfpiel auf der Karte entftehen fehen. 


Man halte ferner die Karten Nr. 20 und 21 der⸗ 
geftalt vor das Prisma, daß die Linien parallel mit 
der Achſe laufen; man nehme Nr. 22 horizontal, per⸗ 
pendicular, diagonal vor da Glas, und man wird 

3 immer veränderte Farben erbliden, wenn gleich die 
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847. 

Wir haben bei den vorigen Experimenten gejehen, 
daß fi} die Ordnungen ber Farben gewifjermaßen 
umfebren; wir müfjen dieſem Geſetze weiter nachſpüren. 
Wir nehmen deßwegen die Karte Nr. 7 vor das Prisma 

s und zwar dergeftalt, daß der ſchwarze Theil oben, ber 
weiße Theil unten befindlich ift; und wir werden for 
gleich an dem Rande zwiſchen beiden einen rothen und 
gelben Streifen erbliden, ohne daß fih an diefem 
Rande eine Spur von Blau, Grün oder Violett finden 

10 ließe. Die Karte Nr. 8 zeigt uns dieſen farbigen 
Rand gemalt. 

848. 

Höcftmerkwürbig ift ed nun, wenn wir bie Karte 
Nr. 7 umkehren, dergeftalt, daß das Schwarze unten 
und das Weihe ſich oben befindet: in diefem Alugen- 

15 blicke zeigt und daB Prisma an dem Rande, ber uns 
vorhin gelb und roth erfdien, einen blau- und 
violetten Streifen, wie die Karte Nr. 9 denfelben zeigt. 


849. 

Beſonders auffallend ift es, wenn wir bie Karte 
Nr. 7 dergeftalt vor das Prisma bringen, daß der 
» Rand zwiſchen Schwarz und Weiß vertical vor uns 
ſteht. Wir werden denfelben aladann ungefärbt er- 
blicken; wir dürfen aber nur mit ber geringften Be— 
wegung ihn bin und wieder neigen, fo werden wir 
bald Roth bald Blau in dem Augenblide fehen, wenn 





II. Überficht und weitere Ausfügrung. N 


unten zeigt, und gleichfals das Schwarze in der 
Mitte unverändert erſcheint. Nr. 13 zeigt und auch 
diefe Farben in ihrer Ordnung und Entfernung. 


II 
Überficht und weitere Ausführung. 


8 58. 

s Das Prisma zeigt den Augen bdesjenigen der 
durch bafjelbe Sieht, alle farbige oder unfarbige 
Flächen in demfelben Zuftande wie er fie mit dem 
bloßen Auge fieht, ohne weitere Veränderung, als 
daß fie wegen Stärke und Düfternheit des Glaſes 

10 ein wenig dunkel erfcheinen, welches aber auch ſchon 
ber Fall bei gläfernen Tafeln if. 


854 
Das Prisma zeigt nur Farben, da wo Licht und 
Schatten horizontal wechſeln; deßwegen zeigt es ge- 
wöhnlich an allen horizontalen Rändern Farben, weil 
ıs faum ein Rand zu denken ift, two nicht auch Ab— 
weichung der Farbe oder des Lichts und des Schattens 
don einem Gegenftande zum andern eriftirt. 


(Ih merke Hier zu mehrerer Deutlichfeit an, was 
erft in ber Folge weiter audgeführt werden kann, 
%» daß an den Rändern wo farbige Gegenftände an ein« 
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857. 

Wir dürfen aber nur eben dieſe ſchwarzen und 
weißen Streifen vertical Halten, und die Berfuche des 
$ 51 und 52 wiederholen, jo wird fi ung gleich das 
NRäthjel aufſchließen. Wir fehen nämlich alsdann 

> die obern und untern Ränder völlig von einander 
getrennt, wir fehen den ſchwarzen und weißen Stab 
in der Mitte und bemerken, daß bei jenen erften Ber- 
fuchen der horizontale ſchwarze und weiße Stab nur 
deßwegen ganz gefärbt war, weil er zu ſchmal ift 

10 und die farbigen Ausftrahlungen beider Ränder ein- 
ander in der Mitte des Stabes erreichen können. 


8 58. 

Da diefe Strahlungen, wie hier nur im Vorbei— 
gehn bemerkt werden Tann, in der Nähe des Prisma 
geringer find als in der Entfernung: jo bringe man 

15 nur den horizontalen weißen Streif nahe an's Prisma, 
und man wird die getrennten farbigen Ränder fo gut 
als in dem verticalen Zuftande und das reine Weiß 
und Schwarz in der Mitte des Streifes erbliden; 
man entferne ihn darauf, und man wird bald in dem 

» Weißen das Gelbe, in dem Schwarzen dad Violette 
Herunterftrahlen und ſowohl Weiß ald Schwarz völlig 
aufgehoben ſehen. Man entferne beide Karten noch 
weiter und man wird in der Mitte des weißen 
Streifes ein ſchönes Papageigrün erblicken, weil Gelb 

» und Blau fi ftrahlend vermifchen. Eben jo werden 
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Schema 3. Schema 4. 
Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
Roth Blau 
Gelb Violett 
s Grün Pfirſchblũth 
Blau Roth 
Violett. Gelb 


Nur iſt in beiden Fällen zu bemerken, daß die Mi- 
ſchungen Grün und Pfirſchblüth bei ſtarken Strah- 

10 lungen bergeftalt präbominizen, daß fie die Farben, 
woraus fie zufammen geſetzt find, gänzlich aufheben; 
doch wird dieſes erft in dem eigenen Gapitel von der 
Strahlung genauer ausgeführt werden. 


8 60. 

Da bie bisher allgemein verbreiteten Prismen alle 
1 gleichjeitig find und ſehr ſtarke Strahlungen hervor⸗ 
bringen: fo habe ich mich in meinem Vortrage darnach 
gerichtet, damit die Verfuche ſogleich defto allgemeiner 
angeftellt werben können; allein die ganze Demonftra= 
tion zieht ſich in's Kürzere zufammen und erhält jo- 
0 gleich den höchſten Grad von Evidenz, wenn man jehr 
fpige Prismen von 10 bis 15 Graden gebraudt. Es 
zeigen fi} alsdenn die Farben viel reiner an ben 

Rändern felbft einer ſchmalen horizontalen Linie. 


8 61. 
So kann man z. B. die beiden Karten Nr. 20 
» und 21 durch ein ſpitzwinkliges Prisma anfehen, und 
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Ein ähnlicher ſehr auffallender Verſuch findet bei den 
Ienfterrahmen ftatt, vorausgefekt daß man den freien 
Himmel Hinter ihnen fieht; der ſtarke Querftab des 
Kreuzes wird von obenherein blau, violett, hochroth 

s und gelb erfcheinen, wenn bie Heinen Stäbe nur blau, 
violett und gelb find. 


8 68. 

Diefe Reihe von Experimenten deren eins fi) an 
das andere anſchließt, enttwidelt die Phänomene der 
Farben wie fie und durch das Prisma erjcheinen, 

10 wenn die Ränder an denen fie gejehen werden, ent 
ſchieden ſchwarz auf weiß find. Grau auf Schwarz, 
Weiß und Grau läßt uns zarte und fonderbare 
Phänomene jehen, eben jo die übrigen Farben, gegen 
Schwarz und Weiß, gegen einander felbft gehalten und 

15 durch's Prisma betrachtet. In dem nädhften Stüde 
diefer Beiträge werden auch diefe Wirkungen umftänd- 
lich ausgeführt werden und es follte mir angenehm 
fein, wenn die Sagacität des größten Theils meiner 
Lefer mir voreilte, ja wenn die wichtigſten Puncte 

» die ich noch fpäter vorzutragen habe, von einigen ent« 
deckt würden, eh’ fie durch mich befannt werben: denn 
es liegt in dem Wenigen was ſchon gejagt ift, in 
diefen geringen einem Spielwert ähnlich jehenden 
Tafeln der Grund mander jhönen Folge und der 

» Erklaͤrung mandes wichtigen Phänomens. Gegen- 
wärtig kann id) nur noch Einen Schritt weiter thun. 


Voetbes Werte. 1. Mdth. 5. Bd. 1. Abth. E 
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wird dieſes Geſetz bier um fo deutlicher erblicken, als 
die farbigen Ränder der Cirkel zu beiden Seiten ſchmal 
find, Bingegen der obere und untere fehr verbreitert 
erfcheinen: denn natürlicherweiſe Können die Seiten- 

s ränder ala PBerpendicularlinien angejehen werden, die 
fich gradweiſe dem Horizont zuneigen und in fo fern 
immer mit vermehrter Strahlung erfcheinen. Dan 
verjäume nicht, auch diefe Karte vor allen Dingen 
mit dem ſpitzwinklichten Prisma zu betrachten. 


8 66. 

» Dan entferne fi) fodann von der Karte Nr. 23 
obngefähr um 2 Fuß und betrachte fie durch das 
gleichjeitige Prisma, man wird, wie ehemals die 
ſchmalen Streifen, nunmehro auch diefe runde ſchwarz⸗ 
und weißen Bilder völlig gefärbt fehen und zwar wie 

ıs ſolches die Karte Nr. 18 zeigt, nach dem Schema Nr. 3 
und 4. Es fällt nunmehr deutlich in die Augen, daß 
der ſchwarze jo gut als der weiße Gegenftand durch 
die farbigen Ausftrahblungen der Ränder und 
völlig gefärbt erſcheint und daß wir die Urfache diejes 

» Phänomens nirgends anderd zu juchen haben. 


8 67. 

Es muß uns bei der weißen nad dem Schema 
Ar. 3 durch's Priama veränderten und zugleich ſehr 
in die Länge gezogenen runden Figur das Spectrum 
Solis des Newtons einfallen, und wir glauben einen 

ge 
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das Gapitel liefern, das eigen? von der Strahlung 
bandeln ſoll. 
8 70. 
Man jehe nun alfo an dem reinen Himmel nad 
: Sternen, nad) dem Monde, ja nad) der Sonne, wenn 
s man vorher ihre mächtigen Strahlen durch eine an⸗ 
gerauchte Scheibe gemäßigt bat, man ſehe jedes Loch 
in einem Yenfterladen, in einem Schirm der gegen dag 
Licht geitellt ift, durch das Prisma an; man wird 
alle diefe Gegenftände nach dem Schema Nr. 3 gefärbt 
ıo erbliden, und wir iverden aus dem Vorigen die Ur- 
ſache leicht angeben können, warum leuchtende Körper, 
oder belle Öffnungen, die entweder durch Entfernung 
jehr verkleinert werden, oder an fich Klein find, ganz 
und gar gefärbt erfcheinen und die Strahlungen an 
ıs ihren Rändern fi) in einander verlieren müfjen, da 
weiße Flächen die nur Schwache Repräfentanten find, 
ſchon jene Wirkung bervorbringen. | 


8 71. 

Da ih nunmehr alles gejagt habe, was für den 
Anfang zu jagen war: fo würde ich mic) nur jelbft 
so wiederholen müfjen, wenn ich da3 VBorgetragene weiter 
auslegen wollte. Ich überlaffe daher dem Nachdenken 
meiner Lejer das hinzuzuthun, was der Methode mei- 
ne3 Vortrags wider meinen Willen an Klarheit ab- 
gehen mag: denn ich habe bemerken können, wie ſchwer 

» e3 Schon mündlich und mit allen Geräthichaften ver- 
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11. 
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. Die Ränder zeigen Yarben, weil Licht und Schat- 


ten an benfelben aneinander gränzet. 8 44, 54. 


. Wenn farbige Flächen an einander ftoßen, unter- 


werfen auch fie fich diefem Geſetze und zeigen 
Farben, in fo fern eine heller oder dunkler ift 
als die andere. 8 54. 


. Die Farben erfcheinen uns ſtrahlend an ben 


Rändern. 8 37, 45, 46. 


. Sie erfcheinen ftrahlend nach dem Schwarzen wie 


na dem Weißen, nach dem Dunkeln wie nad) 
dem Hellen zu. 


. Die Strahlungen geſchehen nad) dem Perpendikel, 


der auf die Achte des Prismas fällt. 8 45, 46, 
47, 48. 


. Stein Rand, der mit der Achſe des Prisma per- 


pendicular fteht, erjcheint gefärbt. 8 49. 


. Alle Ränder, die mit der Achſe des Prismas 


parallel gehen, erſcheinen gefärbt. 

Alle ſchmale Körper, die mit der Achſe des Prisma 
eine parallele Richtung haben, erfcheinen ganz ge= 
färbt und verbreitert. 8 37. 

Ein runder Körper erjcheint elliptiſch, dergeftalt, 
daß jein größter Diameter auf der Achſe des 
Prisma perpendicular fteht. 8 65, 66, 67. 
Alle Linien, die mit der Achje des Prisma parallel 
geben, erfcheinen gebogen. 3 40. 








21. 


22. 


ı0 23. 
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fich erreichen können: fo entfteht in der Mitte 
ein Papageigrün. 8 59. 

Erfcheinen fie und an einem ſchwarzen Körper, 
der auf einem weißen ®runde fteht unter ge- 
dachter Bedingung: fo fteht in der Mitte derfelben 
ein Pfirſchblüth. 8 59. 

Sowohl ſchwarze ala weiße Körper können unter 
diefen Umftänden ganz farbig erjcheinen. 8 45, 
46, 66. 

Sonne, Mond, Sterne, Öffnung des Fenſterladens, 
erfcheinen durch's Prisma nur farbig, weil fie 
als Kleine helle Körper auf einem dunfeln Grunde 
anzujehen find. $ 67. 


. Sie erjiheinen elliptifch, dergeftalt daß die Tyarben- 


ftrablungen und folglich auch der große Diameter 
der Ellipje auf der Achſe des Prismas vertical 
fteht. 8 66, 67. 

8 73. 


Ich jollte zwar bier vielleicht noch ehe ich ſchließe 


einige allgemeine Betrachtungen anjtellen und in bie 
»o Ferne hindeuten, wohin ich meine Lefer zu führen 
gedenke. &3 Tann diejes aber wohl erit an dem Ende 
des folgenden Stückes gefchehen, weil dasjenige, was 
ih bier allenfalls jagen Tönnte, doch immer noch 
als unbelegt und unertwiefen erjcheinen müßte. So- 
35 viel kann ich aber denjenigen Beobachtern, welche 
gern vorwärts dringen mögen, jagen: daß in den 
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beſchloß aljo die großen Zafeln, welche ich zu meinen 
Berfuchen verfertigt, im Kleinen nahahmen zu lafien 
und dadurch ſowohl einen jeden fogleih durch das 
Anſchauen zu überzeugen, als auch ein Iebhafteres 
»Intereſſe zu erregen. Diejenigen Liebhaber, die einen 
ernfthafteren Antheil daran nehmen, werden nun 
leiät die Tafeln 1, 2, 3, 4, 7, 10, 14, 19, 20, 21, 
22, 23 in beliebig großem Format nachmachen 
lafien und die Verfuche alsdann mit defto mehr DBe- 
ıo quemlichleit und größerm Succeß wiederholen. Ya 
fie werden durch eigenes Nachdenken noch mehrere 
Abwechſelungen erfinden können, ala ich für dießmal 
anbringen konnte. Denn jede ſchwarze Figur auf 
weißem Grunde und jede weiße auf ſchwarzem Grunde 
ıs bringt neue Erſcheinungen hervor, die man in's Un- 
endliche vervielfältigen kann. Sch empfehle befonders 
Andreas-Kreuze, Sterne u. dergl. nicht weniger 
alle Arten von Muftern, die durch Abtwechjelung von 
ſchwarz⸗ und weißen Vierecken entftehen, welche lebtere 
20 oft, wie die Karte Nr. 22 zeigt, von dreierlei Seiten 
verichiedene farbige Phänomene barftellen. 


8 75. 

Dan wird, indem man jelbft dergleichen Verſuche 
erfinnt, immer mehr von der Gonfequenz desjenigen 
überzeugt werden, was oben vorgetragen worden it. 

3 Um die Abwechjelung des Oben und Unten der 
beiden farbichten Pole recht deutlich einzufehen, ver- 
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baber mit den folgenden Stüden audgegeben werden 

können. Wie denn überhaupt der nöthige Apparat 

zu den anzuftellenden Berfuchen nach und nach wachſen 

wird, fo genau ich auch zu Werte gehen werde, die 
> Berfuche zu fimplificiren. 


8 78. 

Da fih aber doch der Tall oft ereignen Tann, 
daß diefe Kleine Schrift mit denen dazu gehörigen 
Tafeln an Orte gelangt, two feine Prismen vorhanden 
find: fo habe ich farbige Tafeln Hinzugefügt, um dem 

ı Beobachter wenigften? auf einige Weile zu Hülfe zu 
fommen und ihm, bi3 er ſich nad) einem Priama 
umgejehen, einftweilen verftändli zu fein. Auch 
demjenigen, der das nöthige Inſtrument befiht, werden 
diefe gemahlte Karten nicht unnüß fein. Er Tann feine 

ıs Beobachtungen damit vergleihen, und überzeugt fich 
eher von dem Gejeß einer Erſcheinung welche er vor 
fih auf dem Papier fchon firirt fieht. 


8 79. 
Ich muß aber freilich hier zum voraus bemerken, 
daß man die Farben diefer Tafeln nicht mit den 
» abjoluten Farben der prismatiſchen Erfcheinungen in 
Abſicht ihrer Schönheit vergleichen möge: denn es 
find biefelben nur wie jeder andere Holzſchnitt bei 
einem koiffenichaftlicden Buche anzuſehen, der weder 
künſtlich noch gefällig, fondern bloß mechanifch und 
a: nüßlih if. 
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8 83. 

Da einige Karten nicht allein vertical fondern 
auch Horizontal gehalten werden müfjen: fo verfteht 
fih’3 von felbit daß man ſich gewöhnt, fie auf bie 
eine wie auf die andre Weiſe zu wenden. Man ent- 

s ferne alsdann das Prisma nad) und nad bis zur 
Weite von zivei Fuß oder jo weit bis die Zeichnung der 
Karten undeutlih wird, man bringe fie wieder herbei 
und gewöhne ſich von felbft nad) und nach an die ver- 
Ichiedenen Phänomene. 

8 84. 

10 Wer diefe jchtvarze und weiße Tafeln in größerm 
Format nahahmt, wird diefe Erſcheinung in größerer 
Entfernung und mit mehr Bequemlichkeit beobachten 


können. 
8 85. 


Zum Verftändniß des 8 65, 66, 67 lege man die 
.ıs drei Karten Nr. 23, 17 und 18 dergeftalt vor ſich, 
daß die ſchwarze Hälfte zur linken Seite des Be— 
obachters bleibt; die Nummern an diefen Karten 
mögen aufgeflebt fein wie fie tollen. 


8 86. 
Die Tafeln Nr. 16, 24, 25, 26, 27 werden erft 
» in den folgenden Stüden nöthig werden. 


8 87. 
So wie auch der Verſuch mit der Tafel Nr. 14 
‚in der Reihe des gegenwärtigen Vortrags nicht Pla 
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Der Winkel des Prisma gelehrt 
nach unten nad oben n. ber rechten n. der linken 
unten oben rechts links 
oben unten links rechts 
s horizontal horizontal perpendicular perpendicul. 
perpendic. perpendic. Horizontal horizontal. 
Man fieht leicht, daß wenn man ſich dieſe Rich— 
tung des Priama in einem Kreiſe denkt, ſich das 
Dben und Unten, Recht? und Links auf ein Innen 
ı und Außen beziehe, welches ſich deutlicher ergeben 
wird, wenn wir dereinft Verſuche durch Linfen an- 
ftellen werden. 


VI. 
Beſchreibung der Tafeln. 


Da es möglich wäre, daß ungeachtet aller ange— 
ıs wendeten Mühe und beobachteten Genauigkeit eine 
falfche Nummer auf eine Karte getragen würde: jo füge 
ih hier nochmal3 eine Beſchreibung der Tafeln Hinzu 
und erſuche jeden Beobachter fie hiernad) zu revidiren. 
Nr. 1. Schwarze wurmförmige Züge auf weißem 
» Grunde. 
Nr. 2. Schwarze und weiße Kleine Vierecke. 
Wird horizontal und diagonal vor das Prisma 
gehalten. 
Nr. 3. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde 


®oethes Werte. LI. Abth. 5. Bd. 1. Abth. 








s Rr. 


ı Ar. 


ıs Nr. 


Nr. 


VI. Befchreibung der Zafeln. 51 


Wir legen fie bergeftalt vor uns, daß der 
rothe und gelbe Rand unter dem Schwarzen, 
der blaue und gelbe über dem Schwarzen fich 
befindet. 

12. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde 
mit farbigen Enden. 

Wir Halten ihn perpendicular vor uns, fo 
daß der rothe und gelbe Rand oben, der blaue 
und violette unten fich befindet. 

13. Ein ſchwarzer Stab auf weißem Grunde 
mit bunten Enden. 

Wir betrachten ihn bdergeftalt, daß das blaue 
und violette Ende fich oben, das rothe und gelbe 
fih unten befindet. 

14. Die Geftalt einer Fackel, Weiß auf Schwarz. 


. 15. Eben diejelbe Geftalt mit Farben tie fie 


durch’ 3 Prisma erjcheinen. 


. 16. Eine Zafel halb ſchwarz, Halb weiß, auf 


dem ſchwarzen Theile eine weiße Rundung mit 
gelber Einfaffung, auf dem weißen Theile eine 
ſchwarze Rundung mit blauer Einfafjung. 
Diefe Tafel erllärt fi erft in dem folgenden 
Stücke. 
17. Eine halb weiß, halb ſchwarze Tafel, auf 
jedem Theile eine elliptiſche Figur mit ab— 
wechſelnden Farben, in deren Mitte man noch 
Schwarz und Weiß erkennt. 


40 


52 


Ar. 


Ar. 
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18. Eine gleichfalls getheilte ſchwarz und weiße 
Tafel mit völlig farbigen elliptifchen Figuren. 

Diefe beiden legten Tafeln legt der Beobachter 
horizontal vor fi}, dergeftalt, daß ber ſchwarze 
Theil fi zu feiner linken Hand befindet. s 
19. Zwei Horigontal-Linien, von einer Vertical 
Linie durchkreuzt. 

Man kann ſie horizontal, vertical und diagonal 
vor das Priama halten. 


. 20. Schmale weiße Streifen auf ſchwarzem 10 


Grunde. 


. 21. Schmale ſchwarze Streifen auf weißem 


Grunde. 

Diefe beiden Tafeln werden vor's Prisma ge- 
bracht, dergeftalt daß die Streifen mit der Achſe u 
des Priama parallel Laufen. 


. 22. Gebrochene ſchwarze und weiße Linien. 


Man Tann diefe Karte ſowohl horizontal, als 
vertical und diagonal vor das Prisma bringen. 


. 23. Eine ſchwarz und weiß getheilte Tafel; auf x 


dem ſchwarzen Theile ein weißes Rund, auf dem 
weißen ein ſchwarzes Rund. 

Ich wünſche daß ber Beobachter, wenn bie 
ganze Sammlung vor ihm liegt, dieſe Nummer 
an die Stelle von Nr. 16 und dieſe hierher lege: = 
denn das ift eigentlich die Ordnung wie fie ge- 





10 
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hören. Es verfteht fich aber, daß die Nummern 
jelbft nicht verändert iverden, weil die gegen- 
wärtige Tafel in meinem Vortrage auch ala 
Nr. 23 aufgeführt iſt. 


. 24. Auf einer weißen Tafel in der ‘Mitte ein 


ſchwarzer Streif, auf der einen Seite viele Puncte 
um ein Gentrum, auf der andern eine Girfel- 
figur mit einem Kreuze und Puncten. 


. 25. Auf einer weißen Tafel zwei Vierecke, eins 


mit geraden, das andere mit gebogenen Seiten. 


. 26. Linearzeihnungen mit Buchitaben. 
. 27. Auf einem ſchwarzen Grunde zwei weiße 


Zriangel, mit den Spiten gegeneinander gefehrt, 
mit bunten Rändern. 

Diefe vier letern Tafeln jo wie Nr. 16 werden 
erft in den folgenden Stüden erflärt. 


Die Sorgfalt womit ich die Tafeln hier abermals 


durchgegangen, tft, wie ich überzeugt bin, nur für den 
Anfang nöthig. Dean wird fi gar bald in biefe 

> Tafeln, auch ohne Nummern finden und fie ohne 
Anmeifung gebrauchen lernen, da bei allen Diejen 
Verſuchen ein ganz einfaches Principium nur auf 
verfchiedene Weife angeivendet wird. 
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Zweites Stüd. 





VII. 
Beſchreibung eines großen Prisma. 


Als ich die ſchwarzen und weißen kleinen Tafeln, 
mit dem erſten Stücke dieſer Beiträge, dem Publico 
vorlegte, hatte ich die Abſicht meinen Leſern dadurch 

s die anzuſtellenden Beobachtungen bequem zu machen. 
Ich hoffte fie würden ſich ein Prisma leicht anjchaffen, 
und aladann die Erfahrungen, die ich beichrieb, ohne 
weitere Umftände wiederholen können. 

Allein es bat fich gezeigt, daß die Prismen bei- 

ıo nahe gänzlich aus dem Handel verſchwunden find, 
und daß viele Liebhaber diejes fonft jo gemeine In⸗ 
ftrument, wenigftena für den Augenblid, nicht finden 
fönnen. 

Auch Hatte ich angezeigt, daß die gleichjeitigen 

ıs gläjernen Prismen, wegen der ftarfen Strahlung, 
welche jie befonderd in einiger Entfernung hervor⸗ 
bringen, dem Beobachter oft hinderlich feien. 

Ich habe gewünjcht, daß man die von mir ange 
gebenen Erfahrungen mit fehr ſpitzwinklichen Prismen 

» von funfzehn bis zwanzig Graben wiederholen möge, 
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Ende des gegenwärtigen Stüds eine genaue Bejchrei- 
bung angefügt, welche dieje Abbildung deutlich erklärt. 
Ein ſolches prismatifches Gefäß hat den Vorzug, 
- daß man durch ſolches bequem, „nach großen und 
s Kleinen Tafeln jehen und die Erfcheinung der farbigen 
Ränder ohne Anftrengung der Augen beobachten Tann. 
Ferner ericheinen auch, wegen der weniger refrangirenden 
Kraft des Waflerd, die Ränder ſchmal gefärbt, und 
es ift aljo ein folches Prisma obgleih von fechzig 
10 Graden zu eben dem Endzwecke als ein ſpitzer gläferner 
Keil zu gebrauchen, obgleich diefer wegen der Reinheit, 
ſowohl der farbigen Ränder, als des weißen Zwiſchen— 
raums den Vorzug verdient. | 
Man wird, jo viel al3 möglih, reines Wafler 
ıs zu den Verſuchen nehmen, und auch diejes nicht zu 
lange in dem Gefäße ftehen laſſen, vielmehr nach ge= 
endigter Beobachtung, das Waſſer ausjchöpfen und das 
Gefäß mit einem reinen Tuche auswiſchen und ab— 
trodenen, weil fonft das Glas gerne anlauft, beſonders 
so die gefchliffenen Tafeln, welche man wegen ihrer Stärke 
und Reinheit vorzüglich zu wählen Hat, leicht blind 
werden. 
Ein ſolches Gefäß iſt zu allen prismatifchen Ver⸗ 
ſuchen brauddbar, zu einigen unentbehrlih, und ich 
5 wünfchte, daß diejenigen meiner Leer, welche Neigung 
haben dem Faden meines Vortrags zu folgen, ſich je 
eher je lieber damit verfehen möchten. 
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die Strahlung, und drüde dadurch gleihfam nur 
da3 Phänomen an fich felbft aus, ohne noch irgend 
auf die Urfache defielben deuten zu tollen. 


g 91. 
Da die farbigen Erſcheinungen an den Rändern 
s bie Gränze des Randes felbft ungewiß machen, und 
die Zeichen, die man ſich durch Nadeln oder Puncte 
feftftellen will, auch gefärbt und verzogen werben: fo 
ift die Beobachtung mit einiger Schwierigfeit ver- 
tnäpft. Durch einen gläfernen Keil, von ohngefähr 
10 zehn Graben, erfcheinen beide farbige Ränder jehr zart, 
unmittelbar am Schwarzen gegen dad Weihe zu. Der 
blaue Saum ift jehr ſchön hochblau, und fcheint mit 
einem feinen Pinfel auf den weißen Rand gezeichnet zu 
fein. Einen Ausfluß des Strahls nad) dem Schwarzen 
u zu bemerft man nicht, ohne die größte Aufmerkſam- 
teit, ja man muß gleichfam überzeugt fein, daß man 
ihn fehen müffe, um ihn zu finden. Dagegen ift an 
dem andern Rande das Hochrothe gleichfalls fichtbar, 
und das Gelbe ftrahlt nur ſchwach nad} dem Weißen zu. 
» Berboppelt man bie Kteile, jo fieht man nun deutlich 
das Violette nad dem Schwarzen, das Gelbe nad} dem 
Weißen zu fich erftreden, und zwar beide in gleichem 
Maße. Das Blaue und Rothe wird auch breiter, aber 
es ift ſchon ſchwerer zu jagen, ob fich jenes in das 
2 Weiße, diefes in das Schwarze verbreitet. 
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IX. 
Graue Flächen, durch's Prisma betradhtet. 


8 9. 

Wir haben in dem erften Stüde nur ſchwarz und 
weiße Tafeln durch's Prisma betrachtet, weil ſich an 
denfelben die farbigen Ränder und Strahlungen ber 

s felben am deutlichften ausnehmen. Gegenwärtig twieder- 
holen wir jene Verſuche mit grauen Flächen und 
finden abermals die Wirkungen des befannten Geſetzes. 


89. 
Haben wir das Schwarze ala Repräfentanten ber 
Finſterniß, das Weiße als Repräfentanten bes Lichtes 
10 angejehen: fo können wir jagen, daß das Graue den 
Schatten repräfentixe, welcher mehr oder weniger von 
Licht und Finfterniß participirt und alfo manchmal 
zwiſchen beiden in der Mitte fteht. 


89. 
Der Schatten ift dunkel, wenn wir ihn mit dem 
1 Lichte, er ift Hell, wenn wir ihn mit der Finfterniß 
vergleichen, und fo wird fi) auch eine graue Fläche, 
gegen eine ſchwarze ala heil, gegen eine weiße ala 


dunkel verhalten. 
8 9. 


Grau auf Schwarz wird uns aljo durch's Prisma 
» alle die Phänomene zeigen, die wir in dem erjten 
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x. 
Farbige Flächen, durch's Prisma 
betradtet. 


8 101. 

Eine farbige große Fläche zeigt keine prismatifche 
Farben, eben wie ſchwarze, weiße und graue Flächen, 
s e8 müßte denn zufällig ober vorſetzlich auch auf ihr 
Hell und Dunkel abwechſeln. Es find alſo aud 
nur Beobachtungen durch's Prisma an farbigen 
Flächen anzuftellen, infofern fie durch einen Rand 
von einer andern verſchieden tingirten Fläche abgejon- 


10 bert werben. 
$ 102. 

Es kommen alle Farben, welcher Art fie auch fein 
mögen, barin überein, daß fie dunkler als Weiß, und 
heller ala Schwarz erfcheinen. Wenn wir aljo vorerft 
eine farbige Flächen gegen ſchwarze und weiße 

1 Flächen halten und betrachten, fo werden wir alles, 
was wir bei grauen Flächen bemerkt haben, hier aber= 
mals bemerken können; allein wir werden zugleich 
durch neue und fonderbare Phänomene in Verwunde- 
rung gefeßt, und angereist folgende genaue Beobach- 


» tungen anzuftellen. 
8 108. 


Da die Ränder und Strahlungen, welche ung dag 
Prisma zeigt, farbig find, jo kann ber Fall kommen, 


Goethes Werke, II. Abth. 5. Vd. 1. Abth. 
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ein wenig binauftvärt3 vergrößert ſcheinen; bie gelbe 
herabwärt3 wirkende Strahlung aber wird von ber 
rothen Fläche beinahe verſchlungen und nur bei ber 
genaueften Aufmerkfamteit fihtbar. Dagegen ift der 
s rothe Rand und die gelbe Strahlung mit dem blauen 
Viereck heterogen. Es wird aljo an dem Rande eine 
ſchmutzig rothe und hereinwärts in das Viereck eine 
ſchmutzig grüne Farbe entſtehen, und ſo wird bei'm 
erſten Anblicke das blaue Viereck von dieſer Seite zu 
io verlieren ſcheinen. 
8 107. 

An dem untern Rande ber beiden Vierecke wird 
ein blauer Rand und eine violette Strahlung ent- 
ftehen und bie entgegengefeßte Wirkung herborbringen: 
denn ber blaue Rand, der mit der rothen Fläche hetero- 

ıs gen ift, wirb das Gelbrothe, denn ein ſolches muß zu 
diefem Verſuche gewählt werden, beſchmutzen und eine 
Art von Grün hervorbringen, jo daß das Rothe von 
biefer Seite verfürzter ſcheint, und die violette Strah- 
lung bes Randes nad) dem Schtvarzen zu wird kaum 
» bemerkt werben. 


8 108. 

Dagegen wird der blaue Rand fi mit der blauen 
Fläche identifiiren, ihr nicht allein nichts nehmen, 
fondern vielmehr noch geben, und ſolche duch die 
violette Strahlung dem Anjcheine nad noch mehr 

3 verlängern. 


Pr 
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Strahlung nicht mehr als die verrücte Geftalt des 
hellblauen Vierecks anfehen. Und fo mit den übrigen 
Umftänden, die dabei vorkommen. 


8 111. 

Ich habe geſucht auf der beiliegenden Tafel die Töne 
s der Farben dergeftalt zu wählen, daß die Täuſchung 
in einem hohen Grade hervorgebracht werde; weil es 
aber ſchwer ift, ein Papier fo dunkelblau als die Farbe 
hier erforderlich ift egal anzuftreichen: fo werden ein- 
zelne Biebhaber, entweder durch jorgfältige Färbung des 
10 Papiers, ober auch durch Mufter von Scharlach und 
blauem Tuche diefen Verſuch noch reiner anftellen können. 
Ich wünfche daß alle diejenigen, denen es um biefe 
Sade Ernſt wird, ſich die hierbei anzuwendende 
geringe Mühe nicht möchten reuen laſſen, um fich feft 
ıs zu überzeugen, daß die farbigen Ränder, jelbft in 
diefem alle, einer geſchärften Aufmerkſamkeit nie 
entgehen können. Auch findet man fehon auf unferer 

Tafel Gelegenheit ſich alle Zweifel zu benehmen. 


$ 112, 
Man betrachte das weiße neben dem blauen ftehende 
» Viereck auf ſchwarzem Grunde, jo werben an dem 
weißen, welches bier an ber Stelle des rothen ftebt, 
die entgegengejegten Ränder in ihrer höchſten Energie 
in die Augen fallen. Es erſtreckt fi) an demſelben 
ber rothe Rand faft noch mehr als am Rothen felbft 
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heterogen, er iſt kaum ſichtbar, und die violette 
Strahlung bringt, verbunden mit dem Gelbroth, eine 
Pfirſchbůth· Farbe zu wege. 


8 115. 

Wenn nun auch gleich in dieſem Falle die obern 
s Ränder dieſer Vierecke nicht Horizontal erſcheinen, 
fo exfcheinen es die untern bdefto mehr: denn indem 
beide Farben gegen das Weiße gerechnet dunkler find, 
als fie gegen das Schwarze Hell waren: fo entjteht 
unter beiden der rothe Rand mit feiner gelben 
1» Strahlung, er erſcheint unter dem gelbrothen Biere 
in feiner ganzen Schönheit und unter dem blauen 
beinahe wie er unter dem Schwarzen erſcheint, wie 
man bemerken kann, wenn man die barunter geſetzten 

Vierede und ihre Ränder mit den obern vergleicht. 


$ 116. 

» Um nun diefen Verſuchen die größte Mannichfal- 
tigkeit und Deutlichkeit zu geben, find Vierede von 
verſchiedenen Farben in der Mitte der Tafel, Halb auf 
die ſchwarze, Halb auf die weiße Seite geklebt. Man 
wird fie, nad jenen una nun bei farbigen Flächen 

2» genugfam befannt getvorbenen Geſetzen, an ihren Rän⸗ 
dern verfchiedentlich gefärbt finden, und die Vierede 
werben in fich felbft entzwei geriffen und hinauf» ober 
Hinunterwärt3 gerüct feinen. Da nun das Phäno- 
men das Wir vorhin an einem rothen und blauen 
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herein auf der rothen Fläche bemerken, die untere gelbe 
Strahlung nad) dem Weißen zu wird aber viel deut- 
Ticher fein. 

8 119. 


Oben an dem gelben Viereck ift der rothe Rand fehr 

s merklich, die gelbe Strahlung identifiirt ſich mit der 

gelben Fläche, nur wird ſolche etwas ſchöner dadurch. 

Der untere Rand hat nur wenig Roth und die gelbe 

. Strahlung ift fehr deutlich. Das hellblaue Viereck zeigt 

oben den dunkelrothen Rand fehr deutlich, die gelbe 

1 Strahlung vermifcht ſich mit der blauen Farbe der Fläche 

und bringt ein Grün hervor, der untere Rand geht in 

eine Art von Violett über, die gelbe Strahlung ift blaß. 

An dem blauen Viereck ift der obere rothe Rand kaum 

fichtbar, die gelbe Strahlung bringt herunterwärts ein 

15 ſchmutziges Grün hervor; der untere rothe Rand und 
die gelbe Strahlung zeigen ſehr lebhafte Farben. 


$ 120. 

Wenn man nun in diefen Fällen bemerkt, daß die 
rothe Fläche durch einen Anſatz auf beiden Seiten 
zu getvinnen, die dunkelblaue wenigſtens von einer 

» Seite zu verlieren feheint: fo wird man, wenn man 
die Pappe umkehrt, daß der weiße Theil oben und 
der ſchwarze unten fich befindet, das umgekehrte Phäno- 


men erbliden. 
g 121. 


Denn da nunmehr die homogenen Ränder und 
» Strahlungen an den blauen Vierecken entftehen und 
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XI. 
Nacherinnerung. 


Ich beſchließe hiermit vorerſt den Vortrag jener 
prismatiſchen Erfahrungen, welche ich die ſub⸗ 
jectiven nennen darf, indem die Erſcheinungen in 

> bem Auge bes Beobachters vorgehen, wenn ohne Prisma 
an den Objecten, welche gejehen werden, eine Spur des 
Phänomens nicht leicht zu entdecken ift. 

Es leiten fich alle diefe Verſuche von einer einzigen 

Erfahrung ab, nämlich: daß wir nothwendig zwei 

10 entgegengejeßte Ränder vor und ftellen müfjen, wenn 
wir fämmtliche prismatifche Farben auf einmal fehn 
wollen, und daß wir dieſe Ränder verhältnigmäßig 
an einander rüden müflen, wenn die von einander 
getrennten einander entgegengefeßten Erſcheinungen ſich 

ıs verbinden und eine Farbenfolge durch einen gemifchten 
Übergang darftellen follen. 

Ich Habe meine Bemühungen nur darauf gerichtet, 
die einfachen Erfahrungen in jo viele Fälle zu ver- 
mannichfaltigen als es mir jet mögli war und 

»0 nüßlich ſchien, und ich hoffe daß man meine Arbeit 
nicht deftvegen geringer ſchätzen wird, weil fich alle 
von mir borgetragenen Verſuche auf einen einzigen 
wieder zurüd bringen laſſen. Die unzähligen Opera- 
tionen der Rechenkunſt Laffen fich auf wenige Formeln 
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verioirren, und leicht werben Streitigkeiten erregt, die 
man fo viel als möglich zu vermeiden hat. Sind bie 
Materialien einmal beifammen, fo ergibt ſich die An- 
wendung don jelbft. 

s Eben fo wird man mir vergeben, wenn ich lang⸗ 
ſamer vorwärts gehe als ich mir e8 Anfangs vorge 
ſetzt und um feinen Fehltritt zu thun meine Schritte 
zuſammenziehe. 


Erklärung der Kupfertafel. 


» Das zuſammengeſetzte hohle Prisma ift hier ſchwe— 
bend vorgeſtellt. Dan kann feine zwei undurchfichtigen 
bleiernen Seiten von den durchfichtigen gläfernen leicht 
unterjcheiden, und man weiß daß die Oberfläche nicht 
zugeſchloſſen ift. Dan ſieht das ſchmale Fenſterblei, 

ıs durch welches das ganze Inſtrument verbunden wird, 
indem ſolches an allen Rändern hingeführt und wohl 
verfittet ift. Es ſchwebt das Prisma über feinem 
Geftelle, diejes hat zwei Seitenbretter, welche mit 
Leiften eingefaßt find, um das Prisma zu empfangen. 

» Die eine Leifte ift kurz und einfach, die andere länger 
und eingefänitten. Diefer Einſchnitt dient, wenn 
das Prisma unmittelbar an den Brettern niebergelafjen 
ift und auf ben Leiften ruht, eine ausgeſchnittene 
Pappe vor die eine Fläche des Prisma zu fchieben, 




















Einige 
allgemeine chromatiſche Sätze. 
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Einige allgemeine Süße. 


Die Farbe ift eine Eigenfchaft, die allen Körpern bie 
wir kennen unter gewiſſen Bedingungen zukommen Yann. 
Die Körper find entweder farblos, ober können 

s doch in den farblofen Zuftand verfeßt werden. 

In und an den Körpern Tann durch beftimmte 
Behandlung Farbe erregt, fie Tann ihnen mitgetheilt, 
die erregte oder mitgetheilte kann verändert werben. 

Das Licht kommt auf eine doppelte Weife in Be— 

10 trachtung, erftens als Mittel, durch welches wir die 
Farben erkennen und bier ift e8 in feinem höchften, 
abfoluteften Zuftande farblos, zweitens als der reinfte, 
feinfte Körper, der theils mit allen übrigen Körpern 
Affinität Hat, theils an welchem, wie an den übrigen 

1 Körpern, Farben erregt tverden, welchem Farben mit- 
geteilt werden können. 

Wie das Licht fich an Reinheit und Energie gegen die 
übrigen Körper verhält, fo verhalten fich auch feine Far⸗ 
ben zu den Farben der übrigen Körper. Diefe nennen 

» wir mit einigen Alten einsweilen eigene Farben, 
(oolores proprios) jene nennen wir apparente, bie 


Alten nannten fie fürtrefjlich colores emphaticos, 
e 
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Der Chemiter 
behandelt gleichſam privative 
Die unorganifchen Körper 
infofern fie farblos find, infofern Farben an ihnen 
serregt, fie ihnen mitgetheilt, an ihnen ver— 
ändert und abgewechjelt werben können, und wie 
fie aus dem farbigen Zuftande in den farblofen 
wieder zu verjegen find. 
Ex beobachtet gleichfalls die fogenannten Elemente 
10 d. i. die ungerlegbaren, oder wenigftens bis jet un« 
zerlegten Körper. Hier trifft er mit dem Phyfiter 
aufammen, bem er die Bearbeitung der Bedingungen 
überläßt unter welchen das Licht farblos oder gefärbt 
erſcheint. Dagegen unterfucht er die Affinität des 
1s Lichtes zu andern Körpern, (ex unterfucht in wiefern 
das Licht zur Färbung dev Pflanzen beitrage? ꝛc.) 
beſonders zu folden die faft ganz aus Farbetheilen 
beftehen und unter dem Namen Pigmente zu bes 
zeichnen find. Ferner die Affinität diefer farbigen 
» Stoffe zu andern Körpern, den Metalltalten, Erden, 
zu den obftringenten Stoffen und durch diefe zu den 
organifchen Körpern; jo würde theild die reine che— 
miſche Farbenlehre, theils die angewenbdete, 
die Farbekunſt bearbeitet. Im beiden ift ſchon fo 
» viel gethan, daß man fich beinahe nur über die Ord⸗ 
nung verftehen dürfte, in welcher man bie Phäno- 
mene und Erfahrungen aufzuftellen der Natur gemäß 
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Dem Lichte werden Farben mitgetheilt 
6. durch farbige durchfichtige Körper. 
Diefes find die mir bekannten ſechs Bedingungen 
unter die fich der größte Theil der Erfahrungen, die 
s apparenten Farben betreffend, ordnen läßt. Ob fie 
hinreichend find, wird die Folge der Arbeit zeigen. 
Bon der dabei anzudeutenden Methode rede ich in 
einem bejondern Abjchnitt. 
Es gibt mehrere Erfahrungen, die man nicht ge» 
10 wiß zu ordnen weiß, dieſe werden einsweilen beſonders 
geftellt. 
Der Mathematiker 
wird dem Phyfiker beiftehen, er wird die Methode 
prüfen, nad) welcher die Verfuche geordnet find, er 
ıs wird dieſes nad) den allgemeinen Grundſätzen des 
Denkens thun und ſcharf bemerken, ob von dem Ein- 
fachen zu dem Zufammengefekteren fortgeichritten tor= 
den, ob in dem Vortrag keine Lücken zu bemerken, 
und ob das was als Refultat angegeben wird auch 
» wirklich aus dem Erfahrenen folgt. 
Er wird fodann in die Sache Hineingehen und 
alles was Zahl und Maß unterivorfen ift, jo rein 
und einfach als möglich durcharbeiten. 


Der Mechaniker 
» wird die fürzeften Wege und Mittel überlegen, wie zu 
den angegebenen Verfuchen der Apparat beizufchaffen 
und herzuftellen ſei. Er wird Gelegenheit haben 
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zeine ganze Farben nur an unvolllommenen orga- 
nifchen Naturen ftattfinden: an Blumen, Raupen, 
Schmetterlingen, Schalen der Würmer, Fiſchen, 
Vögeln. An Säugetieren finden ſich meift nur ge- 
s mifchte Farben. Reine Farben an ber Geftalt des 
Menſchen würden unerträglich fein. 


Der Mahler 
braucht die Farbe theils mechaniſch, mworinne ihm 
der Ehemiler vorgeht, mit welchem er ſich, was biefen 

10 Theil betrifft, verbinden wird. Theils zu äfthe- 
tiſchen Zweden, und hier fteht er Höher als alle 
die fih mit Farben befchäftigen. Er muß ihre 
Natur, ihre Wirkung tief und genau kennen, weil 
er bie zarteften und doch verfchiedenften Effecte 

u bervorbringen will. Wir können hoffen, daß er 
uns die twichtigften Aufjchlüffe geben wird, wenn er 
von feiner Erfahrung ausgeht und durch Beiſpiel 
zeigt, Wo, wie und warum er die verfchiedenen 
Farben benugt. 

» Hoffentlich wird er fich von diefer Seite mit dem 
Phyfiler vereinigen können, von dem er bißher fich 
gänzlich verlafien ſah. ’ 

Borläufig merke ih an, daß er Folgendes unter- 
ſcheidet. 

2 1. Licht und Schatten, Hell und Dunkel. 

2. Local-Farbe, Farbe des Gegenſtandes ohne 
Zuſammenhang. 
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eilungen des Urtheils, die Unrichtigleiten der Methode, 
die Süden der Hypotheſen, ſetzt die Puncte des Streites 
feit, und kommt dergeftalt denen bie ihm vorgearbeitet 
Haben von feiner Seite zu Hülfe. 

s  Ererfreut fi an den Bemühungen derer bie ihren 
Geift an diefen Gegenftänden geübt und ſcharfſinnige 
hypothetiſche Verbindungen ohne Anmaßung gemadit; 
er zieht aus der Gefchichte einzelne aufgeftellte Verfuche 
und Meinungen hervor die nicht die Aufmerkfamteit 

10 erregt, nicht das Gluck gehabt daB fie verdient und 
bringt verfanntes Verdienſt zu Ehren. 

Er nimmt die polemifchen Bemühungen über fich, 
damit bie reine aufzuftellende Lehre nicht getrübt 
werde. 

1 Ferner wird er die von und eingegangene Methode 
rechtfertigen, und was fi in ber Folge an ihr zu 
tadeln finden follte gleichfalls anzeigen. 


‚Haben wir nun von gedachten Männern die vor- 
züglichfte Beihülfe zu erwarten, fo werden wir dod) in 
» dem Falle jein und den Antheil mehrerer zu wünſchen 
und zu erbitten. 
So wird der Phyfifer dem Anatomen verfchiedene 
Tragen über den Bau bes Auges vorzulegen haben. 
So wird ber ſpeculative Philofop eingeladen 
3 den Erſcheinungen, mit denen wir uns beſchäftigen, 
einen Blick zu gönnen; als Logiker unfere Methode 





Über die Eintheilung der Farben 
und ihr Berhältnif gegen einander. 


Benn der billige Wunſch die Farbenlehre durch 
mehrere Naturfreunde gemeinfchaftlich behandelt zu 
: fehen in Erfüllung gehen follte, fo ift vorauszuſetzen 
daß man ſuche von Einem Standorte auszugehen, 
fich über einige Puncte zur Leitung der Arbeit zu 
vereinigen. 

Man kann keine völlig ausgearbeitete untvider- 

10 ſprechliche Säge zum Grunde legen, denn wir arbeiten 
ja erft diefe zu finden. Wir wollen fuchen, nicht be= 
weifen, und der Leitfaden, an dem wir ausgehen, 
möchte fo hypothetiſch fein ala ex will, wenn er uns 
nur bient unfern Weg, wohin wir ihn auch nehmen, 

15 zu verfolgen und zurüd zu finden. 

Nachſtehende Refultate habe ich aus vielen Arbeiten 
gezogen und finde im Fortarbeiten bequem fie vor 
Augen zu haben; ich wünſche, daß fie andern auch 
nüglich fein mögen. 

» Wir kennen nur zwei ganz reine farben welche, 
ohne uns einen Nebeneindrud zu geben, ohne an etwas 
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diefen Verſuch machen wir mit fein geriebenem Ber- 
liner Blau. 

Bir können zwar auch die hellere Farbe dunkler 
erſcheinen machen, wenn wir das Papier vorher mit 

s einer leichtern oder ftärkern Tuſche überziehen und 
dann die Farbe darüber ziehen. Allein von der Ver- 
miſchung mit Schwarz und Weiß darf bei ung nicht 
die Rebe fein. Bei uns fragt ſich's nur: find bie 
Farbentheile näher oder entjernter beifammen? jedoch 

1 in völliger Reinheit. 

Auf obgemeldete Weiſe verftärken wir die Farbe 
nicht Lange, fo finden wir, daß fie ſich noch auf eine 
andere Weije verändert, die wir nicht bloß durch 
dunkler ausdrüden können. Das Blaue nämlich 

ıs fo wohl ala Gelbe nehmen einen gewiſſen Schein an, 
der, ohne daß bie Farbe heller werde als vorher, fie 
lebhafter macht, ja man möchte beinahe jagen, fie ift 
würkſamer und doch dunkel. Wir nennen diefen Effect 


Roth. 


» 6 ift ein reines trodnes Stüd Gummi Guttä 
auf dem Bruce ſchon orangengelb. Man lege es 
gegen ein Stüd ſchön roth Siegellad und man wird 
wenig Unterfchied fjehen. Eben fo ſchimmert das 
gute Berliner Blau, ber echte Indig auf dem 

» Bruce in's Violette. Der Chemiler wird uns 
durch Verdickung der Liquore die ſchönſten Beifpiele 
liefern. 
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Purpur 
Gelbroth Blauroth 
Gelb Blau 
Grün. 


> EB läßt ſich auch dieſes Schema in einem Farben⸗ 
Treife bequem darſtellen. 

Wir fennen, wie oben ſchon gejagt, keine Verdunk⸗ 
lung berfelben durch Schwarz, weldjes immer zugleich 
eine Beſchmutzung mit fi führt und unndthig bie 

1» Zahl der Farbenabftufungen vermehrt. 

Wir enthalten uns gleichfalls der Vermiſchung mit 
Weiß, obgleich diefes unſchuldiger ift und bei trodnen 
Pigmenten ohngefähr eben das wäre was das Zugießen 
des Waſſers bei farbigen Liquoren ift. 

» Das Schwarze bleibt ung wie das Weihe farb- 
los, und wird uns in der Kunſt nur Licht und Dunkel 
und farblofen Schatten durch Miſchung vorftellen. 
Wir vermiſchen auch nicht die im Schema verfchräntt 
ftehenden Farben als Purpur und Grün, Blauroth 

» und Gelbroth, Gelbroth und Blau, ala woburd nur 
ſchmutzige Farben entftehen können. Über diefe und 
deren Gebrauch wird una ber Mahler bei Nachahmung 
natürlicher Gegenftände, der Färber bei Hervorbringung 
der Mobefarben belehren. 

» Da wir uns bier bemühen das Reinfte, Abſtracteſte, 


was auf alle Fälle anwendbar fein follte Barzuftelen, 
Goethes Werke. II. Abth. 5. Vd. 1. Abth. 





Bon den farbigen Schatten. 


Bon den farbigen Schatten. 


Es erſcheinen uns die Schatten, welche bie Sonne 
bei Tag oder eine Flamme bei Nacht hinter undurd- 
fichtigen Körpern verurfacht, gewöhnlich ſchwarz oder 

s grau, allein fie werden unter gewiſſen Bedingungen 
farbig und zwar nehmen fie verſchiedne Farben an. 
Diefe Bedingungen zu erforfchen habe ich viele Ver- 
ſuche angeftellt, wovon ich gegenwärtig die merktwär- 
digften vortrage, mit der Hoffnung daß fie einander 

10 jelbft erklären und uns ben Urſachen und Gejehen 
biefer fhönen und fonderbaren Erſcheinungen näher 
führen werben. 

Die Erfahrung daß Morgens und Abends bei 
einem gewiſſen Grabe der Dämmerung ber Schatten 

ıs eined Körpers don einer Kerze auf einem weißen 
Papier hervorgebracht und von dem ſchwachen Tages · 
licht beſchienen blau ausfieht, iſt wohl vielen bekannt, 
doch wünſche ich daß man ſolche ſogleich wiederholen 
möge. Wie ich denn diejenigen die gedachtes Phänomen 

so nicht geſehen erſuche ſich mit demfelben bekannt zu 
machen. 
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noch eben fo fchön blau als gewöhnlich finden, voraus 
gefeht dab das gedämpfte Tageslicht mit dem Kerzen« 
lichte in einer gewiſſen Proportion ftehe, welche man 
durch Vor- und Zurüdrüden der Flaͤche leicht entdeckt. 

s Unter diefen Nmftänden wird uns die Einwirkung 
einer Atmosphäre, die fih im Zimmer nicht denken 
laßt, und ihrer blaufärbenden Qualität unbegreiflich 
bleiben. Auch fieht man nichts vor noch neben ſich 
woher ein blauer Reflex entftehen konne. 

» Hat man fich geübt diefe blauen Schatten unter 
mehreren Umftänden bervorzubringen und zu be— 
obadhten, fo wird man eine andere Erſcheinung leicht 
bemerken, bie mit diefer verwandt, ja gewöhnlich ver- 
bunden ift. Sobald nämlich das Tageslicht Stärke 

us genug bat daß es gleichfalls den Schatten eines Kör⸗ 
perB auf ein weiße Papier werfen kann fo wirb 
diefer Schatten, wenn ex vom Sterzenlichte beleuchtet 
wird, gelb oder auch gelbroth, ja faft gelbbraun 
werden, und wirb jenem blauen Schatten gegenüber- 

» fteben. 

Dan nehme 3.3. ein ſtarkes Bleiftift und ftelle 
& bergeftalt zwiſchen Fenſter und Kerzenlicht auf 
ein weißes Papier daß die Schatten von beiden 
Seiten fictbar werden, jo wird man bie gelben und 

3 blauen entgegengejeßten Schatten deutlich jehen. Nur 
ift Folgendes dabei zu bemerken: das zum Senfter 
bereinfallende Tageslicht hat eine große Breite und 
macht aljo Doppelfchatten, dahingegen das Kerzenlicht 
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ſchwarzgrauer Schatten eg entftehen, der übrige Raum 
gf wird von dem Lichte beleuchtet Heil fein. Man 
eröffne einen Fenfterladen fo daß ein gemäßigtes Tages- 
licht von b herein und an der Kante deö Körpers d 
s vorbeifalle, jo wird ein Schatten hf entftehen und das 
Tageslicht wird den übrigen Raum eh beleuchten. 
Zugleich wird der Schatten eg blau, der Schatten hf 
gelb erſcheinen und der von beiden Lichtern beleuchtete 
Raum gh hell bleiben, und die natürliche Farbe des 
10 Papier ohne großen Unterfchied dafelbft erfcheinen*). 


Zweiter Berfud. Zweite Figur. 

Es ftehe in a eine weiße Mauer welche das Sonnen- 
licht nach einer gegenüber errichteten dunklen Kammer 
hinaufwirft und bringe auf einem Hinter der Öffnung 

1 gehaltnen Papier den Schatten eg hervor; der heitere 
Himmel in b made auf ebendemfelben Papier den 
Schatten hf, jo wird der durch den Widerſchein der 
Mauer verurfachte, vom Himmelslicht beſchienene 
Schatten blau, ber entgegengefeßte gelb fein wie das 

» innerhalb der dunklen Kammer hinter dem Papier be» 
findliche Auge an den Rändern deutlich erfennen wird. 


Dritter Verſuch. Zweite Figur. 
Eben dieſes Phänomen wird fich zeigen wenn bie 
untergehende Sonne fich in a befindet. Der Schatten 


*) Bon biefem Unterfciede ©. unten. 
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auf einer weißen horizontalen Fläche einen Schatten 
hervor, fo wird er grau fein; man nähere demſelben 
ein Kerzenlicht und er wird nad und nad gelb 
werden, fo wie der durch das Kerzenlicht nach der 
> Öffnung zu getvorfne Schatten blau erjdeinen wird. 


Alle dieje Verfuche laſſen und noch einigermaßen 
in Ungewißheit ob nicht hier fich irgend eine Reflexion 
eined blauen ober gelben Gegenftandes mit einmifche? 
Wir werben baher, um einzufehen wie e8 ſich damit 

10 verhalte, unfre Verfuche vermannichfaltigen. 


Sechſter Verſuch. Erſte Figur. 

Es befinde ſich eine Kerze in a und das Mond» 
licht ſcheine von b ber, jo wird der Schatten hf, den 
das Mondlicht wirft und der vom Kerzenlichte be⸗ 

15 ſchienen wird, gelb erfcheinen, der Schatten eg aber, 
den die Kerze wirft und das Mondlicht beſcheint, blau 
fein. Wir werden hier auf den Gedanken geführt: 
daß fein Widerfchein eines gefärbten Körpers, kein 
gefärbtes Licht auf die Schatten zu wirken brauche 

» um ihnen eine Farbe mitzutheilen. Denn der Mond, 
dem man einen gelblichen Schein nicht abſprechen 
Tann, bringt Hier gleichfalls einen reinen blauen 
Schatten hervor. Ich bitte jeden aufmerkjamen Freund 
der Natur bei'm Karen Vollmond dieſen leichtanzu= 

35 ftellenden Verſuch nicht zu verabjäumen. 
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Schatten eg blau fein ob er gleich von einer brennen» 
den Kerze beleuchtet wird. 

Bir können nunmehr wagen folgende Refultate 
zur Prüfung aufzuftellen. 

s 1. Der Schatten den ein einziges, ſtarkes, von 
feinem andern Lichte oder Widerſchein balancirtes Licht 
bervorbringt, ift ſchwarz. In einer wohlbehängten 
dunklen Kammer läßt ſich diefe Erfahrung mit dem 
Sonn- und Kerzenlicht am ficherften anftellen. Die 

»0 ſchwärzeſten, reinften Schatten bie ich Tenne find bie: 
wenn man durch das Vorderglas des Sonnenmilto- 
flops auf einer weißen Fläche Schattenbilder hervor- 
bringt. 

2. Selten wird man einen Schatten jo ifoliren 

3 fönnen daß nicht irgend eim veflectirtes Licht auf ihn 
wirke; einen folchen Schatten auf ben ein mehr oder 
weniger ſtarkes benachbartes Licht einigen Einfluß hat, 
halten wir gewöhnlich für grau. Da wir aber er- 
fahren haben daß unter folgen Umftänden bie Schatten 

» farbig werden, jo fragt fi) in mweldem Grabe bie 
beiden Lichtenergieen von einander unterjhieden fein 
mäffen um diefe Wirkung hervorzubringen. Der Ana- 
Togie ber Naturgefege nach ſcheint, wie bei allen ent» 
gegengefegten Wirkungen, kein Grad in Betrachtung 

» zu lommen. Denn jedes aufgehobne Gleichgewicht und 
ein bier» oder dorthin ſich neigendes Übergewicht ift 
in dem erften Augenblide entſchieden, ob es gleich nur 
durch mehrere Grade merklicher wird. 
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Was aber gefärbte Körper indem fie daB Licht 
entweder burchlafjen oder zuruckwerfen auf die Schatten 
für Einfluß haben, wollen wir nunmehr unterſuchen 
und zwar nehmen wir zuerft gefärbte Glasfcheiben vor. 


s Neunter Verſuch. Erfte Figur. 

Es mögen in a und b bei Nachtzeit, zwei fo viel 
möglich gleich brennende Kerzen ftehen und die Schatten 
eg und hf werben grau erſcheinen. Dan halte vor 
das Licht b ein Hellblaues Glas, fogleich wird der 

» Schatten eg blau erjcheinen, der Schatten hf aber 
gelb fein. Man hat zu diefem Verfuche ein hellblaue 
Glas zu nehmen, weil die dunkelblauen bejonders in 
einiger Entfernung von der Kerze kaum fo viel Licht 
durchlafſen als nöthig ift einen Schatten zu bilden. 

1 Dieſer Verfuch wenn er allein ſtünde würde ung 
wie jene erften auch im Zweifel laſſen ob die blaue 
Farbe des einen Schattens fi) nicht von dem blauen 
Glafe, die gelbe Farbe des andern fi} nicht von dem 
gelben Scheine des Lichts herfchreibe; allein man wende 

» ben Verſuch um und man wird dasjenige was man 
oben ſchon erfahren hier abermals bemerken. 


Zehnter Verſuch. Erſte Figur. 
Man ftelle in a und b abermals zwei gleich 
brennende Kerzen und die Schatten eg und hf werden 
» grau fein. Dan halte vor das Licht a ein hellgelbes 
Glas, fogleich wird der Schatten hf gelb, der Schatten 
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Dreizehnter Verſuch. Vierte Figur. 
Durch die ſechs Zoll weite Öffnung y einer dunt- 
len Kammer laffe man einen Sonnenftrabl xa auf 
eine horizontale Fläche fallen und richte die ſchatten⸗ 
s werfenden Ränder und die mit benjelben verbundene 
weiße Fläche innerhalb der dunklen Kammer bergeftalt 
daß das von dem Puncte a zurücprallende Licht in eg 
einen Schatten made, den übrigen Raum gf aber 
erleuchte. Es wird fodann das einfallende Tageslicht 
» b in hf gleichfalls einen Schatten maden und ben 
Raum eh erleuchten. Liegt in a ein weißes Papier, 
fo wird der Verſuch dem zweiten Verſuche ähnlich 
werben, der Schatten eg wird blau, ber Schatten hf 
wird gelb fein. 
ıs Gs ift bei diefem und den folgenden Verſuchen zu 
merken: daß man durch Übung die rechte Entfernung 
des ſchattenwerfenden Körper? von dem Puncte a zu 
erlernen habe. Sie ift nicht bei allen Verſuchen gleich 
fondern die größte, wenn in a ein weiß Papier Liegt, 
» und kann immer geringer werden je unenergijcher die 
Farbe des Papiers ift welches wir an diefe Stelle legen. 


Vierzehnter Verſuch. Vierte Figur. 
Man lege in a ein gelbes Papier, fogleich wird 
die gelbe Farbe des Schattens hf fi verftärken und 
3 der Schatten eg gleichfalls blauer werden. Man 
verftärke die gelbe Farbe der Fläche in a, » wird 


Soethes Werke. IT. abth. 5. Bd. 1. Abth. 





Bon den farbigen Schatten. 115 


geiehen haben, einander wechſelsweiſe in dem Schatten 
hervorbringen. 


Siebenzehnter Verſuch. Vierte Figur. 
Man lege an die Stelle a ein ſchön grünes Papier 
> daß zwiſchen dem Blau und Gelbgrünen die rechte 
Mitte Hält, fo wird der Schatten fh grün, der Schat- 
ten ge dagegen rofenfarb, pfirſchblüth oder mehr in's 
Purpur fallend erfcheinen. 


Achtzehnter Verſuch. Vierte Figur. 

10 Man lege in a ein Stück roſenfarbnen Tafft oder 
Atlas (in Papier läßt fich die Farbe felten rein finden) 
fo wird umgekehrt der Schatten fh rofenfarb, der 
Schatten ge grün erfcheinen. 

Hierbei kann und bie Übereinftinmung mit jenen 

5 prismatiſchen Verſuchen nicht entgehen welche ich ander⸗ 
warts vorgetragen. Dort fanden wir Blau und Gelb 
als einfache Farben einander entgegengejeßt, eben jo 
Grün und Pfirſchblüth (beſſer Purpur) als zufammen- 
geſetzte Farben, bier finden wir biefe Gegenjäge pro- 

» ductiv realifirt, indem fich gedachte Farben wechfels- 
weife erzeugen; und wir dürfen hoffen daß, wenn wir 
einmal bie große Maſſe der Verſuche, die uns Yarben 
bei Gelegenheit der Beugung, Zurüdftrahlung und 
Brechung zeigen, geordnet vor uns fehen, bie Lehre 

3 von den farbigen Schatten fich an jene unmittelbar 
anſchließen und zu ihrer Erläuterung und Aufllärung 
vieles beitragen werde. 
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Experimente, ohne mündlichen Vortrag ift es ſchwer 
eine fo zarte und complicirte Lehre deutlich zu machen. 
Zu leichterer Überficht füge ich das Schema der 
angeftellten Verſuche noch bei; man ficht wie fehr fie 
> 3u vermannichfaltigen find. 


Schema der vorgetragnen Verſuche. 


Herrſchendes Licht Subordinirtes Licht 
A B 
wechſelsweiſe auf die entgegengejeßten Schatten 
10 wirkend machen fie farbig. 
Schatten von B geworfen, Schatten von A geivorfen, 
von A erleuchtet find gelb, von B erleuchtet find blau 
gelbroth, brauntoth. unter Umftänden grünlich. 
1. Kerzenlicht. Gemäßigtes Tagelicht. 
ıs 2. Mauerwiderſchein. Gemäßigtes Tagslicht. 
3. Auf» ober unterge- 


bende Sonne. Heitrer Himmel. 
4. Hohe Sonne. Duftiger Himmel. 
erſcheint der blaue Schat · 
» ten allein. 
5. Kerzenlicht. Heitrer Himmel. 
6. Kerzenlicht. Bollmondichein. 
7. Kerzenlicht. Mauerwiderſchein. 


8. Glühende Kohlen. Kerzenlicht. 
23 9. Kerzenlicht durch gelb 
Glas. Kerzenlicht. 
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10. Kerzenlicht. 


11. Kerzenlicht durch gelb 
Glas. 

12. Kerzenlicht durch hell 
blau Glas. 

13. Widerſchein von weiß 
Bapier. 

14. Widerfchein von gelb 
Bapier. 

15. Widerſchein von hell 
blau Papier. 

16. Himmelslicht. 


Kerzenlicht durch Hellblau 
Glas. 


Gemäßigtes Tageslicht. 
Gemäßigted Tageslicht. 
Himmelslicht. 

Himmelslicht. io 
Himmelslicht. 


Widerſchein von dunkel blau 
Papier. 


Bon den Meinungen ber Naturforſcher über die ıs 
Entftehung der farbigen Schatten find mir folgende 
befannt, die ich nur kürzlich anführe und wünſche 
daß ein Liebhaber der Naturlehre fie umftändlicher 
außeinanderfeßte und meinen Vortrag in Vergleichung 
damit bräcdhte. Es würde fich aladann zeigen ob fich © 
nunmehr bie öfters beobadjteten Phänomene befjer 
ordnen, die von jenen Beobachtern angegebnen Um- 
ſtände beurteilen oder fuppliten, die nothiwendigen 
Bedingungen von zufälligen Neben-Ereigniffen ab- 


fondern laſſen. 


» 


Bon der Reflexion der Farbe des reinen Him ⸗ 
mels ſchreibt bie blauen Schatten Leonard ba 
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Binci her.) Nach ihm mehrere. Marat?) nimmt 
ala ungezweifelt an, daß die gefärbten Schatten durch 
den Widerfchein der Wollen oder Dünfte bewirkt 
werben. 

s Aus einer gewifjen Beſchaffenheit der Luft 
und ber atmosphärifchen Dünfte erflären bie blauen 
Schatten Melville und Bouguer.‘) " 

Dem Winkel des einfallenden Lichts, der Länge 
des Schattens, der Richtung ber befchatteten. Fläche 

10 gegen die Sonne ſcheint Beguelin einigen Einfluß 
auzufchreiben. *) 

Eine Vermuthung daß bie Eigenihaften ber 
umgebenden Körper Urſache an ber verjchiebnen 
Schattenfarbe fein können hegte Wilkens.“) 

Bon einer Verminderung bes Lichts und der 
mehr oder wenigern Lebhaftigfeit womit bie Licht» 
ftrahlen auf’3 Auge wirken glaubt Mazeas bie gelb- 
und blauen Schatten herleiten zu können.) 

Für eine Miſchung von Gicht und Schatten Hält 

» Otto von Gueride den blauen Schatten wie auf 
die blaue Farbe des Himmel3.s) 





*) In feinem Tractat über die Mahlerkunft. . 
d) In feinen Entdeckungen über das Licht. Weigels Über: 
fegung p. 194. . 
35 ©) Prieftlen, Geſchichte der Optif, Mügels Überfepung pag.929: 
4) Ebendafelbft p. 330. 
*) Journal der Phyfit 7. Bandes 1. Heft p. 21. 
“ f) Mem. de l’Acad. de Berlin des Jahrs 1752 zweiter 
Band p. 260. 
3% 8) Prieftley p. 928. 
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für unfern Geift finden. Worte entzweien, der Sinn 
vereinigt bie Gemüther. 

Zum Schlufje noch einige Anmerkungen und An- 
wenbungen der vorgelegten Refultate auf bejondere 

s Falle. 

Wir bedienen ung zu unfern Verſuchen am bequemften 
einer ſtarken Pappe von der Größe einer gewöhnlichen 
Spielkarte, wir ſchneiden in felbige ein cirkelrundes 
ober vierecktes Loch und bringen ein weißes Papier 

10 unter daffelbige, wir richten die Ränder des Ausſchnitts 
gegen die verſchiednen Lichter wie bie beigefügten 
Figuren anzeigen und rüden fo lange bis wir die 
farbigen Schatten auf dem weißen Papier entftehen 
ſehen. Sie zeichnen fich beſonders ſchön aus wenn 

15 das Auge ſich hinter dem Papiere befindet. 

Wir konnen und auch eined länglichen Körpers, 
3. 2. eines ſtarken Bleiftifts bedienen und ſolchen 
zwiſchen die beiden Lichter aufftellen da ſich denn zu 
beiden Seiten die farbigen Schatten ſehr gut zeigen. 

» Bei allen gedachten Verfuchen, befonders aber bei den 
jörteren, nehme man das teinfte weiße Papier, daB 
wo möglich weder in's Gelbe noch in's Blaue fällt. 
Denn es ift ſchon oben bemerkt, daß wir weit mehr 
farbige Schatten fehen würden wenn fie jeberzeit auf 

» eine weiße Fläche fielen. Denn nicht gerechnet daß 
jeder auf eine weiße Fläche fallender Schatten ſchon 
an und für fich heller ift und alfo der entgegengefegten 
Vichtenergie ihre Wirkung früher zu äußern erlaubt; 
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fo zeichnet er fich auch auf berfelben am reinften 
und ift von aller Beimifhung irgend einer Local» 
farbe völlig befreit. Eine weiße Fläche als völlig 
ein und farblos Tann für den Probierftein aller 
Farben gelten. s 

Deßwegen werden wir in der Natur mehrgedachte 
Phänomene an weißen Gebäuden und auf dem Schnee 
gewahr. Auf dem Schnee find die Schatten welche 
die Sonne verurſacht jederzeit blau, nur in dem Falle 
wenn die Sonne purpurfarb untergeht find fie grün. w 
Es entftehen auch in dieſem letzten Falle purpur« 
farbene Schatten an der Sonnenſeite, wenn die ent« 
gegengefeßte Himmelzfeite jo rein und wirkſam ift 
wie bei dem dritten Verſuche daß fie die Schatten 
der Körper dem geſchwächten Sonnenlicht entgegen ıs 
werfen Tann. Sie find aber felten und werben noch 
jeltner bemerkt weil man fie dem Widerfchein ber 
Sonnenfarbe zufchreibt. 

Ich führe noch eine Erfahrung eines aufmerkfamen 
Naturforferd an und fuche fie aus dem Borher- » 
gehenden zu erklären. 

Es ift erſt gefagt worden daß fich die blauen 
Schatten nirgends Iebhafter zeigen als auf dem Schnee, 
und doch beobachtete de Sauffure als er von dem Mont 
Blanc berabftieg. die Schatten farblos. Es war » 
mir diefe Beobachtung als ich fie zum erftenmal las 
um defto auffallender als ich die farbigen Schatten 
auf dem Schnee ber Hohen Berge felbit beobachtet 
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hatte. An der Nichtigkeit der Beobachtung konnte 
bei fo einem Manne nicht gezweifelt werben, deſſen 
Scarfblid fi fo eben an den Schattirungen des 
blauen Himmels geübt Hatte. Wäre der Schatten 

s nur im mindeften farbig getvefen, fo würde er es ent« 
deckt und verglichen haben. Dieſen anſcheinenden 
Widerſpruch glaub’ ich durch die Betrachtung der ob- 
waltenden Umftände erklären zu können. 

Es ift befannt daß der Himmel immer dunkler 

10 blau erſcheint je Höher wir uns über den niebern 
Dunftkreis erheben. De Saufjure Hatte die Farbe 
des Himmels auf dem Mont Blanc genau zu be- 
ftimmen einige Schattirungen blau Papier mitge- 
nommen. Er fand den Himmel hoch Tönigablau. 

u Daraus folgt, daß er fein Licht auf den Berg herab- 
ſchickte welches dem Sonnenlichte das Gegengewicht 
gehalten und die blaue Farbe im Schatten erzeugt 
hätte. Da wir nun oben geſehen haben daß ber 
Himmel in den Schatten die blaue Farbe nicht 

» erzeugt infofern er blau ift fondern infofern er 
Licht ausftrahlt das einem andern Lichte daB Gegen- 
gewicht hält; fo werden wir auch dieſes Phänomen 
ung zu erklären und an feinen rechten Ort zu ftellen 
wiſſen. 

* Wie ſehr übrigens dieſe theoretiſche Bemühungen 
dem Landſchaftsmahler zu Hülfe kommen welcher nur 
dann einen hohen Grad ſeiner Kunſt erreicht wenn 
er durch Verbindung dieſer himmliſchen Phänomene 
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mit den Geftalten und Farben der irdiichen Gegen- 
fände eine Zauberwelt erſchafft melder niemand 
die Wahrheit abläugnen kann, wird ſich in ber 
Folge näher ergeben wenn wir einen größern Um 
fang bearbeitet Haben und aladann dasjenige fi > 
außfondern läßt was für den Kunſtler beſonders 
brauchbar ift. 
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Berfud 
die Elemente der Farbenlehre 


zu entdeden. 


Arduum sane est hoc negotium, in quo plura 
esse existimo, quae sub occultioribus caussis latent, 
quam quae sciuntur; pluraque quae dubitationem 
quam quae cognitionem pariant. 


Aguilonius. 





Bon weißen, [hwarzen, grauen 
Körpern und Flächen. 


1. 

Es ſcheint nichts leichter zu ſein, als ſich deutlich 
zu machen was man eigentlich unter Weiß verſtehe, 
> und fich darüber mit andern zu vereinigen, und doch 
ift e8 außerordentlich ſchwer, aus Urfachen weldde nur 
nah und nach entwidelt und erft am Ende diefer 
Kleinen Abhandlung völlig in's Klare geſetzt werden 
fönnen. Sch erbitte mir eine parteilofe Aufmerkſamkeit 

10 für die Methode und den Gang meines Vortrags. 


2, 

Wir nehmen zuerft einen durchſichtigen farb» 
lofen Körper, z. B. das Waſſer, vor ung, und wir 
bemerken (die Refraction abgerechnet), daß wir durd) 
eine gewiſſe Maſſe deſſelben die Gegenftände ihrer 

ıs Geftalt und Farbe nach deutlich erkennen; fo daß ein 
Körper auf feinem höchſten Grade der Durchfichtigkeit 
für das Auge gleihjam fein Körper mehr ift, und 
nur duch das Gefühl entdeckt werden Tann. 
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3. 

Es gehe nun das reinfte Wafjer in feinen Heinften 
Theilen in Feſtigkeit und zugleich Undurch— 
ſicht igkeit über, und wir werden ſodann den Schnee 
haben, deſſen Anhäufung uns die reinfte Fläche dat- 
ſtellt, welche uns nunmehr einen volltommenen und > 
ungerftörlichen Begriff des Weißen gibt. Ebenſo ver⸗ 
wandeln fich durchſichtige Kryſtalle, z. B. des Glaube 
riſchen Wunderfalges, wenn ihnen ihr Krhftallifationg« 
waſſer entgeht, in ein blendend weißes Pulver. 


4 

Diefe Körper gehen nun unter veränderten Um« ı0 
ftänden aus dem weißen undurchſichtigen Zuftande in 
den Buftand der farblofen Durchfichtigkeit wieder 
zurüd. So leiten wir die weißen Körper von ben 
durchſichtigen farblofen ab, wir führen fie zur Durdh- 
fichtigkeit wieder zurüd und diefe unmittelbare Ver- ıs 
wandtſchaft, diefe Rückkehr in den durchfichtigen Zu⸗ 
ftand ift aller unferer Aufmerkſamkeit werth. 


5. 

Außer denen weißen Körpern, welche wir aus 
burchfichtigen entftehen und wieder in ſolche übergehen 
fehen, gibt es ihrer viele, welche in den weißen Zu⸗ » 
ftand verfegt werden können; theils durch Wafler, 
Licht und Luft, melde Operation wir Bleichen 





Bon weißen, Ihiwarzen, grauen Körpern und Flächen. 131 


nennen, wodurch alle Theile, die wir nur einiger- 
maßen farbig nennen können, aus ihnen ausgezogen 
und abgejondert werden; theils durch heftig wirkende 
Mittel, wodurch eine ähnliche Operation vor fich gebt. 


6. 


s Alle diefe Wirkungen, wovon der Chemiker nähere 
Rechenſchaft zu geben hat, bringen einen Effect hervor, 
der und zugleid mit dem Begriff vom Weißen 
den Begriff von unbedingter Reinheit und Ein- 
fachheit eindrüdt; fo daß wir aud im Sittlichen 

ı0 den Begriff von Weiß mit dem Begriff von Einfalt, 
Unſchuld, Reinheit verbunden haben. 


T. 

Das Weiße bat die größte Empfindlichkeit 
gegen dag Licht, eine Eigenfchaft, welche von den 
Naturforfchern genugfam bemerkt und auf verjchiedene 

ı5s Art beftimmt und ausgedrudt worden ift. Uns ſei 
genug bier anzuführen, daB eine weiße Fläche (Io- 
runter wir künftig diejenige verftehen, welche dem 
frifchgefallenen Schnee am nädften kommt) unter 
allen andern Flächen, fie mögen grau, ſchwarz, oder 
2 farbig fein, wenn ſolche neben ihr einem gleichen 
Lichte ausgeſetzt find, die hellfte ift, dergeftalt daß 
ihr Eindrud auf das Auge in der finfterften Nacht 
noch ſichtbar bleibt, oder doch am letten verſchwindet. 


9 
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8. 

Eine gleiche Empfindlichkeit hat dad Weiße gegen alle 
Berührung anderer abfärbender Körper, fie mögen 
ſchwarz, grau, oder fonft farbig fein. Der mindefte 
Strich, der mindefte Fyleden wird auf dem Weißen be- 
merkt. Alles was nicht weiß ift, zeigt fich im Augen- 
blicle auf dem Weißen, und es bleibt aljo der ‘Probier: 
ftein für alle übrigen Farben und Schattirungen. 


9. 

Wenn wir nun dagegen das Schwarze aufſuchen, 
ſo können wir ſolches nicht wie das Weiße herleiten. 
Wir ſuchen und finden es als einen feſten Körper 
und zwar am bäufigiten als einen ſolchen mit dem 
eine Halbverbrennung vorgegangen. Die Kohle ift 
diefer merkwürdige Körper der una diejen Begriff am 
ftrengften gewährt. 

10. 

Verſetzen wir nun durch irgend eine chemifche Ope- 
ration einen erft durchfichtigen Liquor in ben Zuftand 
daß wir ihn ſchwarz nennen, fo finden wir, ftatt daß 
das Weiße in Durchfichtigkeit überging, gerade bie ent- 
gegengeſetzte Eigenſchaft. Dan kann einen ſchwarzen 
Liquor verfertigen, der nicht trüb fondern in Kleinen 
Maſſen durchlichtig genug ift ; aber er wird einen weißen 
Gegenitand, den wir durch ihn anbliden, verdunteln. 
Sobald die Maſſe einigermaßen verftärkt wird, läßt 
er fein Bild, kein Licht mehr hindurch. 


2 
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11. 
So ift auch die Eigenfchaft einer ſchwarzen Fläche 
eine gänzliche Unempfindlichleit gegen das Licht. 
Ein ſchwarzer Körper macht zwar, um mit den 
Alten zu reden, jo gut die Gränze des Lichts, als 
s ein anderer (terminat lucem). Die Lichtftrahlen kehren 
au von demjelbigen in unſer Auge zurüd: denn 
wir ſehen einen ſchwarzen Körper jo gut als einen 
andern. Wenn fie aber von einem werben Körper in 
der größten Energie zurückkehren; fo kehren fie von 
ı einem ſchwarzen mit der geringften Energie zurüd. 
So ift denn au ein ſchwarzer Körper unter allen 
denjenigen, die neben ihm einem gleichen Lichte aus— 
gejeßt twerden, der duntelfte, und der Eindrud des- 
jelben auf's Auge verſchwindet bei fuccejfiver Der: 
ıs minderung des Lichtes am geſchwindeſten. 


12. 

Nehmen wir nun irgend zwei Körper, die wir für 
ſchwarz und weiß erfennen, und mifchen fie auf’3 
feinfte gerieben unter einander, jo nennen wir daß 
daraus entftehende Pulver grau. Haben wir nun 

0 vorher gejehen, daß Schwarz und Weiß die ftrengiten 
Gegenſätze find, die wir vielleicht Tennen, daß Schwarz 
und Weiß in ihrem höchſten und reinften Zuftande 
gedacht und dargeftellt werden können; fo ift offenbar, 
da wir nun ben Zuftand eines Körpers, der aus 
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beiden gemiſcht iſt, Grau nennen, daß das Schwarze 
und das Weiße aus dem Grauen geſondert werden, 
niemals aber aus dem Grauen entflehen könne. Denn 
wenn 3. B. die Kreide von dem Magnet angezogen 
würde; jo konnte man fie mit leichter Mühe von ber s 
Kohle jepariren, und beide Pulver würden nunmehr 
neben einander in ihrer höchften Reinheit ſich befinden. 
Wenn ich eine graue Leinwand auf die Bleiche bringe, 
fo entfteht nicht das Weihe aus dem Grauen, fondern 
bie Leinwand wird weiß, wenn alle die fremden, feinen, 10 
dem Pflanzenftoff anhängenden farbigen oder grau- 
lichen Theile durch Waſſer, Licht und Luft hinweg 
genommen unb bie leinenen Fäden in ber höchſten 
Reinheit dargeftellt werden. 


13. 

Das Graue muß alfo die nothwendige Eigenfchaft ı 
haben; daß e8 heller als Schwarz und dunkler 
als Weiß ſei. Weiß und Schwarz find nicht die 
äußerften Enden Eines Zuftandes den wir Grau 
nennen, fondern Grau entfteht aus Vermiſchung oder 
Verbindung jener beiden Gegenjäte. ” 


14. 

Man vergleicht alfo billig das Weiße mit dem 
Kichte, weil e8 das Hellfte ift was wir kennen, und 
das Schwarze mit der Finfterniß, weil ung nichts 
Dunkleres befannt ift, da3 Graue mit dem Schatten, 
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der, fo lange feine völlige Beraubung des Lichts vor⸗ 
geht, gewöhnlich grau erſcheint. 


15. 


Es iſt bier der Ort zu bemerken: daß eine Ver—⸗ 
minderung des Lichtes, welchem eine Fläche ausgejeht 

s ift, oder eine Beichattung derfelben anzufehen ift, als 
würde bie Flaͤche mehr oder weniger mit einer ſchwarzen 
durchſichtigen Tuſche überftriden, daraus denn ein 
Grau entfteht, wie wir e8 auch bei Zeichnungen nach⸗ 
ahmen. Ein weißes Papier das im Schatten Liegt, 
ıo fönnte gegen alles was neben ihm liegt noch für 
weiß gelten; es ift aber in diefem Zuftande eigentlich 
grau und zeigt ſich bejonder? als ein ſolches gegen 
ein weißes Papier das dem vollen Lichte ausgeſetzt ift. 
Ein Schwarzer Körper den man dem vollen Lichte aus⸗ 
15 ſetzt, wird eigentlich grau, weil es einerlei ift, ob man 
ihm mehr Licht gibt, oder ihn mit einem weißen Körper 
vermiſcht. Das Weiße kann nie Schwarz, da8 Schwarze 
nie Weiß werden, find fie im Grauen vermifcht, ſo 
muß dem Weißen erft der jchwarze Theil, dem 
» Schtwarzen der weiße Theil genommen werden, als⸗ 
dann jind beide wieder in ihrem reinen Zuftande und 
das Graue hört auf zu fein, fo wie der Knoten auf- 
hört zu fein, wenn man bie beiden Enben des Bandes 
aus denen er geknüpft war wieder von einander löſ't. 
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Sie ftehen einander entgegen wie alle uns befannte 
entgegengejeßte Dinge oder Eigenfchaften. Die reine 
Eriftenz der einen ſchließt die reine Eriftenz der andern 
völlig aus. Dennod haben fie eine Neigung gegen 

s einander, als zwei entgegengejehte aber nicht wiber- 
ſprechende Weſen. Jede einzeln betrachtet macht einen 
beſtimmten und höchſt verſchiedenen Effect, neben ein- 
ander geftellt machen fie einen angenehmen Eindruck 
auf'3 Auge, mit einander vermifcht befriedigen fie den 

i0 Blick. Diefe gemifchte Farbe nennen wir 


Grün. 


Diefes Grün ift die Wirkung der beiden vermifchten 
aber nicht vereinigten Yarben, in vielen Fällen Lafjen 
fie fi) fondern und wieder zufammen ſetzen. 


18. 

ıs Wir ehren zurüd und betrachten die beiden Farben 
Gelb und Blau abermals in ihrem reinen Zuftande 
und finden, daß fie uns Heller und dunkler ohne Ver⸗ 
änderung ihrer Eigenheit dargeftellt werben können. 
Wir nehmen 3. B. rein aufgelöftes Gummi Guttä und 

35 ftreihen davon auf ein Papier. Sobald es getrodnet, 
überftreichen wir einen Theil zum zweiten Mal u. ſ. f. 
und wir finden, daß jemehr Tarbetheile das Papier 
bedeclen, je dunkler die Farbe wird. Eben diejen Verſuch 
machen wir mit feingeriebenem und diluirtem Berliner- 

» blau. 
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19. 

Wir konnen zwar auch die helle farbe dunkler 
erſcheinen machen, wenn wir das Papier vorher mit 
einer leichtern oder ftärkern Tuſche überziehen und 
dann bie Farbe darüber tragen; allein von der Ver- 
miſchung der Farben mit Schwarz und Weiß darf > 
bei und nicht die Rede fein. Hier fragt fich's 
nur: find die Farbentheile näher ober entfernter bei- 
jammen, jedoch in völliger Reinheit? Die ſchönſten 
Beifpiele wird uns ber Chemiker durch mehr oder 
weniger gefättigte Zincturen liefern. io 


20. 

Auf obgemeldete Weiſe verſtärken wir aber die 
Farbe nicht Lange; fo finden wir daß fie fich noch 
auf eine andre Axt verändert, die wir nicht bloß 
dur dunkler ausdrüden können. Das Blaue näm- 
li ſowohl als das Gelbe nehmen einen gewiſſen 
Schein an, der, ohne daß die Farbe Heller werde als 
vorher, fie lebhafter macht, ja man möchte beinah 
fagen: fie iſt wirkſamer und doch dunkler. Wir nennen 
diefen Effect 


Roth. » 


So ift ein reines trodnes Stüd Gummi Guttä 
auf dem frifchen Bruch orangenfarb. Man lege e8 
gegen ein Stüd Siegellad da3 wir für ſchön Roth 
erfennen, und man wird wenig Unterſchied fehen. 
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Blut mit Waſſer vermifcht erfcheint uns gelb. Die 
Blatina-Auflöfung in Königswaſſer, welche fehr ver- 
bünnt gelb erſcheint, wird bei mehrerer Sättigung 
mennigfarb. So ſchimmert das Berlinerblau, der echte 
s Indig auf dem Bruch in’3 Violette. Ich beſitze einen ſehr 
eoncentrirten Indig, defien Bereitung mir unbelannt 
ift, der in feinem trocknen Zuftande beinah in's Kupfer- 
rothe fällt, und das Wafjer mit dem ſchönſten reinften 


Blau färbt. 
21. 


10 Roth nehmen wir aljo vorerft als feine eigene 
Farbe an, fondern Tennen es als eine Eigenſchaft 
welche dem Gelben und Blauen zulommen Tann. Roth 
fteht weder dem Blauen noch dem Gelben entgegen; 
es entfteht vielmehr aus ihnen; es ift ein Buftand 

ıs in den fie verjegt werden können, und zwar tie wir 
hier vorläufig jehen, durch Verdichtung und duch 
Aneinanderbrängung ihrer Theile. 


22. 

Man nehme nun das Gelbrothe und da8 Blaurothe 
beides auf feiner höchften Stufe und Reinheit, man 
30 vermifche beide, fo wird eine Farbe entftehen, welche 
alle andern an Pracht und zugleih an Lieblichkeit 

übertrifft; es ift der 

Purpur, 

der jo viele Nüancen Haben kann, als e8 Übergänge 
2» vom Gelbrothen zum Blaurothen gibt. Die Ver— 
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miſchung geſchieht am reinften und vollfommenften 
bei prismatifchen Verſuchen, die Chemie wird uns die 
Übergänge ſehr interefant zeigen. 


23. 
Wir Iennen alfo nur folgende Farben und Ber- 
bindungen: 
Purpur 


Gelbroth Blauroth 
Gelb Blau 


Grün 


und ftellen dieſes Schema in einem Farbenkreiſe Hier 


neben vor. 
24. 


Wir kennen, wie oben ſchon gejagt, Feine Verbunte- 
lung diefer Farben durch Schwarz, welche immer zu- 
gleich eine Beſchmutzung mit ſich führt, und unnöthig 
die Zahl der Abftufungen vermehrt. 


25. 

Wir enthalten uns gleichfalls der Vermiſchung 
mit Weiß, obgleich dieſe unſchuldiger ift, und bei 
trodenen Pigmenten ohngefähr das wäre, was das Zu— 
gießen des Waſſers bei farbigen Tincturen ift. 


26. 
Jene oben angezeigte, in unferm Schema aufs 
geftellte Farben erkennen wir für die einzigen reinen, 


20 
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welche exiſtiren können. Sobald man verſchränkte 
Vermiſchungen, 3.8. Purpur und Grün, Blauroth 
und Gelb, Gelbroth und Blau vermiſcht, entjtehen. 
alfobald ſchmutzige Farben. Der Mahler bedient fi 

s ihrer bei Nahahmung natürlicher Gegenftände, der 
Färber bei Herborbringung der Mobefarben. 


27. 

Wir Haben aber noch auf einen merkwürdigen 
Umftand Acht zu geben. Sobald wir alle Farben 
des Schemas in einer getoiffen Proportion zufammen 

10 mifchen, fo entfteht eine Unfarbe daraus. Man 
könnte diefes ſich a priori fagen: denn da die Farben 
eben dadurch Farben find, daß fie befondere Kriteria 
haben, die unfer Auge unterfceidet, fo folgt, daß fie in 
einer ſolchen Vermiſchung, wo feines biefer Kriterien 

15 hervorſticht, eine Unfarbe hervorbringen, welche auf 
ein weißes Papier geftrihen uns völlig den Begriff 
von Grau gibt, wie und ein barneben geftrichener Fleck 
von Tuſche überzeugen Tann. 


28. 
Alle Körper und Flächen nun, welche dergeftalt 
» mit einfachen oder gemifchten Farben erfcheinen, Haben 
die Eigenſchaft gemein, welche alle unfre Aufmerkjam- 
keit verdient: daß fie dunfler als Weiß und heller 
als Schwarz find, und ſich alfo von dieſer Seite 
mit dem Grauen vergleichen laſſen. 
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31. 

Da e3 von der höchſten Wichtigkeit ift, daß mir 
die Erfahrung, alle farbige Flächen ſeien dunkler als 
die weißen die mit ihnen einem gleichen Licht aus- 
gefegt find, recht jafien; fo bemerken wir nur, was 

> an einem andern Orte umftändlicher auszuführen ift: 
daß die reizende Energie, womit farbige Körper 
auf unfre Augen wirken, mit der Helligkeit, womit 
das Weiße auf dad Auge wirkt, nicht zu verwechſeln 
fei. Eine orangefarbige Fläche neben einer Meißen 
10 wirkt gewaltſamer auf da3 Auge als jene, nicht weil fie 
heller ift, fondern teil fie einen eignen Reiz befißt, ba 
das Weihe uns heller aber nur gleichgültig erfcheint. 

Don verjhiedenen Wirkungen der Farben auf bie 

Augen und das Gemüth wird befonders zu Handeln fein. 


32. 
ss Man nehme zwei Flafchen von dem reinften Glafe, 
man gieße in beide reines diſtillirtes Wafler, man 
bereite fich nad} dem oben angegebenen Schema farbige 
Zincturen die fich chemiſch nicht decomponiren, fondern 
fich friedlich vermifchen, man tröpfle in eine von den 
» Flafchen gleich viel von jeder hinein, und man be— 
obachte das Phänomen das entftehen wird. Das 
durchfichtige Waſſer wird gefärbt werden, wie bie 
Liquoren hinein kommen, nad ben verſchiedenen 
Miſchungen wird die gemifchte Farbe erſcheinen, ja 
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Pigmente umd in jr tertärtterm Erade man fie 
genommen. 


3. 
Tiefe Unfarde ader muß jederzeit Dunkler ale 
Weiß, und deller alt Schwarz fein: denn da ie 
> einzelne Farbe eben dieie Gigenidaft mit dem Gwauen 
gemein bat, jo können fie ſolche untereinander ne 
mifcht, nicht verlieren, jondern ſammtliche Farden. 
welche die Eigenſchaft einer Schattens baden. milffen, 
wenn dur Vermiſchung die Kriterien auſgedoden 
10 werben, die Eigenſchaft eines farblufen Schattens an- 
nehmen. Diejes zeigt ſich uns unter jeder We- 
dingung, unter allen Umftänden wahr. 


a5. 

Man mag die Farben unfres Schemas ala Pulver 

oder naß durch einander miſchen; fo werden fle, auf 
1» ein weißes Papier gebracht, unter jedem Lichte dunkler 
erijeinen als das Papier, man mag unfer Schema 
auf ein Schwungrad anbringen, und die Scheibe nun- 
mehr mit Gewalt umdrehen, jo wird ber vorher durch 
rerjchiedene Farben ſich außzeichnende Wing gran, 
» dautler als das Weihe und heller ale das Schwar/⸗ 
eriheinen. (Welches man am deutlichſten fehen kann, 
wenn man bie Mitte weiß läßt und einen ſchwarzen 
Kranz außen um bas Schema zieht.) So viele taufend 
Aer yaben ihre Paletten fo oft gevugt, und feinem 
sg gelungen noch wird ihm gelingen durch bie 


Gscıbet Bee IL Mh. 5. @D. 1. Mbıh. „ 
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daß da3 farblofe Licht aus mehreren farbigen Lichtern 
zufammengejeßt jei; ex glaubte e8 beweiſen zu können. 
Seinem Scharffinn blieb nicht verborgen, daß wenn 
dieſes wahr fei, auch) wahr fein müffe, daß Wei aus 

5 farbigen Pigmenten zujammengejeßt werden könnte. 
Er jagt daher:*) „Die weiße und alle graue 
Tarben zwiihen Weiß und Schwarz können 
au8 Farben zujammengejeht werden.” 


38. 

Wer meiner obigen Ausführung mit Aufmertfam- 

10 feit gefolgt ift, wird fogleich einjehen, daß diefe Pro⸗ 
pofition nicht rein und richtig ausgeſprochen iſt. Denn 
es ift zwar der Erfahrung gemäß, es kann durch viele 
Verſuche dargeftellt werden, daß aus Vermiſchung 
aller Farben ein Grau hervorgebracht werden Tönne. 
15 &3 ift auch nichts natürlicher, ald daß es von ung 
abhänge diefes Grau jo Hell zu maden als e3 ung 
beliebt. Allein e3 folgt aus dem Begriff des Grauen 
jelbft, daß Grau niemals Weiß werden, daß Grau 
nicht mit dem Weißen auf diefe Art verglichen werden 
> könne. Analyfirt man jene Propofition, jo beißt fie: 
Das Weiße in feinem ganz reinen Zuftande, jo wie 
im Zuftande wenn e8 mit Schwarz gemifcht ift, kann 
aus allen Farben zufammengejegt werden. Das lebte 
läugnet niemand, das erfte ift unmöglich. Wir wollen 
s; num ſehen was fein Experiment beweif't. 


*) Opt. Prop. V. Theorem. IV. Libr. I. Part. II. 
10* 
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39. 

Ehe Newton bafjelbe vorträgt, präludirt er ſchon: 
daß alle farbige Pulver einen großen Theil des Lichtes 
von bem fie erleuchtet werden in ſich ſchlucken und 
auslöfchen, er gibt davon eine Urſache an, die er aus 
prismatiſchen Verſuchen Herleitet. Was er daraus s 
folgert, ſetze ich mit feinen eigenen Worten hierher. 
„Deßivegen ift nicht zu erwarten daß aus der Ver— 
miſchung folder Pulver eine helle und leuchtende 
Weiße entftehen könne tie die Weihe des Papiers ift, 
fondern eine dunkle und trübe Weiße mie aus 10 
der Vermiſchung bes Lichts und der Finſterniß, oder 
aus Schwarz und Weiß entftehen mag: nämlich eine 
graue ober dunkle Mittelfarhe wie die Farbe der 
Nägel, ber Afche, der Steine, des Mörtels, des 
Kothes und dergleichen, und eine folde weißlic- u 
dunkle Farbe habe ich aus farbigen untereinander 
gemiſchten Pulvern öfters hervorgebracht.“*) 


40. 
Man fieht aus diefen Worten ganz deutlich, daß 
ex nichts anders beiweif’t, als was twir ſchon zugegeben 


) Hoc certum est, quicquid in contrariam sententiam z0 
afferat Newtonus, colorum rubri, flavi et coerulei mixtione 
nec lucem nec colorem generari album, sed omnis generis 
fuscos, badios, rufos, glaucos, cinereos; prout plus ex uno 
quam ex altero simplieium participant. 

Mayer de affinitate colorum 88. 2 


— 
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haben, daß nämlih Grau aus Miſchung aller Farben 
entftehen könne. - Denn wer fieht nicht, daß das Wort 
Weiß Hier ganz willkürlich gebraudht wird und 
eigentlich ganz unnüß und überflüffig bafteht. Ja 

sich darf kühnlich Tragen, welchem Beobachter und 
Theoriſten unfrer Zeit man erlauben würde zu jagen: 
weit wie Aſche, Mörtel und Koth? 


41. 


Ich übergehe daher die Erzählung, wie Newton 
aus Mennige, Grünfpan, Bergblau und Carmin ein 
ıo Kothiveiß zufammengemifcht hat. Ich bemerfe nur: 
daß die meiften diefer Pigmente, beſonders troden ge- 
tieben, eine grauliche mehlige Eigenichaft an fich haben. 
jeder der Luft hat dergleichen Pigmente durcheinander 
zu reiben, wird e8 gar leicht dahin bringen, fich ein 
ı5 Pulver zu verichaffen, das er mit der Aſche vergleichen 
ann. 
42. 

Da er nun alfo big dahin nur den einen Theil feiner 
Propofition beiviefen, daß nämlih Grau aus allen 
Farben zufammengejeßt twerden könne, welches aber 

so in der Reihe feiner Demonftration von feiner Bedeu- 
tung, von feinem Gericht geweſen wäre, jo muß er, 
da er Weiß nicht aus den Farben zuſammenſetzen 
kann, twenigftens das zufammengefehte Grau weiß zu 
machen ſuchen. Diefes zu erreichen nimmt er folgende 
» Wendung „Es können auch”, fährt er fort, „dieſe 
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dunklen oder graulidden Mittelfarben (bier ift das 
Wort weiß tveggelafien, da e8 doch in der Propofition 
fteht, auch bisher immer gebraucht worden; allein der 
Widerſpruch wäre zu offenbar) aus Weiß und Schwarz 
in verjchiedenen Mifchungen hervorgebracht werden, 
und folglich find fie von den wirklichen weißen nicht 
der Art der Farbe nad, fondern nur im Grade 
der Hellung verſchieden, und Damit fie gänzlich 
weiß werden, wird nichts weiter erfordert, ala daß 
ihr Licht vermehrt werde. Wenn nun alfo diefe Farben 
nur duch Vermehrung des Lichts zu einer voll- 
kommenen Weiße gebracht werden Tönnen; fo folgt 
daraus, daß fie von derjelben Art feien, wie die beiten 
Weißen, und von ihnen in nichtd unterjchieden find, 
ala bloß in der Menge des Lichts.” 15 


or 


mn 
© 


43. 

Ah rufe eine unparteiifche Kritit zur Beurthei— 
lung diefer Wendung auf, bier ift Newton ſelbſt ge- 
nöthiget Schwarz und Weiß ala zwei entgegengejehte 
Körper anzunehmen. Aus diefen mifcht er ein Grau 
zufammen, und dieſes Grau will er wieder nur durch 
ein verftärktes Licht zu Weiß machen. Wird er denn 
jemals auch durch das verftärktefte Licht das Weiße, 
3. B. die Kreide, wieder fo weiß machen als fie war, 
ehe fie mit dem Schwarzen 3. B. mit der Sohle ge= 
miſcht war, und fällt das Falſche diefer Behauptung 35 
nicht gleich in die Augen, fobald das Grau aus mehr 


8 
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Schwarz ala Wei gemiſcht ift? Wir wollen nun 
jehen, wie er auch dieſe Afjertion zu beteifen gedentt. 


44. 


Er nimmt ein hellgraues Pulver und legt es 
in die Sonne, legt nicht weit davon ein weißes 
> Bapier in den Schatten, vergleicht beide mit einander, 
und da, befonders wenn man fie von ferne betrachtet, 
beide einen gleichen Eindrud auf das Auge machen; 
fo folgert er daraus, das graue Pulver fei nun durch 
das vermehrte Licht weiß geworden. Auch hier wird 
ı» man ohne ſcharfſinnige Unterfuchung leicht bemerken, daß 
das hellgraue Pulver nicht dadurch weiß geivorden, daß 
man e3 dem Sonnenlichte ausgeſetzt, fondern daß das 
weiße Papier grau geworden, weil man e3 in den 
Schatten gelegt, und daß man alfo bier eigentlich nur 
ıs Grau und Grau vergleiche. Ich habe oben jederzeit 
bemerft und drauf beftanden, daß farbige und farblofe 
Körper, wenn man fie in Abſicht auf Hell und Duntel 
vergleichen twill, beide einem gleichen Grade von 
Hellung ausgeſetzt werden müſſen. Und folgt nicht 
30 diefe aus der Natur der Vergleichung felbft? ja mo 
würde jemals etwas vergleichbar oder meßbar fein, 
wenn man fo verfahren wollte? Wenn ein Mann fi 
gegen ein Kind bückt, oder das Kind auf den Tiſch hebt, 
wird nun gejagt werden Können: eins fei fo groß als 
25 das andre? Heibt das meflen, wenn man die Kriterien 
de3 Unterjchieds gegen einander aufhebt ? 
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45. 

Ich articulire alſo bier wiederholt; daß die New— 
tonifche Propofition falſch und kaptiös geftellt, auch 
von ihm keinesweges durch Experimente erwieſen 
torden, ja daß vielmehr feine Experimente ſowohl 
als feine dürren Worte beweilen: daß aus farbigen 
Pigmenten eben jo wie aus Weiß und Schwarz nur 
ein Grau zuſammengeſetzt werden könne, dad mit 
dem reinen Weißen, wie e8 uns jehr viele Körper 
darftellen, unter einerlei Hellung verglichen, jeder 
Zeit dunkler ala dafjelbe erſcheint, wie e8 unter eben 
diefer Bedingung gegen Schwarz jederzeit heller er- 
fcheinen muß. Es gründet fich diefe Behauptung auf 
die Begriffe der Dinge felbft, mit denen wir umgehen, 
auf mehrere übereinftimmende Erfahrungen. Sie 
fließt aus einem, wie mir dünkt, ganz natürlichen 15 
Räfonnement ber und mir bleibt weiter nicht? übrig 
als fie einer ſcharfen Prüfung zu überlaffen. 


a 


bb 
© 


Necapitulation. 


Don weißen, ſchwarzen, grauen Körpern 
und Flächen. 20 
1. Schwierigfeit fich zu erklären und zu vereinigen 
was man unter Weiß verftebe. 


10 


10. 


11. 
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. Der Bortrag fängt mit Betrachtung einiger 


Eigenſchaften der durchſichtigen farblofen 
Körper an. 


. Ein ſolcher Körper der in feinen Hleinften Theilen 


in Undurchſichtigkeit übergeht, wird weiß. 


. Ein folder Körper kann wieder in den Zuftand 


der farbloſen Durchfichtigleit zurüdgeführt 
werden. 


. Biele Körper werden weiß indem man fie bleicht. 
. Alle weiße Körper geben uns einen Begriff von 


Reinheit und Einfachheit. 


. Das Weiße hat die größte Empfindlidkeit 


gegen das Lit. Eine weiße Fläche ift Die 
hellfte unter allen, die mit ihr einem gleichen 
Lichte ausgeſetzt find. 


. Das Weiße ift gegen alle Berührung anderer 


abfärbender Körper jehr empfindlich. 


. Das Schwarze kann nicht wie dag Weiße her— 


geleitet werden. Es wird uns als ein feſter 
undurchſichtiger Körper befamnt. 

Ein ſchwarzer klarer Liquor ift in geringer 
Maſſe undurchſichtig. 

Eine ſchwarze Fläche iſt die unempfindlichfte 
gegen das Licht, und die dunkelſte aller die 
neben ihr einer gleihden Hellung ausgeſetzt 
werden. - 


. Aus dem Schwarzen und Weißen entfteht das 


Graue. 
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13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19, 


20, 
21. 


22. 


28. 


24. 
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Das Graue Hat die Eigenihaft Heller als 
Schwarz und dunkler ala Weiß zu fein. 

Man vergleicht das Weiße mit dem Lichte, das 
Schwarze mit der Finſterniß und das Graue 
mit dem Schatten. 5 
Wenn man eine weiße Fläche in den Schatten 
legt, oder fie mehr oder weniger mit Zufche 
überjtreicht, bringt man einerlei Effect hervor; 
fie Sheint oder wird dadurh grau. 

Ale Körper und Pigmente welche ſchwarz, weiß, 
oder grau find, werden farblo3 genannt. 


mn 
© 


Bon farbigen Flächen. 
Wir kennen nur zwei Grundfarben, Gelb 
und Blau, aus ihrer Miſchung entjteht Grün. 
jene beiden Farben können dur Aneinander- ı 
drängen ihrer Theile dunkler gemacht werden. 
Bon Bermiihung mit Schwarz oder Weiß 
darf hier die Rede nicht jein. 
Blau und Gelb verftärft, werden beide Roth. 
Roth wird vorerft als Leine eigne Yarbe an: » 
genommen. 
Das Gelbrothe und Blaurothe vermischt, 
bringt Purpur hervor. 
Schema der Farben, ihrer Abftufungen, Über- 
gänge und Verbindungen. 25 
Berdunfelung der Farben dur Schwarz wird 
abermals widerrathen. 


on 


ı0 30, 
durchfichtigkeit, daher dem Schwarzen. 
. Die reizende Energie womit die Farben auf 


» 33. 
34. 


35. 


25 36. 
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.Gleichfalls Vermiſchung derfelben mit Weiß. 
. Verſchränkte Bermifhungen bringen ſchmu— 


tzige Farben hervor. 


. Alle Farben in einer gewiſſen Proportion 


vermiſcht, bringen eine Unfarbe hervor. 


. Alle Farben haben die Eigenſchaft, daß ſie dunk— 


ler als Weiß und heller als Schwarz ſind. 


. Durchſichtige farbige Liquoren machen ein 


farbloſes Waſſer immer dunkler. 
Nähern ſich bei mehrerer Sättigung der Un- 


unfere Augen wirken, ift wohl von der gleich: 
gültigen Helligfeit des Weißen zu unter- 
ſcheiden. 


. Die Eigenſchaft der Farben dunkler als 


Weiß und heller als Schwarz zu ſein, kommt 
natürlich auch der Unfarbe zu, welche aus 
Miſchung aller Farben entfteht. 

Sie macht daher den Eindruck von Grau. 
Dieſes zeigt ſich uns unter jeder Bedingung 
wahr. 

Verſchiedene Beiſpiele. 


Übergang zur Streitfrage. 
Trage, woher die Idee, ein weißes Pigment aus 
farbigen Pigmenten zufammenzufegen, ihren Ur- 
ſprung genommen babe? 
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37. Newton bemerkt, daß wenn ein weißes Licht aus 
farbigen Lichtern zufammengefeßt fein jollte, auch 
ein weißes Pigment aus farbigen Pigmenten 
entftehen müſſe. Er bejaht diefe Propofition in 
dem Gang feiner Demonftrationen. 5 

38. Das Unreine und Unrichtige diefer Propoſition 
folgt au8 der umftändlicden Ausführung, Die 
wir bisher geliefert. 

39. Wie Newton bei feinem Verſuche präludirt. Er 
gefteht felbft nur ein Kot hweiß hervorgebracht 
zu haben. 

40. Das Wort Weiß ift alfo ganz willfürlid 
gebraucht und ſteht unnüß ſowohl in der Pro- 
pofition ala in der Ausführung. 

41. Bemerkung der Pigmente, aus welchen Newton 
ein aſchgraues Pulver herborbringt. 

42. Er nimmt nun die Wendung, dur ver— 
mebrte3 Licht ein hellgraue® Pulver Heller 
erfcheinen zu machen, und behauptet: das befte 
Weiß fei vom Grauen nit der Art nad » 
unterſchieden. 

43. Eine unparteiiſche Kritik wird zu Beurtheilung 
dieſer Wendung aufgefordert, und der Haupt: 
punct, worauf die Entjcheidung beruht, nochmals 
eingefchärft. 25 

44. Er ſucht feine Afjertion dadurch zu beweiſen, 
indem er ein bellgraues Pulver in die 
Sonne legt, und ſolches mit einem weißen, 


⸗ 
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aber im Schatten gelegenen Papier ver: 
gleiht. Heißt das mejfen, wenn man die 
Kriterien de3 Unterſchieds gegen einander 
aufbebt? 
Articulirte Wiederholung der diejleitigen Be— 
hauptungen. 





[Über Newtons Hypotheſe 


der diverſen Refrangibilität.] 








Wie jehr zu jener Zeit, ala Scholaftiter noch die 
Lehrftühle befeßten, der Philofoph ſich nur eine Welt 
in fich felbft zu erbauen tracdhtete, feine Schüler nur 
in dem Kunftftüd unterrichtete mit willfürlichen Ideen 

s auf eine feine und ſeltſame Art zu fpielen, ift jedem 
befannt, der in die Geſchichte der Philofophie nur 
einige Blicke gethan. Sie erzählt uns, wie lange die 
Menſchen fi mit diefen unfruchtbaren Bemühungen 
gequält, und dennody immer dabei auch für Natur- 

ıo foricher gelten wollen, wie endlich treffliche Köpfe 
eingefehen, daß ein Weltweifer, eh’ er über die Natur 
der Dinge zu reden ſich vermißt, erſt die Gegenftände 
jeldft zu kennen babe, mit denen fie ung jo mannich— 
faltig und übereinftimmend umgibt. Wir erfahren, 

ıs daß treffliche Dtänner einiger Kahrhunderte aus den 
düftern Gewölben bervorzufteigen bemüht getvefen; 
aber doch nur zu einem Schimmer des Lichtes ge 
langen können, indem ihr eigner Geift und der Geift 
ihrer Zeit fie noch zu heftig zurüchielt. 

> Nun fehen wir endlich Baco von Berulam auf: 
treten. Er zeigt zuerſt, daß felbft der gute Wille, 
die Natur und ihre Kräfte kennen zu lernen, nicht 


Goethes Werte. II. Abth. 5. Bd. 1. Abth. 11 
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hinreiche, ſondern daß der Forſcher ſich zu dieſem 
wichtigen Geſchäfte beſonders auszubilden habe. Er 
zeigt uns die Macht gewiſſer Vorſtellungsarten, ge⸗ 
wiſſer Vorurtheile, die uns hindern, die Gegenſtände, 
welche die Natur uns darbietet, genau zu kennen und 
den Zuſammenhang, in dem ſie untereinander ſtehen, 
zu begreifen. Wir erſchrecken über die Forderungen, 
die er an den Beobachter macht, und erſtaunen über 
die Hülfsmittel die er ihm reicht, über die neuen 
Organe mit denen er ihn ausrüſtet. 

Von dieſem Augenblick an ſcheint Beobachtung 
über Grillenfängerei zu fiegen, an die Stelle des 
Wortes die Sache zu treten, indem das Wort eine 
wohlbeobachtete Sache bezeichnet. Hier ſcheint eine 
neue Epoche anzugehen, eine neue Bahn ſich zu öffnen. 
Jeder Beobachter ſcheint gezwungen auf die Willkür 
ſeines eigenen Geiſtes Verzicht zu thun und ſich den 
beitimmten Sachen zu unterwerfen. Aber leider es 
Icheint nur! Wenige Männer haben Gewalt genug 
über fich ſelbſt, einen Theil dieſes Weges zurückzulegen, 
und der fürtreffliche Descartes überlebt den Baco um 
fünfundzwanzig Jahre, und hinterläßt bei einer großen 
Wahrheitsliebe, bei aller eignen Überzeugung: daß ein 
Beobachter der reinen und bedächtigen Methode der 
Mathematiker zu folgen habe, feinen Schülern nur 
ein Luftgebäude von Träumen und Meinungen, das 
vor einer fortgejegten Erfahrung, vor einem freieren 
Blid der Nachfolger bald verſchwinden mußte. 
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Daß Bacon? Bemühungen und die frühern Bei- 
Ipiele der Diathematiter weniger gefruchtet, al3 man 
hätte hoffen follen, gefteht die Gefchichte der Philo- 
jophie ungern. Doc erfahren wir bei genauer Unter- 

s»ſuchung auch bier, was wir fo oft im Leben bemerften, 
daß Erkennen und Thun, Überzeugung und Handlung 
durch eine ungeheure Kluft getrennt fein Tönnen. 

Es mag fein, daß die dunkle Schretbart Bacons, 
in welcher diefer außerordentliche Mann die geheim- 

ıo nißvollen Wirkungen unfrer Seele oft in geheimniß- 
vollen und feltfamen Worten darlegt, Urſache geivejen 
jet, daß feine Schriften nicht jo viel wie man hoffen 
und wünſchen mußte gewirkt haben, aber mehr noch 
möchte in der Natur der menſchlichen Köpfe, und zivar 

ı5s eben in der Natur der VBortrefflichften die Urſache zu 
ſuchen fein, warum fo ſchwer auf dem Wege der reinen 
Erfahrung Yortichritte gemacht werden. 

Das Genie, das vorzüglich berufen ift auf jede 

Weile große Wirkung berborzubringen, hat feiner 
> Natur nach den Trieb über die Gegenftände zu ge 
bieten, fie fich zuzueignen, fie jeiner Art zu denken 
und zu jein zu unteriverfen. Viel ſchwerer und leider 
oft nur zu fpät entfchließt e8 ſich auch den Gegen- 
ftänden ihre Würde einzuräumen, und ivenn ed durd) 
35 feine productive Kraft eine Kleine Welt aus fich ber- 
borzubringen vermag, jo thut e8 der großen Welt 
meift unrecht, indem e3 lieber wenige Erfahrungen 


in einen Zufammenhang dichtet, der ihm angemefjen 
11° 





164 | Über Newtons Hypothefe :c. 


ift, ala daß es beicheiden viele Erfahrungen neben- 
einander ftellen follte, um womöglich ihren natür- 
lihen Zuſammenhang endlich zu entdeden. So un⸗ 
geduldig es fich nun bei der Beobachtung zeigt, jo 
feft finden wir e8, auf einer einmal gefaßten dee zu 
beharren und fo thätig fie auszubilden. Sehr leicht 
findet es Gründe die Blößen feines Syftem3 zu dedien, 
und zeigt einen neuen Zweig feiner Fähigkeiten, in- 
dem es dasjenige hartnädig vertheidigt, was es nie- 
mals bei ſich hätte begründen follen. Prägt fi nun 
gar eine ſolche Vorftellungsart, eine folche Ideenreihe 
in die Köpfe leicht eingenommener gleichzeitiger Jüng⸗ 
linge, fo geht ein halbes, ja ein ganzes Jahrhundert 
darüber hin, bis ein Irrthum entdeckt, und wenn er 
entdeckt ift, bis er endlich wirklich anerlannt und aus⸗ 
geftoßen wird. 

Jede Schule ſcheint von den Grundfähen der römi- 
ſchen Kirche etiva® geerbt zu haben. Wer von dem 
einmal feitgeftellten Glaubensbekenntniſſe abweicht, 
wird ala Kleber ohne weiteres verdammt, und wenn 
ja zulegt die Wahrheit fiegt, jo darf man nur in 
der Geichichte zurückſehen, und man findet gewöhnlich, 
daß fie ſchon früher befannt, öffentlich dargeftellt, 
aber leider mit Gewalt oder Kunft wieder auf eine 
Zeit unterdrüdt worden. 

Freilich ift die Dienge immer auf der Seite der 
berrjchenden Schule; es tft jo bequem für dag, was 
man nicht begreift, wenigſtens Formeln zu haben, 


2 


fe 
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und durch fie geſchützt, alle mühſame Erfahrung, alle 
beſchwerliche Überficht, alle forgfältige Zufammen- 
ftellung für überflüjfig zu erklären, und fo bleibt dem 
Beobachter, der, auf dem freien Wege der Natur, bie 
s unendlihen Phänomene verfolgt, welche die Schule 
ſchon in ihren engen Kreis gebannt zu haben glaubt, 
nichts übrig, als entiveder einfam und in ſich ver- 
Iloffen feinen Weg fort zu geben, ober bei einem 
öffentlichen Bekenntniß fi auf die heftigen Anfälle 
ı0 einer ganzen Partei vorzubereiten. 

Und fo ift mir recht wohl befannt, was mich er- 
wartet, indem ich gegenwärtig auftrete, um zu zeigen, 
daß ein großer und berühmter Beobachter ala Menſch 
feinen Tribut abtragen müſſe, daß jelbft das große 

ıs Genie Newtons ſich bei Erfahrungen übereilte und 
mit Yolgerungen zu frühzeitig vorjchritt; daß er un- 
ſägliche Mühe auf die Behauptung feines einmal feit- 
geftellten Irrthums verivenbete, daß fein durch dieſe 
Bemühungen errichtetes Gebäude die Menſchen der= 

20 geftalt verblendete, daß ſie nach defien Grund zu 
forichen zum Theil verfäumten, zum Theil durch Ges 
wohnheit und Vorurteil beherricht, e8 nicht nur für 
einzig ewig erklärten, fondern auch jeden, der ben 
Grund zu unterfuden, die Maße und Berhältnifie 

35 zu beurtheilen wagte, ala einen verivegnen Thoren 
abzuweiſen und zu verjchreien wußten. 

Wohlbekannt mit diefen Gefahren wage ich dennoch 
mit dem Geftändniffe meiner Überzeugung öffentlich 
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hervorzutreten und zu behaupten: Newton habe keines⸗ 
wegs erwieſen, dab das farblofe Licht aus mehreren 
andern Zichtern, die zugleih an Farbe und an Brech⸗ 
barkeit verfchieden find, zufammengejeht fei; ich erkläre 
vielmehr die diverſe Rejrangibilität nur für eine 
fünftlide Hypotheſe, die vor genauer Beobadhtung 
und ſcharfer Beurtheilung verſchwinden muß. Nad) 
diefer kühnen Erflärung babe ich alle Urſache in 
meinem Vortrage bedäcdhtig zu Werke zu geben, um 
eine jo ſchwere und verwidelte Sache zu einer aber- 
maligen Revifion vorzubereiten. Ich bin daber ge- 
nöthigt, ehe ich zur Abhandlung felbft fchreite, einiges 
vorauszufhiden, um die Standpuncte anzugeben, 
woraus die Lehre ſowohl ala mein Widerſpruch zu 
betrachten ift. 

Vor allen Dingen muß ih auf das dringendfte 
einichärfen, daß diverfe Refrangibilität keine Ihat- 
face, kein Factum fei. Newton erzählt uns jelbft 
den Gang feiner Beobachtungen und feiner Schlüffe; 
der aufmerkſame Kritiker ift alfo im Stande ihm auf 
dem Fuße zu folgen. Hier ziehe ich nur die erften 
Linien der ausführlichen Darftellung, die das Werk 
jelbft enthalten wird. Netoton findet, indem er einen 
Sonnenftrahl durch ein Prisma unter beftimmten Um— 
ftänden durchgehen läßt, das aufgefangene Bild de3- 
jelben nach der Brechung viel länger als breit, und 
was noch mehr ift, mit verjchiedenen Tyarben gefärbt. 

Hierauf gibt er fid Mühe ſowohl durch Verände- 
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rung der Verſuche, ala durch mathematifche Prüfung 
die Urſache dieſer Verlängerung des Bildes zu er- 
forſchen, und da er fie immer größer findet, ala fie 
nach allen äußern Umftänden und Einwirkungen 

5 die er bemerken kann, fein follte, fo fchließt ex: die 
Urſache derjelben müfje innerhalb des Lichtes Liegen; 
die Ausdehnung des Bildes in die Länge entftehe 
durch eine Theilung des Lichtes, dieje Theilung erde 
duch Refraction möglih, teil die verjchiednen 

ı Strahlen, woraus dag zufammengejeßte Licht beſtehe, 
nicht nach einem allgemeinen Geſetze, jondern nad 
eignen Gejeken gebrochen werden, da man fie denn 
nachher an ihren verfchiedenen Farben gar bequem 
erfenne. 

s Dieſe Meinung jeßt fich ſogleich bei ihm feſt; er 
ftellt verjchiedene Verfuche an, die ihn nur noch mehr 
darin beftärken, und ob er gleich Anfangs jeine Über- 
zeugung nur als Theorie vorträgt, jo befeftigt fie fich 
doch nach und nad) dergeftalt in feinem Geifte, daß 

so er die diverſe Refrangibilität wirklich ala ein Factum 
aufftellt. (Opuse. II, p. 371.) 

Auf eben diefe Weife fahren jeine Schüler fort die 
diverfe Refrangibilität theils als eine feftbegründete 
und untiderlegliche Theorie, theils gelegentlih als 

3 ein Tyactum darzulegen. 

Dieje erſte und größte Verirrung muß vor allen 
Dingen bemerkt werden. Denn wie jollte man noch 
in Wiſſenſchaften Vorſchritte Hoffen können, wenn 
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dasjenige, was nur geſchloſſen, gemeint oder geglaubt 
wird, ung als ein Factum aufgedrungen tverden dürfte. 

Es ift ein Yactum, daB unter denen Umftän- 
den, welche Newton genau angibt, das Sonnenbild 
fünfmal länger ala breit ift, und daß dieſes ver- 
längerte Bild volllommen farbig erfcheint. Diefes 
Phänomen Tann jeder Beobadjter ohne große Be- 
mühung wiederholt jehn. 

Newton erzählt uns jelbft, wie er zu Werke ge 
gangen, um fich zu überzeugen, daß keine äußere 
Urſache diefe Verlängerung und Färbung des Bildes 
bervorbringen könne. Dieje feine Behandlung ift, 
wie ſchon oben gejagt, der Kritik unterworfen: denn 
wir können viele ragen aufwerfen, wir können mit 
Genauigkeit unterfudgen: ob er denn auch recht ver- 
fahren? und in wiefern fein Beweis in jedem Sinne 
vollftändig ſei? 

Sekt man feine Gründe außeinander, fo werden 
fie folgende Geftalt haben: 

Das Bild ift, wenn der Strahl die Refraction 
erlitten, länger, ala e8 nach den Gejeken der Refrac- 
tion fein ſollte. 

Nun Habe ich alles verfuht und mich dadurch 
überzeugt, daß Teine äußere Urſache an diefer Ber: 
längerung Schuld jet. 

Alſo ift es eine innere Urſache, und dieje finden 
wir in der Theilbarteit des Lichtes. Denn dba es 
einen größern Raum einnimmt ala vorher, muß e8 
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getheilt, muß es auseinander geworfen werden, und 
da wir das auseinandergeivorfene Licht farbig jehen, 
fo müffen die verſchiedenen Theile deſſelben farbig fein. 

Wie viel ift micht fogleich gegen dieſes Räfonne- 

s ment auch einzuivenden ! 

Bei'm erften Satze ſei und erlaubt zu fragen, wie 
hat man denn die Gefehe der Refraction feftgeftellt? — 
Aus der Erfahrung. — Gut! Und der die Erfahrung 
machte, um bie Gejege feftzuftellen, hat er die Aus- 

io nahme, von der die Rede ift, beobachtet oder nicht? — 
Ob er fie beobachtet hat wiſſen wir nicht; aber er 
bat fie nicht in Betrachtung gezogen. — So dürfen 
wir aljo an der Allgemeinheit dieſes Naturgeſetzes 
zweifeln und fragen: ſollt' es nicht möglich jein, 

15 dieſes Geſetz allgemeiner auszufprechen, und zwar fo, 
daß bie hier angeführte Ausnahme mit darunter be- 
griffen wäre? 

Was gegen die Überzeugung aus einer vollftändigen 
Erfahrung einzuwenden fei, fällt in die Augen. Hier 

® fragt fich, ift denn auch alles beobachtet worden, was 
beobachtet werden mußte? Wer Tann beweifen, daß 
eine Erfahrung vollftändig ſei? Und gilt nicht gegen 
ihn jede Darlegung neuer Erfahrungen, die in dieſen 
Kreiß gehören? 

s Gefet aber auch gegen beides wäre nichts ein= 
zuwenden, und man nähme den Schluß: Hier wirkt 
eine innere Urſache, als giltig an; jo ift doch die 
Folgerung übereilt: diefe Urfache Liege in irgend einer 
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Eigenfchaft des Lichts; denn wir haben ja in diefem 
alle gebrochnes Licht und brechendes Mittel, und 
warum follte das Mittel nicht durch eine und uns 
befannte Urſache Doppelbilder hervorbringen Tönnen, 
oder durch eine unerklärte vielleiht mit der Refrac- 
tion und Reflection nur verwandte Kraft das Bild 
in die Länge zu dehnen im Stande fein. it es denn, 
ausschließlich, die lehte Nothwendigkeit, dem Licht die 
geheimnißvolle Eigenſchaft zuzufchreiben, ſich durch ein 
Mittel, wodurch es hindurch gebt, Spalten und in 
Elemente theilen zu laflen? 

Doch ſei dieß alles bier nicht etwa, um irgend 
etwas feftzufeßen oder zu einer Disputation einen 
Grund zu legen beigebracht, fondern nur um zu zeigen, 
wie wenig diverfe Refrangibilität ala Yactum 
gelten könne. 

Die künftigen Neviforen werden alſo erſucht dar» 
auf zu jehen, daß niemand, ex fei wer er wolle, ſich 
unterfange, eine Erflärung, Theorie oder Hypotheſe 
für eine Thatſache auszugeben. Daß der Stein fällt 
ift Factum, daß es durch Attraction gefchebe ift 
Zheorie, von der man ſich innigft überzeugen, die 
man aber nie erfahren, nie jehen, nie wiflen Tann. 

Sollte denn aber, wird man mir einwerfen, wenn 
auch jener außerordentlide Mann in jeinen Erfah: 
rungen nicht genau genug, und in feinen Schlüflen 
voreilig geweſen wäre, wenn jeine Theorie wirklich 
nur Hypotheſe wäre, ſollte ein ſolcher Irrthum in 
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Hundert Jahren durch jo viele Gelehrte, Akademien 
und Societäten, twelche die Verfuche wiederholt und 
die Lehre geprüft, nicht ſchon entdeckt worben fein? 
Ich antworte hierauf: wäre es wirklich gefchehen, 
sdaß man die Newtoniſchen Verſuche oft genug mit 
Iharfem Beobachtungsgeift wiederholt, daß man feinen 
Gang verfolgt Hätte, jo würde man früher die Ver— 
befferung der dioptrifchen Tyernröhre erfunden haben; 
man würde Schon früher den Irrthum entdeckt haben, 
ıo in den Newton verfiel, ala er behauptete, ja nad) 
jeiner Theorie behaupten mußte, daß die Stärke der 
Tarbenericheinung nach der Stärke der Refraction ge= 
rechnet werden könne. 
Hat man nun, fahre ich fort zu fragen, da die 
ı5 Entdedung gemacht war, daß die Farbenerſcheinung 
ganz für fi, auf eine unerklärbare Weile, vermehrt 
oder vermindert werde, ohne daß die Refraction mit 
ihr gleichen Schritt halte, hat man denn unterfucht, 
tie tief diefer Irrthum in der Newtoniſchen Lehre 

20 verborgen getvefen? hat man denn gefragt, ob diejer 
entdeckte Irrthum nicht fogleich gegen die ganze Theorie 
mißtrauifch machen müſſe? Hier und da finde ich es 
Veife angegeben; aber hervorgehoben, an's Licht geftellt 
ward e3, fo viel ich weiß, niemals. 

s Wenn ſich Newton durch feine Erfahrungen und 
jeine Hyyotheſe, denn für weiteres kann ich feine 
Meinung künftig nicht gelten Iafjen, völlig überzeugt 
fand, daß ſich die dioptrifchen Fernröhre auf feine 
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MWeife verbeffern ließen, wenn er dadurch auf die Er- 
findung feines Spiegelteleftops geführt wurde, wenn 
er auf die Verbeflerung deflelben lebhaft drang, wenn 
er ala Refultat am Ende des erften Theils des erften 
Buchs der Optik jene Überzeugung aufftellt: daß Die 
dioptrifchen Yernröhre nicht verbeilert werden Tönnen; 
fo muß ja wohl, da nun diejes Nefultat falſch be= 
funden worden, der Irrthum tiefer ala nur auf ber 
Oberfläche Liegen, jo müſſen ja wohl die Erfahrungen 
weder genau noch vollitändig, oder die Schlüffe dar⸗ 
aus nicht durch richtige Operationen des Geiftes ge» 
jogen fein. 

Hat man hierauf, wie doch natürlich geweſen wäre, 
gemerkt? Hat man bei diefem eintretenden wichtigen 
Tall die Sade nochmals in Unterfuhung genonımen? 
Keineswegs! Man läugnete lieber die Möglichkeit der 
Erfahrungen, die ſchon gemacht waren, und anftatt 
zu geftehen, daß durch dieje Entdedung jene Theorie 
jelbft auf der Stelle vernichtet werde, jo juchte man 
lieber dur Accomodationen ihr wenigſtens einen 
Schein des Lebens zu erhalten, und fo ſpukt dad Ge⸗ 
fpenft der diverjen Refrangibilität noch immer in den 
Schulen der Phyſik, und man glaubt einen treuen auf- 
merkſamen Beobachter noch immer durch die Autorität 
eined großen Mannes zu fchreden, deſſen Irrthum in 
der Sache, wovon die Rede ift, fchon fett mehreren 
Jahren nicht geläugnet werden Tann. 

Es fei denn, höre ich mir hierauf antworten, wir 


[2 
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wollen una einen Augenblid ala möglich denken, daß 
in jener Lehre wirklich ein Irrthum verborgen liege, 
daß er aud) ſogar ſchon Halb entdedt fei; aber wer 
will e8 mit dem größten Geometer aufnehmen, dem 
s die Hülfsmittel der höheren Rechenfunft alle zu Ge— 
bote ftanden, und deſſen Yehlichlüffe, wenn er ihrer 
begangen haben jollte, nur durch Seinesgleichen entdeckt 
werden können. 
Diefen Einwurf erwarte ih von niemand, der 
10 Kenntniß in der Sache hat von der die Rede ift. 
Newton erjcheint bier nicht als Mathematiter auf 
dem Plate, wir haben e3 nur mit Newton dem Phy- 
filer zu thun. Seine Erfahrungen kann jeder mit 
gefunden Sinnen toiederholen, jeine Schlüffe kann 
ıs jeder ruhige Denker prüfen. Was von Meffungen, 
mathematifchen Beweiſen und Formeln vorkommt, ift 
keineswegs von der höheren Art, und läßt fi mit 
einiger Kenntniß vecht gut überfehen, und unglüdlicher- 
weiſe ift dieſes jelbft die ſchwächſte Seite feiner Arbeit; 
2 feine Formeln find falſch befunden worden, und jeine 
Meffungen, feine darauf gegründete Berechnungen gelten 
nur don einzelnen Fällen, und vergeben jucht er fie 
zu allgemeinen Berhältniffen, zu durchaus gültigen 
Naturgejeken zu erheben. 
ss Der vortrefflichite Rechenmeifter kann eine Rechnung 
fertigen, an deren Calcul nicht? auszuſetzen ift, und 
do Tann fie faljch jein, doch mit der Caſſe nicht 
übereintreffen.. Es durften ihm nur einige Belege 
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fehlen, deren Mangel er überjah, oder nicht bemerfen 
fonnte; jobald fich dieſe finden, Fällt das ganze Zahlen- 
gebäude zufammen, und die an fich lobenswerthe, bis 
auf den Heinften Bruch der Pfennige, richtige Arbeit 
ift verloren und muß von neuem unternommen iver- 
den. Wie viele Fälle diefer Art zeigt uns die Ge- 
Ichichte der mathematiſchen Wiflenichaften. Wie man- 
her Geometer war ala Beobachter weniger glücklich, 
welcher hat nicht mehr al3 einmal in feinem Leben 
nad falſchen Datis richtig aber vergebens gerechnet. 10 

Daß dieſes Newtons Fall in feiner Optik ſei, Hoffe 
ich in meiner Schrift ausführlich zu zeigen. Es war nicht 
ſchwer feinen Irrthum zu entdeden, denn ſchon mehrere 
vor mir haben ihn eingefehen; aber es ift ſchwer, ihn 
zu entivideln, denn diefes ift noch feinem feiner Gegner ı 
gelungen, vielleicht gelingt e3 auch mir nicht; indeſſen 
werde ich mein Möglichftes thun, daß wenn aud ich 
noch als Ketzer verdammt werden follte, wenigſtens ein 
glüclicherer Nachfolger eine brauchbare Vorarbeit finde. 

Ach werde es an nichts fehlen laffen feine Ver⸗ » 
ſuche auf’3 genaufte durchzugehen und zeigen, wie— 
fern fie an ſich jelbft richtig oder, wiefern an ihnen 
etwas auszuſetzen; ob der Beobachter einen unläug- 
baren Verſuch richtig gejehen, oder ob er fich durd 
einen Schein habe blenden laſſen; ob er alle Neben 2 
umftände bemerkt; ob die VBerfuche vollftändig, ob fle 
gut geordnet find, und ob die Schlüffe, die er daraus 
zieht, nothwendig erfolgen. 


> 


— 
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Die größte Aufmerkſamkeit haben wir ferner auf 
feinen Vortrag zu wenden. Man hat ſchon lange 
anerfannt, daß weder feine optiſchen Vorleſungen 
noch die Optik jelbft in mathematifcher Ordnung ge= 

s ſchrieben ſei. Diefes Tann bei einer phyſikaliſchen 
Materie nur jo viel heißen: der Verfaffer habe nicht 
von den einfacdhiten Verſuchen angefangen, um von da 
zu den zufammengejekten fort zu gehen, als wodurch 
allein eine reine Ableitung und eine Darftellung 

10 de8 innern Zuſammenhangs möglid wird, wo—⸗ 
durch eine theoretiide Erklärung allein vorbereitet 
werden kann. Und fo ift e8 auch wirklich, tie 
jeder, der dieje beiden Schriften zur Hand nimmt, 
bei dem erften Blid erkennen Tann. In den optifchen 

ıs Lectionen geht er natürlicher zu Werke. Er fpricht ala 
ein überzeugter Dann, und legt uns offen dar wie 
er fi überzeugt hat. In der Optik ift er Tünft- 
licher Sachwalter, der uns zu überzeugen ſucht; man 
ſieht, er bat Schon Widerfpruch erlitten, und dieſem 
so Widerſpruch ſoll vorgebaut werden, und wenn die 
Optik ein unfterbliches Werk genannt zu werden ver- 
dient, jo wird fie es deßwegen bleiben, weil fie una 
ein Zeugniß gibt, das zwar in der Gefchichte der 
Wiflenichaften oft genug wiederholt ift, welche Mühe 

» fih ein Icharffinniger Geift geben kann, um fi und 
andern ben Irrthum zu verbergen, den er einmal feit- 
zujeßen beliebt hat. Wie die Menſchen überhaupt 
meift nur ben Gebrauch des Verſtandes jchäten und 
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beivundern, er mag übrigens gebraucht werden zu 
was er tolle. 

Berblendet von einigen in die Augen fallenden 
Verſuchen, hingerifjen von der künſtlichen Darftellung 
der Argumente blieb man auf dem Puncte ftehen, 
auf den ſich Newton geftellt hatte und auf den jeder 
jeiner Schüler fich ftellen mußte, um in der Theorie 
ein jcheinbares Ganze zu erbliden. So fieht der Zu- 
ſchauer, der vor'm Theater auf dem Puncte fteht, von 
welchem und zu welchem der gejchickte Maler die Linten 
feiner Decoration gezogen, ein völlig verſchloſſenes 
Zimmer vor ſich, indem die Zwiſchenräume der Seiten- 
wände ihm nicht bemerkbar fein können. Alles paßt 
fo genau, daß dieje Linien nicht gerade zu laufen 
icheinen, ſondern im Auge wirklich gerade laufen. 
Aber er trete nur einen Schritt zur Seite, fo wird 
die Illuſion jogleich verſchwinden; er wird die Kunſt 
mehr als im erften Augenblide bewundern da er ge 
täuſcht war, aber die Täuſchung wird aufhören. 

Es wird jedem auffallen, wenn wir in der Tyolge 
zeigen, daß die ganze Stärke der Newtoniſchen Theorie 
darin beitand, daß ihr Erfinder ſowohl ala feine 
Schüler ausdrüdlic verlangten, daß man don ihrem 
Standort, auf ihre Weiſe die Gegenftände betrachten 
und fi von dem fcheinbaren Zufammenhang als von 
einem wirklichen überzeugen follte.e Wer mit reinem 
unbefangenen Blick die Verſuche, wie fie in Newtons 
Optik und in mehreren Gompendien durcheinander 
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geftellt find, betrachtet, glaubt feinen Augen faum; 
die Verblendung ift jo groß, daß fie Sophiftereien 
zuläßt, die ganz nahe an Unredlichkeit gränzen. 
Da man einmal bei der Refraction eine fo wichtige 
s Ericheinung gefehen hatte, da eine ganz neue und 
bei'm erften Anblid Mißtrauen erregende Theorie der 
ganzen Licht- und Farbenlehre darauf erbauet war, 
hätte mean nicht forgen follen, alle Fälle zu ſammlen 
und in einer gewiſſen Ordnung aufzuftellen? Allein 
1 die Schüler hatten nicht Urſache e8 zu thun, weil bei 
dem ſchon vollendeten Bau die neuen Materialien 
ihnen nur im Wege gelegen hätten, unb die Gegner 
fonnten es nicht thun, weil ihnen noch manches zur 
Bolftändigkeit fehlte, das ung glüdlicherweife die 
ıs Zeit entdeckt Hat, und außerdem batten die lebten 
meiftentheil3 au nur im Sinne aus den bekannten 
Materialien gleihfalls ein hypothetiſches Ganze zu⸗ 
fammen zu ſetzen und ihre Schöpfungen der Netvto- 
nifchen entgegen zu ftellen. 
> Da ih nun die ganze Angelegenheit zur Revifion 
vorbereite, und wenn ich die anders befchäftigte Auf- 
merkſamkeit meiner Zeitgenofjen nicht erregen follte, 
meine Arbeit dem folgenden Jahrhundert empfehle; 
fo werde ich vor allen Dingen die bedeutenden Phäno- 
3; mene und Berjuche, welche ung bei Gelegenheit der 
Refraction Farben zeigen, in derjenigen Ordnung 
vortragen, die mir nach vieler Überlegung die natür- 
lichſte ſcheint, und zwar werde ich dabei folgender- 
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matiſchen Gläfer und darauf die Wendung ber 
neueren nach gedachter Entdedung darlegen. Darauf 
die Bemühungen der älteren und neueren Gegner der 
Theorie auf eben diefe Weife an's Licht ftellen und 
s die Urſachen anzeigen, warum ihr Beftreben jo wenig 
gewirkt bat. Endlich werde ich ſuchen den Punct 
deutlich zu machen, wo wir gegenwärtig ftehen, und 
nad) dem Ziele deuten, da3 mir felbft noch in ber 
Ferne liegt. Niemand kann lebhafter wünjchen als 
ıo ih, daß dieſes Feld bald auch von andern, es fei 
durch Theilnahme oder durch Widerſpruch emfig be= 
baut werde. 





Über 


Sarbenerfheinungen 


bei der Refraction. 





Über die Farbenerfcheinungen 
die wir bei Gelegenheit der Nefraction 
gewahr werden. 





Einleitung. 


1. 

s Die Wirkung der Refraction, wodurch die Licht⸗ 
ftrahlen von ihrem Wege abgelenkt werden, wodurch 
una das Bild eine Gegenftandes an einem andern 
Orte erſcheint, ala es fich wirklich befindet, ift ein 
ſehr mertwürdiges Phänomen. Die Erfahrungen und 

ıo Berfuche, unter welchen Umftänden fie bemerkt wird, 
die Geſetze, nach welchen fie fich äußert, find von den 
Naturforfchern beobachtet, geordnet und berechnet 
worden. Ich ſetze voraus, daß man wenigſtens im 
Allgemeinen mit biefer Lehre befannt fei, indem ich 

ıs nur von den apparenten Yarben zu handeln gedente, 
welche una bei diefer Gelegenheit erjcheinen. 
2, 

Diefe Farbenerſcheinungen find unter geiviflen 
Umftänden To lebhaft, ſchön und überrafchend, daß fie 
die Aufmerkſamkeit der Naturforfcher von jeher billig 

auf fich gezogen Haben. Einige diefer Phänomene 
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haben zu der faft allgemein angenommenen Theorie 
Anlaß gegeben und doch ift mir unbekannt, daß die 
Erfahrungen und Verſuche jemals vollftändig ge 
fammlet und in ihrer natürlichen Ordnung aufge 
ftellt worden. Wir wollen verſuchen, ob wir biefe 
Erſcheinungen bis zu ihren erften Spuren verfolgen 
tönnen; wir tollen fie von da bis auf den höchſten 
Grab ihrer Schönheit begleiten und ihnen aladann 
bis dahin folgen, wo fie wieder verſchwinden, und 
durch biefen Cirkel die Gefege diefer Erſcheinung an 
den Tag zu bringen bemüht fein. 
3. 

Vorher aber ift e8 nöthig, daß wir bie verfchiedenen 
Verſuche, welche wir bei diefer Gelegenheit anftellen, 
im Allgemeinen betrachten und, was wir babei zu be 
merken finden, feftjegen. Alle Verſuche, welche bei 
diefer Gelegenheit vortommen, laſſen fich eintheilen in 

objective 

fubjective 

verbundene und 

gemifchte Verfuche. 
4. 

Objective nenne ic} diejenigen, wo das brechenbe 
Mittel fi nicht zwiſchen der Erſcheinung und dem 
Beobachter findet, 3.3. wenn wir das Sonnenlicht 
hurch das Prisma fallen laſſen und das farbige Bild 
ın ber Wand erbliden. 


0 


u⸗ 
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5. 

Subjective nenne ich, wenn das brechende Mittel 
zwiſchen der Erſcheinung und dem Auge des Beobach⸗ 
ters fich befindet, z. B. wenn wir ein Prisma vor die 
Augen Halten, und ſchwarze und weiße Tafeln ba- 

s durch betrachten, und die Ordnung ber Tarben- 
erfcheinung an jelbigen wahrnehmen. 


6. 

Wir werden genau zu beftimmen ſuchen, worin 
dieje beiderlei Arten von Verfuchen mit einander über- 
einlommen, und worin fie von einander berichieden 

ıo find. Wir werden fie neben einander ftellen und fehen, 
in wiefern fie mit einander gleichen Schritt halten 
oder von einander abweichen. Auf diefe genaue Ab- 
fonderung kommt jehr viel an, da man fie gewöhnlich 
nur promiscue zu gebrauchen pflegt. 


7. 
ss Kennen wir diefe Verjuche genau, jo iverden wir 
fie defto eher beurtheilen können, wenn wir fie in 
Verbindung unter einander zu betrachten haben. Es 
werden und fehr merkwürdige und jehr complicirte 
Phänomene nicht irre machen, welche und durch diefe 
» verbundene Verſuche dargeftellt werden. 


8. 
Gemischte Verfuche nenne ich zum Unterfchied un- 
reine, ohne Methode und Zweck vereinigte Verſuche 
der objectiven und jubjectiven Phänomene, weldhe nur 


Fig. 1. 
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alsdann vortommen werden, wenn wir im Stande 
find die Bemühungen unferer Vorgänger Tritifch zu 
beurtbeilen. 


Erfter Abſchnitt. 


Nefraction an und für fich felbft bringt > 
feine Sarbenerfheinung hervor. 


— — 


Subjective Verſuche. 
9. 
Erfter Verſuch. 

Man nehme ein Gefäß das breiter als hoch iſt 
und ftelle es vor fich in die Hellung des Tageslichts 10 
und die innern Flächen deſſelben werden uns ihre 
eigne Farbe zeigen; es ſei das Gefäß holzfarb, man 
ſtreiche es weiß, ſchwarz, gelb oder blau an, ſo wird 
man, wie bei jedem andern Körper, den Anftrich der 
Oberfläche rein erfennen. Man gieße hierauf reines 15 
Waſſer hinein; der Boden wird uns nach den Geſetzen 
ber NRefraction erhöht, die Wände fo viel verkürzt er- 
fcheinen. Man fchaue dur das Wafler von allen 
Seiten, und es wird feine apparente Farbe in dem 
Gefäße erfcheinen. Die Oberfläche des Boden? und » 
der Wände wird ung ihren Anſtrich wie vorher jehen 
laſſen, obgleich die Refraction ſchon volltommen wirtet 
und und alle Stellen des Gefäße an einem andern 
Platze zeigt. 
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10. 
Zweiter Verfſuch. 
Man Halte fodann das Gefäß Thief, jo daB der 
Boden mit dem Horizonte einen ſpitzen Winkel macht. 
Dan ftelle fih auf die Seite des jpiten Winkels, Fig. 2. 
s jehe abermals durch das Waſſer in das Gefäß, man 
wird eben jo wenig apparente Farben und nur die 
Farbe des Gefäßes wie vorher erbliden. 


11. 
Dritter Verſuch. 
Man gehe um das Gefäß herum, und ftelle ſich 
10 auf die Seite, wo das brechende Mittel am dickſten Sig. 3. 
ift, auch da wird man feine Farbenerſcheinungen jehen 
und in diefen drei Fällen völlig gleiche Erfahrungen 


machen. 
12. 


Vierter Verſuch. 

5 Man nehme Hierauf ein Gefäß mit einem Glas⸗ Fig. 4 
boden, richte es bergeftalt, daß ber Boden mit der 
Waflertvage parallel fei und ftelle e8 erhöht über ein 
weißes Papier; man jehe nun durch dag Mittel auf das 
weiße Papier, man lege ftatt defjelben ein ſchwarzes 

+ „0 oder ein farbiges Hin und man wird niemals apparente 
Farben jehen, ob man gleich die Fläche und ihre 
heile nach dem Geſetz der Refraction an einem ganz 
andern Orte erblidt, ala wo fie fich wirklich be= 
findet. 


Bi 5. 


Big. 6. 
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13. 
Fünfter Verſuch. 

Man bebe nun die eine Seite bes Bodens ber- 
geftalt in die Höhe, daß der Glasboben einen jpigen 
Winkel mit der Waffertvage macht, ftelle fich an bie 
Seite des Winkels und ſchaue dadurch auf die weiße 
ober farbige Fläche. Auch in diefem Falle zeigen fie 
fi vor wie nad} und feine apparente Farben erfcheinen. 


14. 
Sechster Verſuch. 
Man gehe nun abermald um das Gefäß herum, 
fo daß man auf der dicken Seite des Mittels ftehe, 
und biefer Verſuch wird den vorigen gleich fein. 


15. 

Wir ſprechen alfo das Refultat diefer Erfahrungen 
bergeftalt aus: Das Auge fieht durch ein brechen⸗ 
des Mittel, e8 mag baffelbe parallel oder im 
Winkel fein, e8 mag die Brechung einfach oder 
doppelt geſchehen, auf jeder Fläche, bie nur 
mit einem reinen, gleihen Pigmente ange 
ſtrichen ift, oder welches eben fo viel heißt, 
auf allen Flächen von einer gleihen Schatti« 
zung oder Farbe feine apparente Farben, 
fondern die Fläche und ihre Theile erſcheinen 
uns, obgleich durch bie Refraction an einem 
andern Orte, doch völlig unverändert, als 
wenn wir fie dur kein Mittel jähen; es 
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müßte denn fein, daß fie etwas dunkler oder 
trüber erſchienen. 


Objective Berfude. 
16. 

Daß man den drei erften fubjectiven Verſuchen 
s feine objectiven an die Seite ſetzen könne, folgt aus 
ihrer Natur, indem das brecdende Mittel unmittelbar 
den Boden und die Wände berührt und aljo immer 
zwiſchen dem Auge und dem Gegenftande bleibt, den 
drei lektern Verſuchen aber können wir folgende ob⸗ 

10 jective an die Seite feßen. 


17. 
Siebenter Verſuch. 

Man richte und ftelle das Gefäß, wie in dem 
vierten Verſuche, den gläfernen Boden mit der Wage 
bes Waſſers parallel und laſſe die Sonnenftrahlen 

ıs frei durch daffelbe auf eine weiße oder gefärbte Fläche 
fallen, aud da wird da3 Auge, da8 nunmehr un« 
mittelbar auf die Fläche fieht, diejelbe erhellt jehen 
aber darauf feine apparente Farben erbliden. 


18. 
Achter Verſuch. 

» Eben jo wird es gefchehen, wenn wir das Gefäß, 
wie bei dem fünften Berfuche, zu einem ſpitzwinkligen 
Mittel umändern und biefen Winkel gegen die Sonne 
fehren. 


Fig. 7. 


Fig. 8. 





190 Jarbeuericheiuungen bei der Refractien. 
19. 
Reunter Berfud. 

Gleichfalls wenn wir die ſtarke Seite bes Mittels 
gegen die Sonne richten, wird da3 Auge des Beobachters 
auf der Flaͤche, fie mag eine Farbe haben welche fie 
will, da3 Sonnenlicht zwar von feinem Wege abge- 5 
Ientt, doch unverändert und farblos erbliden. 


20. 

Aus dieſen objectiven Verſfuchen ziehen wir folgen- 
des Refultat: Das Sonnenlidt kann durd ein 
bredendes Mittel hindurch ſcheinen, es kann 
darin gebroden, von jeinem Wege abgelenkt » 
werden und e3 bleibt demohngeadtet bei ber 
ſtärkſten wie bei der geringfien Ablenkung 
noch jarblo3 wie vor jeinem Eintritte. 


21. 

Halten wir nun diefe Refultate der objertiven Er⸗ 
fahrungen mit jenen zufammen, weldye wir aus den ıs 
fubjectiven (5 15) gezogen, jo bärfen wir wohl ohne 
Anſtand al3 Axiom fefttegen: Refraction an und 
für fi bringt feine fyarbenerideinung hervor. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Zur Refraction müffen fi noch andere 
Bedingungen hinzugefellen, wenn die 
Farbenerſcheinung ftattfinden ſoll. 


— — 


22. 

s Wer die in dem vorigen Abſchnitt vorgelegten Ver⸗ 
ſuche aufmerkſam betrachtet, und die daraus natürlich 
gezogenen Folgerungen anerlannt bat, wird nunmehr 
billig die Tyrage aufiverfen: auf weldem Wege es 
ung denn gelingen könne, die Farberſcheinung ver- 

10 bunden mit der Refraction darzuftellen, da wir bi- 
her Refraction ganz rein von aller Farberſcheinung 
gefunden haben? Wir antworten Hierauf, dab ung 
der Zufall dahin führen, und daß wir bei genauer 
Wiederholung der im vorigen Abjchnitt angezeigten 

ıs Verſuche, beſonders der objectiven, gelegentlich be= 
merten können, unter welchen Umjtänden apparente 
Tarben erichienen. So wird man 3. 2. bei'm fiebenten 
Verſuche 8 17, wenn das Glas Knötchen oder Streifen 
bat, jogleich auf dem unterliegenden Papiere apparente 


so Tarben erbliden. 
23. 


Wir werden dadurch auf den Weg geleitet, bei 
jubjectiven Verſuchen das Bild zu begrängen, bei ob⸗ 
jectiven dem Licht undurchfichtige Hinderniffe in den 
Weg zu ſetzen. Daraus entjtehen nachfolgende Ver— 


ig. 10. 
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fuche, welche abermals in fubjective und objective zer« 
fallen. Ich werde jede Art abermals allein behandeln, 
doch beide in gleicher Ordnung und Folge, fo daß fie 
zuletzt bequem gegen einander gehalten und mit ein« 
ander verglichen werden Tönnen. s 


Subjective Berfude. 





Erftes Kapitel. 


Unter welden Bedingungen die Farben— 
erſcheinung ſichtbar wird. 
24. 
Zehnter Verſuch. N) 
Wir Iegen in das oben befchriebene Gefäß mit 
Wafler ein ſchwarz angeftrichnes Blech, in defſen 
Mitte eine cirfelrunde weiße Fläche im Durchſchnitt 
ungefähr einige Zoll gemahlt ift, wir richten unfer 
Auge fo viel ala möglich ſenkrecht auf den Mittel- ıs 
punct der Fläche, und wir werden keine arben« 
erſcheinung erbliden. 


5. 
Eilfter Verſuch. 

Wir beivegen uns dergeitalt von dem Gefäße hin⸗ 
weg, daß wir in einer ſchiefen Richtung nad der so 
Fläche ſehen, fo erbliden wir bald eine Farben- 
erſcheinung und zwar fo, daß der nächſte Rand der 
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weißen Fläche uns gelb und gelbroth erſcheint, der 
entgegengefeßte Rand aber mit einer blauen Farbe 


eingefaßt ift. 26 


Wir erfennen alſo hier fogleich zwei nothwendige 
s Bedingungen, welche zur Refraction hinzukommen 
müffen, um eine Farbenerſcheinung Hervorzubringen. 
1. Begränzung des Bildes. (a) 
2. Beftimmte Richtung de Auges gegen bie 
Gränge des Bildes. (b) 


27. 

0 Wir gehen num weiter und bemerken zuerſt, daß 
wie wir una um das Gefäß herum bewegen, die Farbe 
und beftändig nachfolgt, daß der und nächſte Rand 
der gelbe, der entgegengefeßte ber blaue ift. 


28. 
Zwolfter Verſuch. 

3 Verändern wir den Verſuch dergeſtalt, daß wir 
eine ſchwarze Kreisfläche auf weißem Grunde unter 
Waſſer beſchauen, fo finden wir, daß fi} die Farben⸗ 
erſcheinung nicht nach der Nähe und Entfernung des 
Randes richte, fondern nad dem Verhältniſſe ber 

»ſchwarzen oder weißen Fläche zu unferm Auge. 


29. 
Denn wenn uns das Schwarze zunächſt und das 
Weiße Hinter ihm liegt, jehen wir jederzeit einen 


Goethes Werte. II. Abth. 5. Bd. 1. Abth. 13 


Big. 12. 


Fig. 18. 


Sig. 14. perpendilular auf den Dtittelpunct des Kreiſes richten, 25 
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gelben Rand; der Rand hingegen am Schwarzen, wenn 
das Weihe uns zunächſt Tiegt, erjcheint und immer 
blau, und auch diefe Ericheinung folgt ung, wenn 
wir um da8 Gefäß berumgehen. 


30. 
Dreizehnter Verſuch. 

Um diefen Verſuch zu vermannichfaltigen machen 
wir und nunmehr zum Mittelpuncte und bewegen 
das Gefäß um und herum, anftatt daß wir ung biß- 
ber um das Gefäß beivegt haben. Die Erfahrung 
bleibt fich gleich, zeigt fich aber reiner in Bezug auf 
den Beobachter, und wir werden zu dem einfadhiten 
aller Verſuche geführt uns in die Mitte einer ſchwarzen 
oder weißen runden Fläche zu ftellen, die mit dem 
Gegenſatze begrängt ift, ein brechendes Mittel zwiſchen 
die Fläche und unfer Auge zu bringen, und die oben 
angezeigten Verſuche nunmehr im Ganzen zu fehen. 
An einem großen reinen Garten-Baffin, deſſen Boden 
man mit Ölfarbe anftreicht, läßt fich diefer Verſuch 
am jchönften darftellen. (c) 


31. 
Vierzehnter Verſuch. 

Er läßt ſich aber auch, jedoch unvollkommen, im 
Kleinen denken, wenn wir nämlich einen größeren 
weißen Kreis, z. B. von zwei Fußen, auf ſchwarzem 
Grunde in ein Gefäß mit Waſſer bringen, unſer Auge 
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und bafjelbe dem Waſſer fo lange nähern, bis wir die 
Farbenerſcheinung nach obiger Ordnung erbliden. (d) 


32. 
Dan fieht leicht, daß alle dieſe Verſuche im Grunde 
nur Variationen eines einzigen find; allein e8 wird 
5 bei diefer Abhandlung die VBollftändigleit keinesweges 
gleichgültig: denn nur jegt, nad) der mannichfaltigen 
Anwendung diejer Erfahrungen dürfen wir Folgendes 
ausſprechen: in unferm Auge liegt das Gejeh, bei Ge» 
legenheit der Refraction an dem Rande einer ſchwarzen 
10 Fläche auf weißem Grunde, in deren Mittelpuncte wir 
ftehen, einen gelben Rand, an dem Rande einer weißen 
Fläche auf ſchwarzen Grunde einen blauen Rand zu 
fehen, vorausgeſetzt, daß dieſer Rand unter einem ge- 

wifjen Winkel gefehen wird. 


33. 

» Dieſe Erſcheinung, welche wir bisher nur bei einer 
einfachen Refraction bemerkt haben, verändert fich auch 
nicht bei der doppelten, vorausgeſetzt, daß das Mittel 
parallel bleibt. 

Fünfzehnter Verſuch. 

» Man bringe die oben gebrauchte Tafel unter ein 
durchſichtiges paralleles Mittel, richte das Auge chief 
gegen das Gefäß, um jene Erſcheinung entftehen zu 
fehen, fie wird diejelbe fein, welche wir oben erblidten, 
man kann um da Gefäß herum gehen, und fie wird 

» ſich · gleichmãßig verhalten. 


13° 


Big. 16. 


Fig. 16. 


Fig. 17. 


Fig. 18. 
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34. 

Wir gehen, nachdem wir durch dieje einfachen Ver⸗ 
juche ein jubjectives Gefeb des Auges mit feinen Be- 
ftimmungen feftgejeßt, zu Mitteln über, welche nicht 
parallel find und bemerken auch durch ſolche die Er- 


ſcheinung. 
35. 


Sechzehnter Verſuch. 

Nehmen wir ein convexes Glas vor's Auge und 
ſehen damit auf ein weißes Papier, ſo werden wir 
keine Farbenerſcheinung erblicken, wenn das Papier 
ganz glatt und eben iſt; an dem Rande hingegen 
eines jeden dunkeln Fleckens wird uns ſogleich die 
Farbenerſcheinung begegnen. 


36. 
Siebzehnter Verſuch. 

Man nehme eine weiße Karte, worauf ein pro- 
portionirter ſchwarzer Kreis, ein folder nämlich, der 
dur) das Vergrößrungsglas auf einmal überjehen 
werden Tann, gemahlt ift, man betrachte jelbigen burch 
das Glas, und er wird, fobald er uns deutlich ver- 
größert ericheint, mit einem fchönen gelb- und gelb- 
rothen Rande eingefaßt fein. 


37. 
Achtzehnter Verſuch. 
Ingleichen wird ein weißer Kreis auf ſchwarzem 
Grunde unter dieſen Umſtänden blau eingefaßt erſcheinen. 


© 


o 
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38. 
Man kann alfo fagen, daß dad Auge durch ein 
Vergrößrungsglas die Farbenerſcheinung nach eben 
dem Gefege wie durch parallele Mittel erblickt. (8 31) 


39. 
Neungehnter Verſuch. 

s Nimmt man dagegen ein concaves Glas und be⸗ 
trachtet jene Karten dadurch, fo wird die Erſcheinung 
umgefehrt fein, der weiße Kreis ift gelb, ber ſchwarze 
blau eingefaßt. 


Wir fehen aus diefen Erfahrungen, daß die Er« 
10 fjeinung der Farben fi immer in einem Gegenſatze 
zeigt, daß fie jehr beweglich ift, ja daß fie völlig um⸗ 
gewendet werben Tann. Wir fragen jet noch nicht 
nad nähern Urſachen, ob wir gleich wohl künftig, 
wenn wir alle Erfcheinungen vor uns haben und die 
15 Berechnung uns zu Hülfe kommt, erwünſchte Aufe 
ſchlüſſe Hoffen dürfen. 


Wir ſchreiten nun zu denen vorzüglich fogenannten 
prismatifchen Erfahrungen und Verſuchen, welche mit 
denen exft erzählten völlig übereinftimmend find. 


42. 
» Man lann ein Prisma ald ein Stüd einer con- 
caven oder converen Linfe anfehen, und wir werden 
alfo durch die Prismen nur diejenigen Erſcheinungen 


ig. 1. 


Fig. 20. 
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jehen, die uns ſchon befannt find, nur müfjen wir 
ung, wenn wir ein Prima vor die Augen nehmen, 
in die Mitte einer großen auf die Erde gemahlten 
ſchwarzen oder weißen Tyläche denken, und alsdann 
werden wir und bie Identität der prismatiichen Ver⸗ 
ſuche mit denjenigen welche wir ſchon Tennen leicht 
anſchaulich machen. 
43. 

Es ift nöthig, daß man dieſe erften Verſuche 
durch ſpitzwinklichte Prismen anftelle, welche fein 
Beobachter künftig entbehren Tann, wenn er meiner 
vorzutragenden Lehre mit Überzeugung beitreten, oder 
fie mit Gewicht beftreiten will. 


44. 
Ziwanzigfter Verſuch. 

Man ftelle ſich alfo in die Mitte einer runden 
Fig. 21. ſchwarzen Fläche, die auf der Erde gemahlt und von 
Weiß begränzt ift (e), und nehme das ſpitzwinklichte 
Prisma dergeftalt vor die Augen, daß der ſpitze Winkel 
nad) außen zugekehrt ift, jo wird der ſchwarze Kreis 
gelb umgränzt erjcheinen, und zwar defivegen, weil 
er nach dem Geſetz des converen Glaſes ericheint: denn 
indem die Schärfe des Prismas nad) außen gewendet 
ift, jo fteht mein Auge die Farben eben fo, ala wenn 
ih in der Mitte einer ungeheuern Linje ftehen Tönnte, 
und durch den Rand derjelben die Gränze des Schwarzen 
und Weißen anſchaute. Stelle ih mich in die Mitte 
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eines weißen Cirkels, fo feh’ ich den mit Schwarz ab- 
wechſelnden Rand alsdenn nach den Gefepen blau 
gefärbt. 
45. 
Zweiundzwanzigfter Verſuch. 

s Wende id nun mein ſpitzwinkliges Prisma nad 
innen, und ftelle mich wieder in dem ‘Mittelpunct des 
ſchwarzen oder weißen Kreifes, fo werde ich die Er- 
ſcheinung nach ben Gejegen des concaven Glaſes jehen: 
denn e8 ift nunmehr eben der Fall, ala wenn ich in 

10 der Mitte eines ungeheuern concaven Glaſes ftehen 
tönnte, und die Gränzen ber Kreisbilder durch den 
Rand deffelben beſchaute. 


46. 
Hiermit wären nun die fubjectiven Verſuche, die 
una bei Gelegenheit der Refraction Farbenerſcheinun⸗ 
ıs gen zeigen, fo ſehr fimplificirt und unter einander 
verbunden, als e8 mir vorerſt möglich fcheinen wollte. 
Wie nothwendig diefe Methode ſei, wird demjenigen 
am beften einleuchten, der einfteht, daß man fich nicht 
eher an die Erklärung eines Phänomens wagen bürfe, 
» bis man ſolches auf feine einfachften Elemente zurüd« 
geführt hat. 
47. 


Dierundzwanzigfter Verſuch. 
Wir können nunmehr nicht irre werden, wenn wir 
tünftighin ſchwarz und weiße Tafeln an der Wand 


Dreiunds 
5 
Fig. A. 


Gig. 25. 
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aufhängen: denn wir bürfen den ſchwarzen Kreis in 
dem wir ftehen nur in Gedanken in eine auögehöhlte 
Halbkugel verwandeln und ſupponiren, daß diejelbe 
weiß eingefaßt fei, jo werden wir zwiſchen Schwarz 
und Weiß durch's Prisma ben farbigen Rand nad) s 
obigen Geſetzen jo gut in ber Höhe ald vorher auf 
dem Boden erbliden. 


48. 
So find alfo folgende Ausdrüde ſynonym: 
Schwarz unten nach innen 
—, oben. nach außen. 10 
Weiß unten nad innen 
—, oben. nad außen. 
Der brechende gegen den 
Winkel des Beobachter 
Prisma nad) zu. 15 
unten, 
Derfelte Bon dem 
nach oben. Beobachter ab. 
49. 


Die Zweckmäßigkeit und Confequenz des bisherigen 
Vortrags wird hoffentlich allen Liebhabern einleuchten, » 
welche die nöthigen Werkzeuge zur Hand nehmen und 
die Verſuche genau wiederholen wollen. Sie werden 
fich mit mir über folgende übereinftimmende Erfah- 
rungen vereinigen: 
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1. Die Farbenerfheinung läßt fih nur an Rän- 
dern ſehen; auf den Flächen, fie feien ſchwarz oder 
weiß, jehen wir nicht die mindefte apparente Farbe, ſon⸗ 
dern fie erſcheinen ung nach der Refraction wie vorher. 

s 2. Der eine Rand erjcheint jederzeit gelb und gelb- 
roth, der andere blau. 

3. Wir bemerken an dem gelben Rand, daß das 
Gelbe nad) dem Weißen zu, und das Gelbrothe nad 
dem Schwarzen zu ftrahlt. An dem blauen Rande 

10 bemerfen wir bei den erften Verfuchen nur ein reines 
Blau, das nach dem Weißen ftrahlt, bie letzteren Ver⸗ 
ſuche durch die Prismen aber, bei welchen bie Exfchei- 
nung ſich ftärker zeigt, zeigen ung mit den übrigen 
Farben ein Violett, das nad dem Schwarzen ftrahlt. 


15 Zweites Capitel. 


Unter welden Bedingungen der Grad der 
Sarbenerfcheinung vermehrt wird. 


50. 
Nachdem wir nun bie einfachften Erſcheinungen 
und ihre Bedingungen beobachtet haben, fo dürfen 
%» wir wagen zu complicirteren Phänomenen überzugehen, 
und zwar nehmen wir zuerft die Vermehrung des 
Grabes der Erjheinung vor. 


Fig. 26. 


Big. 27. 
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5l. 
Fünfundziwanzigfter Verſuch. 

Wir haben oben bemerft, daß bei parallelen Wtittelr 
eine gewiſſe ſchiefe Richtung gegen das Mittel und dai 
Bild erforbert werde, wen bie Farbenerſcheinung fid 
zeigen fol. Vermehrt man num bie fchiefe Richtung 
des Auges gegen bie Oberfläche des brechenden Mittels 
fo wird auch die Farbenerfcheinung vermehrt. Es ſeh 
3. B. ein Auge in A durch das Mittel ab nad) bei 
Rändern cd, jo wird e8 daran Farben erbliden, wen 
die Ränder ef noch farblos erſcheinen. Dagegen wir! 
ein Auge in B die Ränder ef farbig, die Ränder cı 
aber breiter gefärbt erblicken. Die erfte Bedingung be 
verftärkten Farbenerſcheinung ift alfo: ſchiefere Rich 
tung des Auges gegen die Oberfläde paralle 
ler Mittel, in welden wir bei einfacher oder burd 
welche wir bei doppelter Brechung die Objecte erblicken 


52, 
Sechsundzwanzigſter Verſuch. 

Ferner bemerken wir bei einer doppelten Brechun— 
fobald das Mittel aufhört parallel zu fein, daß bi 
Farbenerſcheinung fich gleichfalls verftärkt, 3.3. wenı 
das Auge in A durch das Mittel ab den Gegenftani 
cd betrachtet und die farbigen Ränder defjelben wahr 
genommen hat, fo hebe man das Gefäß dergeftalt üı 
die Höhe, daß der Boden mit der Waſſerfläche eineı 
fpigen Winkel macht, und halte übrigens bie Ent 
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fernung bes Bildes jo viel als möglich gleich; fo 
wird man alsbald die Ränder zwar nach demſelben 
Geſetze wie vorher, jedoch viel ftärker gefärbt fehen. 
& wird fi fünftig, wenn Maß und Berechnung 
> und zu Hülfe kommen, zeigen, was eigentlich hier vor⸗ 
geht, ob auch Hier eine größere Schiefe bewirkt wird? 
ober ob fich etwas anderes darein mischt? 
Die zweite Bedingung der Farbenvermehrung ift 
alſo die Wintelgeftalt des Mittels. 


58. 
10 Siebenundzwanzigſter Verſuch. 

Die dritte Art den Grad der Erſcheinung zu ver⸗ 
mehren ift: wenn das Mittel verbidt wird, es 
ſei num parallel oder im Winkel. Man fehe auf bie 
unter dem Wafler Liegenden Ränder unter einer ges 

15 wiſſen Richtung. Dan behalte feinen Pla und gieße 
mehr Waffer in's Gefäß, jo wird bie Erſcheinung, 
wenn fie vorher nicht da war, entftehen, oder wenn 
fie ſchon bemerklich war, fich verſtärken. Ingleichen 
wird ein Prisma, deſſen brechender Winkel mehrere 

* Grabe Hat, in eben ber Entfernung von dem Gegen- 
ftand breitere Farben zeigen, als ein ſpitzwinkliges. 
Ob man nun fagen könne, daß bei diefer dritten Be— 
dingung aud die Brehung vermehrt werde, indem 
das Phänomen an Stärke zunimmt, oder ob ein ander 

3 Verhältniß des Gegenftands oder bes Mittels daran 
Urſache find, wird künftiger Unterſuchung überlaffen. 


D T 
’ r 
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54, 

Der vierte Fall, in welchem die Yarbenericheinung 
fih in einem hoben Grade vermehrt, ift, wenn man 
das winklige Mittel, durch welches wir fchauen, von 
dem Gegenftande, den man beobachtet, nach und nad) 
entfernt, und bier treten eigentlich erſt diejenigen 
Verſuche ein, welche man fonft per excellentiam pri3» 
matiſche Verfuche zu nennen pflegt. 


59. 
eier Man nehme ein ſpitzwinkliges Priama vor die 
Be Augen, und beſchaue dadurch einen Kleinen weißen 
Kreis auf ſchwarzem Grunde, jo wird man die Rän- 1 
er der nach obigen Geſetzen gefärbt fehen. Man entferne 
D 8 ſich von dem Gegenſtande, ſo werden die Ränder 
Big. 2. breiter werben und mehr in das Schwarze und Weiße 
| bineinftrahlen. Weil man aber, um die Erfcheinung 
zu vermehren, fich allzumweit von dem Gegenftande ıs 
° entfernen müßte, wodurch derjelbe, fo wie die Ränder, 
befonder8 bei nicht ganz reinen Gläfern, einigermaßen 
trübe wird, jo nehme man glei ein gewöhnliches 
gleichjeitiges Prisma, trete ganz nahe zu dem Gegen- 
iiaer ſtand, und man wird nur die Ränder wie durch das zo 
Ginund: ſpitzwinklige gefärbt erbliden. Entfernt man fih, fo 
er vermehren ſich die Strahlen der Ränder, und dieſe 
Fig. 80. Strahlen reichen endlich zujammen, und fangen an 
einander bergeftalt zu deden, daß auf der weißen 
Fläche durch die Miſchung von Gelb und Blau Grün » 
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entfteht, auf einer ſchwarzen durch die Miſchung von 

Gelbroth und Blauroth ein Purpur erſcheint. Bei Zuxiund⸗ 

noch weiterer Entfernung und ſehr ſchmalen Gegen- ine 

ftänden beden ſich die innern entgegengefegten Farben Fig si. 
s volltommen, und bie Erſcheinung biefer brei Fälle 

find folgende, vorausgefeßt daf der brechende Winkel 

bes Prismas unter fidh gelehrt ift. 


Erſter Fall. 
Die Ränder ftehen gegen einander über: 
ı Phänomen a und c Phänomen b und d 


Fig. 28 und 29. Fig. 28 und 29. 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Weiß Schwarz 
u Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 
Zweiter Fall. 


Die Strahlungen der Ränder fangen an ſich zu 
decken: 


2 Phänomen e Phänomen f 
Fig. 30. Fig. 30. 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Grün Purpur 

* Blau Gelbroth 


Blauroth Gelb. 
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Dritter Fall. 
Die Strahlungen der Ränder haben fi voll» 
tommen gebedt: 
Phänomen g Phänomen h 

Fig. 31. Fig. 31. s 
Gelbroth Blau 

Grün Purpur 

Blauroth Gelb. 


Was die beiden erſten Fäalle betrifft, jo habe ih 
ſolche in ihrem ganzen Umfange und mit allen ihren 10 
Abwechſelungen in meinen optiſchen Beiträgen aus- 
geführt, und darf alfo wohl dorthin verweilen. Der 
dritte Fall aber ift delicat zu beobachten. Es ſollen 
die Umftände und Vorrichtungen bei und zu biefem 
zarten Verfuche und bie zu beobachtenden Gautelen ıs 
von mir beſonders vorgetragen werben. 


56. 

Entfernung vom Gegenftande bei nit 
parallelen Mitteln ift aljo die vierte Bedingung, 
unter der fih das Phänomen mächtiger fehen läßt. 
Hier ſcheint num die Verftärkung nicht aus einer ver- » 
mehrten Nefraction berzulommen: denn man ftelle 
zwei Gegenftände bergeftalt hinter einander, daß fie 
fi} beinahe im Auge decken, und betrachte fie durch's 
Prisma, fo wird die Brechung beide in gleichem 
Grade von der Stelle rüden, ber entfernte hingegen a _ 
wird proportionirlich farbiger erſcheinen als der erfte. 
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57. 

Die nähern Umftände und bie nächfte Urſache dieſer 
Erſcheinung werden und bei den objectiven Verſuchen 
durch den Augenschein deutlicher werben, anftatt daß 
wir bei fubjectiven nur bie Wirkung bemerten. Ich 

s beziehe mich alfo, was dieſen Punct betrifft, auf eine 
dort vorzutragende Ausführung. Haben wir nun bei 
diefen vier Bedingungen, welche ich ſammt und ſonders 
der Aufmerkſamkeit der Beobachter empfehle, mehr 
oder weniger zu zweifeln Urſache gehabt, ob die Re 

10 fraction in demfelben Grade vermehrt werde, als die 
Farbenerſcheinung zunimmt, jo finden wir dagegen 
eine fünfte Bedingung, welche ganz unabhängig von 
ftärkerer oder ſchwächerer Nefraction uns eine ver 
mehrte oder verminderte Farbenerſcheinung zeigt. 


58. 
ıs 3 ift diefe merkwürdige Bedingung erft in unfern 
Zeiten entdeckt und nad mancherlei Widerfpruch end- 
lich duch Verſuche unumſtößlich dargethan worden. 
Ich ſehe mich genöthigt, die Geſchichte zu Hülfe zu 
nehmen, um für weniger unterrichtete Liebhaber der 
» Naturlehre deutlich werden zu Tönnen. 


59. 

Es Hatte Newton feftgeftellt, daß das weiße farb- 
loſe Licht zufammengejegt und theilbar ſei und zwar, 
daß ſolches beſonders durch Nefraction getheilt, ge- 
fpalten, zerftreut werde. Aus diefer Lehre, welche er 
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durch mehrere Verſuche darzuthun glaubte, folgte 
natürlich, dab Stärke und Schwäche der Tyarbenerfchei- 
nung mit der Stärle und Schwäche der Refractiong- 
fraft gleichen Schritte gehe: denn warum jollte die 
Wirkung der Urſache nicht proportionirt fein? Auch 
waren mehrere Verſuche diefer Dteinung günftig, wie 
denn 3. B. Wafler eine geringere Refractionsfraft und 
geringere Farbenerſcheinung als da8 Glas bemerken 
läßt. 
60. 

Newton beftärkte fich in dieſer Idee, welche aus feiner 
Theorie unmittelbar folgte, durch einen Verſuch, welcher 
beieifen follte: daß die Farbenerſcheinung niemals 
ander8 aufgehoben werden könne, als wenn durch eine 
entgegengejegte Refraction zugleich die Wirkung der 
erften Brechung aufgehoben würde. 


61. 

Es dauerte achtzig Jahre bis man den Irrthum 
und die Ungzulänglichteit des Verſuches entdedte, ob⸗ 
gleich fo viele Gelehrte und gelehrte Gejellichaften in 
diefem Zeitraume behaupteten: die Newtoniſchen Ver⸗ 
fuche wiederholt, richtig befunden und fo fi) von der 
Wahrheit feiner Säbe überzeugt zu Haben. Endlich 
kam man auf einem fehr fonderbaren Wege zur Ent- 
deckung: daß die Refractionskraft mit der Kraft die 
Tarbenerfcheinung darzuftellen in keinem Verhältniß 
ftehe, jo daß ein paar Mittel einander an Refractiong- 


pn 
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kraft gleih, an Kraft die Farbenerſcheinung zu ber 
wirken ungleich fein könnten, daß ber umgekehrte Fall 
eben fo gut ftatt finden könne, daß man die Farben- 
erſcheinung in einem Mittel vermehren und vermin« 
s bern könne, ohne daß bie Refractionskraft in gleichen 
Grade verändert werde, daß man alſo nicht, wie man 
bisher geglaubt, jobald man die Refractionskraft eines 
Mittels wife, auch nun die Stärke der Farben- 
erſcheinung nad} ber bekannten Formel ausrechnen 
10 Lönne, fondern daß man erft, wenn man durch Der- 
fuche fich mit der Refractionskraft eines Mittels bes 
kannt gemacht, neue Verſuche anzuftellen habe, um 
zu erforfchen, welche Kraft die Farbenerſcheinung mehr 
ober weniger barzuftellen das Mittel befige, genug, 
1 daß die Farben barftellende Kraft ala von ber Re- 
fractionskraft unabhängig angefehen werden könne. 


62. 

Hier wird uns nun unfere gewohnte Art Ränder 
durch Prismen zu betrachten ehr zu ftatten fommen: 
denn man beſchaue 3. B. durch ein Prisma von Flint- 

» glas, als welches bie Farbenerſcheinung am heftigften 
herborbringt, einen weißen Kreis auf ſchwarzem 
Grunde, und denfelben gleich darauf ohne den Ort 
zu verändern durch ein Prisma von gemeinem Glafe 
von gleichen Graben: fo wird er im erften Falle ſchon 

3 ganz mit Farben überdeckt fein, da in dem zweiten 
die weiße Mitte noch deutlich zu erkennen ift. 


Goethes Werte. Il. Adth. 5.0. 1. Abd. 10 
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Die fünfte Bedingung der Yarbenverbreiterung ift 
alfo oberwähnte Eigenjhaft der brecdhenden 
Mittel, welde von der Refraction wo nicht un⸗ 
abhängig doch außer allem Verhältniſſe mit ihr twirkt, 
eine Eigenſchaft, die wir übrigens noch nicht näher s 


fennen. 
63. 


Diefe fünf Bedingungen, wodurch die Tarben- 
ericheinung bet Gelegenheit der Reiraction vermehrt 
wird, find mir biöher bekannt getvorden. Wie wichtig 
es fet fie genau zu kennen und zu beobachten, wird ı0 
und erft bet der Anwendung recht deutlich werden. 

Ich gehe nunmehr zu den Bedingungen über, unter 
welchen die Farbenerſcheinung vermindert wird. 


Unter welden Bedingungen, bei fort- 
dauernder Begränzung des Öegenftandes, ıs 
der Grad der Farbenerſcheinungen 
vermindert wird. 
64. 

Zuerft ift offenbar, daß man die fünf in dem 
borigen Abjchnitte angezeigten Bedingungen der Ver⸗ 
mehrung unferer yarbenerfcheinung nur ftufenweife » 
aufheben oder rüdgängig machen dürfe, um auch bie 
Tarbenerfheinungen auf eben dem Wege wieder zu 
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vermindern wie wir fie vermehrt haben. So darf 
man alfo nur auf das brediende parallele Mittel 
unter einem Winkel von mehreren Graben jehen, 
man darf den Winkel des Prismas vermindern, man 

s darf von der Die des parallelen Mittels etwas Hin« 
wegnehmen, fich mit dem Prisma vorm Auge dem 
Gegenftande nähern, oder durch chemiſche Vermiſchung 
bie Kraft der Farbenerſcheinung in dem Mittel 
ſchwächen; fo wird jederzeit unter übrigens gleichen 

10 Umftänden ber Grad ber Farbenerſcheinung verringert 
zu bemerken fein. Es find aber noch einige Mittel 
übrig den Grad der Farbenerfcjeinung zu verringern, 
welche ich jedoh, um des Zufammenhangs willen 
und um mid) nicht zu wiederholen erft in dem folgen- 

ıs ben Abſchnitt, zu welchem ich fogleich übergehe, vor⸗ 
zutragen für räthlich finde. 


Unter welden Bedingungen, bei fort- 
dauernder Begränzung des Gegenftandes, 
die Sarbenerfheinung gänzlich 
» aufgehoben wird. 
65. 
Wir hatten uns in dem erften Abſchnitte über« 
zeugt, daß Refraction an und für ſich Teine Farben- 
erſcheinung hervorbringe, wir hatten zu Anfange des 


u" 
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zweiten Abjchnitt3 dem Bilde, dad wir durch Refrace 
tion betrachteten, ſchon entichiedene Gränzen gefebt, 
und fanden die Gränzen de weißen Kreiſes auf 
Ihiwarzem Grunde noch immer farblos, wenn wir 
das Auge ſenkrecht auf deſſen Mittelpunct richteten. 
Wir werden und alſo um jo weniger verwundern, 
wenn und noch unter verfchiedenen Umftänden gelingt 
die Syarbenerfcheinung aufzuheben, ohne daß die Re⸗ 
fraction zugleich ceifire. 
66. 
Dreiunddreißigfter Verſuch. 10 
Gig. 32. Man lege zwei ſpitzwinklige Prismen auf ein« 
ander und verichaffe fich dadurch ein paralleles Mittel, 
man jehe durch folches nach dem eingejchräntten Gegen- 
ftande, dergeftalt, daß das Auge ſenkrecht auf dem 
Diameter des Kreifes ftehe, und man wird bie Ränder ı 
des Kreiſes farblos erbliden. 


67. 
dig 3 u Man ziehe nun die beiden Keile außeinander und 
4. ſchaue durch jeglichen befonders, fo werden die Ränder 
nach den oben angeführten Gejehen gefärbt erfcheinen. 


68. 
Vierunddreißigfter Verſuch. » 
Sig. 85. Schöbe man beide gleiche Keile abermals vor ein» 
ander, jo würde die Farbenerſcheinung tvieder ganz 
aufgehoben werden; brächte man aber einen Keil von 
gleicher Glasart, aber von geringerem Winkel hinter 
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den erften, fo würde die Wirkung des erſten Keiles 
durch die Wirkung des zweiten geſchwächt, aber nicht 
aufgehoben. Die Farbenerſcheinung würde aljo nach 
dem Gefehe bes ftärkeren Prismas fich zeigen, abge» 
s zogen bie Wirkung melde das ſchwächere Prisma 
ausüben würde, wenn man allein durchſchaute. 


69. 

Diefes Phänomen ließe fi) auch, wenn die Re— 
fractiondfraft und Farbenerfcheinung gleichen Schrittes 
ginge, begreifen: benn wenn ich bem Prisma a bc 

10 ein anderes Prisma bon einem geringeren Winkel ac e 
entgegenfeßte, fo ift e8 eben fo viel, als wenn ich nadj= 
ber duch ein ſpitzwinkligeres Prisma hindurch ſähe, 
wie die verlängerten Linien ac d und bc d au 
weifen, indem eine ftärfere Refraction in dem erften 

ıs als in bem andern alle ftattfindet. 


70. 

Allein hier Tann nun der Fall der fünften Be— 
dingung eintreten, daß 3. B. die Glasart des Heineren 
Prisma a c e eine ftärkere Kraft hat die Farben⸗ 
erſcheinungen zu zeigen, ala bie Glasart des großen 

».a bc; beide Mittel aber an Refractionskraft gleich 
find. Hier bleibt alfo eine doppelte nicht parallele 
Refraction übrig, welche wir fonft mit einer ſehr leb⸗ 
haften Farbenerſcheinung verbunden fanden; allein 
wir ſehen diesmal, wenn wir durch biefe in gehöriger 

3 Proportion zufammengefeßte Mittel hindurch nad 


J 


ig. 36. 


Fig. 32. 


Fig. 33. 
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unſerm gewöhnlichen Objecte bliden, nicht die min- 
befte Tyarbenerfcheinung an den Rändern, ob wir gleich 
das Bild fehr ftark von feinem Plate gerudt ſehen. 
Sp Hilft uns alfo die fünfte Bedingung, die Farben⸗ 
erſcheinung zu vermehren, welche wir oben Tennen 
lernten, bier die Tyarbenerfcheinung gänzlich aufheben, 
bei Fällen wo die NRefraction noch ihre völlige Wir- 
tung äußert. 
711. 

Es bleibt und noch ein wichtiger Yall zu be— 
merken übrig, wo wir die Entfernung des Prismas 
vom Gegenftande, tweldde ung oben als ein vorzüg⸗ 
liches Mittel die Farbenerſcheinung zu vermehren be= 
fannt geworden, gebrauchen können, um die Yarben- 
ericheinung bei beftehender Refraction gleichfalls völlig 
aufzuheben. Jh muß, um auch hier deutlich zu 
werden, einiges fchon mehrmals Beobachtete aber- 
mals wiederholen. 

12. 

Es ſchaue ein Auge durch ein aus zwei Prismen 
zufammengefebtes PBarallelepipedum in a nach dem be= 
gränzten Gegenftande in d, jo werden die Ränder 
farblos erfcheinen, ein Gleiches wird fich zeigen, wenn 
Auge und Parallelepipedum fi nad b und c be 
wegen. 

73. 

Es ſchaue das Auge durch das ſpitzwinklige Prisma 

in a nach dem Gegenſtande in d, jo wird derſelbe nach 
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dem befannten Geſetz gefärbt ericheinen. Die gleiche Er- 

ſcheinung, jedoch proportionirlich ſchwächer, wird forte 

dauern, wenn Aug’ und Prisma fi) dem Gegenftande 

nähern, und nad) b und c Hinrüden, wie oben um- 
s ftändlih ausgeführt worden tft. 


74. 

Sieht das Auge durch ein ſpitzwinklichtes Prisma, 
das in entgegengefebter Richtung aufgeftellt ift, nad 
demjelben Gegenftande, jo wird die Ericheinung um⸗ 
gekehrt, und gleichfalls in a b und c in einer ber Ent- 

ı0 fernung proportionirten Breite gefehen werden. 


75. 
Fünfunddreißigfter Verſuch. 

Setzt man nun alſo zwiſchen dad Prisma in a, 
wodurch da8 Auge hindurch flieht, und den Gegen- 
ftand d ein Prisma von gleiden Graden aber in 

ıs umgekehrter Richtung an den Ort b, fo daß da8 Auge 
nunmehr durch beide nach dem Gegenftande d fieht, 
jo wird da8 Auge die Ränder des Gegenftanbes d 
nad) dem Gejeß des ihm nächften Prismas, nur nicht 
verhältnigmäßig ftark zu feiner Entfernung erbliden: 
20 denn das twiderfprechende Prisma in b vermindert die 
Wirkung des Prisma in a um bie Hälfte, weil bie 
Entfernung bd die Hälfte der Entfernung ad ift. 
Das Auge fieht alfo durch die Prismen in a und b 
die Farbenerſcheinung nicht ftärker, ala wenn das 


Fig. 34. 


Fig. 97. 
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Prisma a allein in b ftünde, oder wenn fein Winkel 
nur die Hälfte Grabe enthielte. 


76. 
Sechaundbreißigfter Verſuch. 

Fig. 38. Bon diefem merkwürdigen Verhältniß der Ent- 
fernungen und der Winkel unter einander überzeugen 
wir und auf’3 volllommenfte, wenn wir in b ein ent- 
gegengejehtes Prisma ftellen, das den doppelten Winkel 
be3 Prisma in a bat, und aladann durch beide nach 
dem Gegenftande ſchauen, man wird alsbenn bie 
Ränder deſſelben völlig farblos erbliden. 10 


17. 

Wird nun bei dem erften und dritten Tall, wo 
nicht ganz doch zum größten Theil in der Maße wie 
die Farbenerſcheinung verſchwindet auch bie Nefrac- 
tion aufgehoben, jo bleibt doch in dem fünften Falle 
die Nefraction wenigftens um die ganze Hälfte des ıs 
Prismad in b übrig, wenn auch die andere Hälfte 
durch die entgegengefekte Wirkung des Prismas in a 
aufgehoben würde, und der Gegenftand in d wird von 
feinem Orte gerückt und doch farblos erjcheinen. 


78. 

Wir haben hier alfo den merkwürdigen Tall, daß » 
wir duch zwei Prismen von einerlei Glasart, 
wenn wir nur ihre Winkel und ihre Entfernung vom 
Bilde proportioniren, eine ftarke Refraction beibehalten, 
und die Farbenerſcheinung doch aufheben können. 
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79. 
Siebenunddreißigfter Verſuch. 


Daß man nun zu diefen einander in dverjchiedenen 
Entfernungen entgegengejehten Prismen von großen 
oder Heinen Winkeln auch verſchiedene Gladarten 
s nehmen könne, um diejelbigen Effecte herborzubringen, 
fieht man deutlich ein. Geſetzt alfo, man hätte eine 
Glasart, deren Tyarben zeigende Kraft noch einmal fo 
groß wäre als die einer andern Glasart: fo könnte 
man in b ein Prisma von gleichen Graden wie das 
ıo in a umgelehrt Hinftellen, und der Gegenftand in d 
würde farblos ericheinen, e3 möchte von Refraction 
was da wolle übrig bleiben. 


80. 

Es folgt Hieraus, daß man auf diefem Wege eine 

jehr bequeme Art finde, zwei Glasarten gegen einander 

ıs zu meflen, in twiefern ihre Gewalt die Yarbenerjchei- 
nung zu verftärken gegen einander proportionirt fei: 
denn man darf nur ein ſpitzwinkliges Prisma in a 
ftellen, und ein andere von gleihem Winkel ent- 
gegengejebt zwiſchen a und d Hin und her beivegen, 
3 und auf der Linie c d, die in fehr genaue Maße ein- 
geteilt fein kann, den Punct bemerken, tvo die Farben⸗ 
erſcheinung gänzlich cejlirt, jo wird fich aladenn bie 
Berechnung leicht anftellen laſſen, welchen Winkel das 
Prisma von der ftärkern Glasart haben müfle, um 


Fig. 39. 


Fig. 39. 
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unmittelbar mit dem Prisma von der ſchwächern Glas⸗ 
art verbunden den Gegenftand farblos darzuftellen. 


8. 


Hat man fih nun einmal diefe Erfcheinungen und 
ihre Bedingungen in ihrer natürlichen Folge vorzu- 
ftellen gewöhnt, fo wird man die nutbare Anwendung 
berjelben in vielen Fällen nad) und nach zu entivideln 
wiſſen, ung fei für dießmal genug nur einen flüchtigen 
Rückblick zu thun. Wir haben zuerft dur Erfah- 
rungen bargethban, dat Refraction an und für fich 
feine Farbenerſcheinung, und zwar in jubjectiven ſo⸗ 
wohl ala objectiven Fällen hervorbringe. Wir haben 
ſodann gefunden, daß eine Begränzung bes Bildes 
nöthig ſei um unter gewiſſen Umftänden die Tyarben- 
erfcheinung darzuftellen. Wir haben ferner die Be- 
dingung aufgefucht, unter welcher fi die Farben⸗ 
ericheinung vermehrt, wir haben fie auf ihrem höchſten 
Grade gejehen, wir find eben fo wieder zurück ge 
ſchritten und haben fie zulekt völlig verſchwinden 
ſehen, ohne daß die Beſchränkung des Bildes auf- 
gehoben oder die Refractionskraft vernichtet worden 20 
wäre. 


mh 
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82. 

Nimmt man alles zufammen, jo finden fich weit 
weniger Fälle wo Refraction und Tyarbenericheinung 
verbunden find, ala Fälle in welchen die Refraction 
wirkt ohne Farbenerſcheinung zu zeigen. 25 
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83. 

Bon diefen fubjectiven Verjuchen, welche jeder Be— 
obachter ohne große Umftände wiederholen kann, gehen 
toir zu den objectiven über, welche, ob fie gleich nichts 
weiter ausfpredden, ala was uns ſchon bekannt ift, 

s dennoch forgfältig von uns durchzugehen find. Wir 
werden fo viel ala mögli die Vorrichtungen dazu 
gleichfalls fimplificiren, um jeden Liebhaber in Stand 
zu jeßen fi durch den Augenjchein von der Wahr: 
beit unferes Vortrags überzeugen zu können. 





Die entoptifden Farben. 





Borwort. 


Indem ich die auf Bildung und Umbildung orga- 
niſcher Naturen fich beziehenden älteren Papiere an 
einander zu reihen und einigermaßen brauchbar zu 
machen gebente, kommt gar mandjes andere zur Hand, 

s welches abzulehnen nicht räthlich ſcheint. Denn mich 
belehrte bie Erfahrung, daß ber eifrigfte Liebhaber im 
wiſſenſchaftlichen Felde gerade fo wenig vollbringt, 
weil er erſt Ein Fach durchzuarbeiten und abzufchließen 
gebentt, um das Geleiftete dem Publicum mit Zu- 

10 trauen vorlegen zu können. Gar manches andere 
Verwandte jedoch drängt fi} unterdeſſen heran, auch 
das iſt nicht zu entbehren, es wird aufgefaßt, be 
handelt, bearbeitet, aber zuletzt auch wieder beſeitigt, 
das Intereſſe wendet ſich wo anders hin, und jeder 

ıs einzelne Theil bes Kreiſes kommt erſt nad) Jahren 
ernſtlich twieder an die Reihe. 

Jährliche Sommerreifen erneuerten die Neigung 
zur Geologie, manche Bemerkung die im Reiche des 
Wiſſens hätte fruchten können, Liegt unbenupt feit 

2% langer Zeit bei mir. Zur Kenntniß der boh— 
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miſchen Gebirge habe manches zufammengetragen, 
und befonder? die Zinnformation beachtet, ich laſſe 
daher manchen früheren Auffat abdruden, um fpätere 
daran zu fchließen. 

Das vielleicht nie zu löſende Räthjel: die Ent- 
ftehung der Gänge, liegt mir immer im Sinne, 
und ih kann mich nicht enthalten lieber nur eine 
Annäherung an das Verftändniß zu verfuchen, ala mich 
mit faßlich fcheinenden Erklärungen einzujchläfern. 
Hievon wünsche gleichfalls Nechenfchaft zu geben. 1 

Die Yarbenlehre ward bisher im Stillen immer 
eifrig betrieben ; die Richtigkeit meiner Anfichten kenne 
ih zu gut als daß mich die Unfreundlichkeit der Schule 
im mindeften irre machen follte, mein Vortrag wirkt 
in verwandten Geiftern fort, wenige Jahre werden es ıs 
ausweiſen, und ich denke zunächſt auch ein Wort mit- 
zufprechen. 

Die Tarbenerfcheinungen, von meinem vieljährigen 
Freunde und Mitarbeiter Doctor Seebed entdeckt, 
und von ihm entoptifch genannt, befchäftigen mic 
gegenwärtig auf’3 Lebhaftefte. Die Bedingungen immer 
genauer zu erforichen unter welchen fie erfcheinen, fie 
ala Complement meiner zweiten, den phyfilcdden Far⸗ 
ben gewidmeten Abtheilung aufzuführen, ift meine 
gewiflenhafte Sorgfalt. Denn tie follte da8 auf⸗ = 
geklärte Jahrhundert nicht bald einfehen, daß man mit 
Sichtfügelchen, denen Bol und Aquator angebichtet 
ward, fich nur jelbft und andere zum Beſten bat. 


© 
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Da nun aber in der Naturwiſſenſchaft das Hifto- 
riſche dem Didaktiſchen, fo wie dieſes dem Dogmatiſchen 
vorangehen ſoll, ſo habe ich meinen verdienten Freund 
erſucht, ſelbſt Nachricht und Kenntniß zu geben, wie 

ser zu jener Entdeckung gelangt, und unter welcher 
Rüdfiht ihm der Preis von dem Ynftitut zugetheilt 
worden. Dieſer Aufſatz geht voran, hernach folgen 
noch zwei, deren erſter die Phänomene des Doppel- 
ſpaths, der andere bie, bei Gelegenheit der Unterfuchung 

10 jener merkwürdigen Bilderverboppelung, erft und be= 
kannt wordenen entoptijchen Farben, nad) meiner 
Überzeugung, und nad) den Maximen meiner Farben- 
lehre auszuſprechen bemüht fein wird. 


Goethes Werte. I. Abth. 3. Vd. 1. Abth. 1 
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Einem außwärtigen Freund. 


Sn dem Zeitraum zwiſchen Oftern und Pfingften, 
den ich bier zubringe, ward ich von allen Seiten 
wiſſenſchaftlich angeregt, und Habe, mit Heiterkeit, 
meine alten Papiere twieder vorgenommen, welche zu 
benutzen ich einige Schwierigkeit jebt wie fonft finde. 
Man fühlt wohl das frühere Beſtreben, ernft und 
tüchtig zu fein, man lernt Vorzüge an ſich felbft 
fennen, die man jebt vermißt, dann aber find doch 
reifere Nefultate in uns aufgegangen, jene Mittels ı0 
lieder können uns kein rechtes Anterefje mehr ab» 
gewinnen. Dazu kommt no, daß das Jahrhundert 
auf rechten und falſchen Wegen, nach allen Seiten in 
die Breite gebt, jo daß eine unſchuldige, Schritt 
vor Schritt fich beivegende Naivität, wie die meinige, ıs 
dor mir felbit eine twunderfame Rolle jpielt. Wie ich 
mich bei diefen Bemühungen verhalte, jehen Sie am 
beften aus einigen gedrudten Bogen, durch die ich bag 
was Sie ſchon Tennen zufammentnüpfe Möge das 
Ganze Ihnen und andern fo treuen Freunden an= „ 
genehm und nützlich jein. 

Jena den 27ten Mai 1817. 


a 





3ur 


Farbenlehre. 


Bringſt du die Natur heran 

Daß fie jeder nutzen kann; 
Falſches Haft du nicht erfonnen, 
Haft ber Menſchen Gunſt gewonnen. 


15* 





Möget ihr das Licht zerftüdeln, 
Farb' um Farbe draus entwideln, 
Oder andre Schwänke führen, 
Kügelchen polarifiren, 

Daß der Hörer ganz erfchroden 
Fühlet Sinn und Sinne ftoden. 
Nein! Es fol euch nicht gelingen, 
Sollt una nicht beifeite bringen, 
Kräftig wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 


10 





Geſchichte 
derentoptifhen Farben. 


Die erſte Nachricht von ben intereſſanten Ent- 
defungen de3 Herrn Malus über Spiegelung und 
s doppelte Strahlenbredung erhielten wir durch da3 
Bulletin de la Soc. Philomatique 1809 Janvier, ein 
Auszug aus einer Abhandlung des Herrn Malus, 
welche am 12ten December 1808 im Institut de France 
war vorgelejen worden. 1810 erſchien defien Theorie 
ıo de la double Röfraction, und 1811 im Moniteur 
No. 72, 73, 243, 247, Auszüge aus mehreren neuern 
Abhandlungen der Herren Malus, Biot und Arago 
über denſelben Gegenftand. Dieſe waren mir befannt, 
ala id in der Mitte des Auguft3 1812 die erften 
ı5s Verfuche über jene merfwürbigen Erſcheinungen an- 
zuftellen begann. Es war von den franzöftichen 
Phyſikern bereit? entdedit, daß die verdoppelnden 
Kryſtalle die Eigenfchaft bejiten, die in Dtalus’ Appa- 
rat bei ſich kreuzender Lage der Spiegel aufgehobene 
so Spiegelung, oder aufgehobene Doppelbilder der Kalk— 
ſpathe tiederherzuftellen, twobei von Herrn Arago 
zuerft an Glimmer, Gips und Bergkryſtall ein 
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Farbenwechſel in den beiden Bildern eines Doppel- 
ſpath- oder Bergtryftall- Prisma bemerkt worden war. 
Diefelbe Wirkung hatte Malus an mehreren organi- 
chen Körpern wahrgenommen. Den einfach brechen⸗ 
den Körpern Hingegen, fand er, fehle dieje Eigenſchaft > 
der kryftallifirten, jo wie rekryſtallifirten. Doch an 
Einem Körper aus dieſer Iektern Claſſe, am Glafe, 
und zwar an einem etwas prismatiſchen Ylintglafe, 
hatte Herr Arago eine ähnliche Wirkung wahrgenom⸗ 
men, wie am Glimmer und Bergkryſtall. Diefes, 10 
fagt er im Moniteur 1811 No. 243, depolarifirte in 
allen Stellen die Kichtftrahlen, und auch Hier erſchienen 
bie beiden Bilder des Kalkſpathes bisweilen in ent- 
gegengejetten Tyarben, doch mehrentheils farblos. Das⸗ 
felbe Hatte ich Gelegenheit an einigen dicken Gläfern u 
zu bemerken; ich fand aber auch daß nicht alle Stellen 
derjelben gleich wirkten, daß einige die Spiegelung 
und die Doppelbilder berftellten, andere nicht, und 
daß, wenn eine Stelle bei veränderter Richtung des 
Glafes das Vermögen der Wiederherftellung verlor, » 
ein anderer Punct dafjelbe erhielt, welcher vorher un⸗ 
wirkfam geweſen war. Ya was noch merkwürdiger: 
bei unveränderter Richtung des Glaſes gegen bie 
übrigen heile des Apparates ftellten einzelne Buncte 
das ordinäre Bild des Doppelipathes, andere bag ss 
ertraordinäre und mehrere das Doppelbild wieder her. 
Die Neuheit diefer Erfahrung und die Ausficht, welche 
fih bier zu näheren Auffchlüffen über die Bebin- 
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gungen und Geſetze der doppelten Strahlenbredjung 
überhaupt, oder doch mindeftend über die Wirkung 
der verboppelnben Kryſtalle im Spiegelungsapparat 
zu eröffnen ſchienen, forderten zur genauften Unter 
ſuchung diefer Erſcheinungen auf. An einem Glad- 
twürfel entdeckte ich zuerſt eine gefeßmäßige Folge in 
Wieberherftellung und Aufhebung der Bilder des Kalte 
fpathes, der einzelnen ſowohl als der doppelten, und 
beftimmte genau die Puncte, an welchen die eine oder 
die andere Wirkung eintritt, und zwar für jede 
Hauptrichtung des Würfel. Melden Einfluß bie 
äußere Geftalt der Körper auf die Erſcheinungen habe, 
war ber nächſte Gegenstand der Unterfucgung, und 
ih fand, daß wie bie Außere Form der Glaskörper 
verändert werde, auch die Lage ber Herftellenden Puncte 
fi verändere. An mehreren Würfeln, Cylindern, 
drei⸗ und vierfeitigen Prismen, Kegeln und Halb» 
kugeln wurden num die verfchieden wirkenden Puncte 
bezeichnet. Diefe und alle übrigen $ 6 bis 16 meiner 
erften Abhandlung in Schweiggers Journal für Chemie 
und Phyfik B. VII, Heft 3 angeführten Beobachtungen 
wurden gemacht, ehe ich noch die Figuren, melde 
ic fpäter entoptifche genannt Habe, gejehen hatte. 
Mein erſter Spiegelungsapparat Hatte nämlich die 
unbequeme Einrichtung, daß das Licht durch eine 
Heine Öffnung eines nahe vor den erſten Spiegel be- 
feftigten Schirmes fiel, welcher nicht zurückgeſchlagen 
werben konnte; e8 war daher immer nur ein Kleiner 
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Raum ber Glaskörper, faum 2 Linien im Durchmeffer, 
erleuchtet, und fo entdeckte ich denn alle einzelne Theile 
der entoptifchen Figuren, ohne daß mir die ganzen 
Figuren zu Gefichte kamen. Schon am l4ten Sep- 
tember 1812 hatte ih in mein Tagebuch alle die 
Erſcheinungen welche 8 8 und 9 der angeführten Ab- 
Handlung beichrieben worden, nebft der dazu gehörenden 
2ten Figur Taf. I eingetragen. Erft nachdem andere 
Unterfuhungen mich auf den $ 23 jener Abhandlung 
beichriebenen Brechungsapparat geführt hatten, er= 1 
blickte ich in diefem am 21ten Febr. 1813 zum erſten⸗ 
mal die vollftändigen entoptiichen Figuren, welche auf 
der 2ten Tafel u. a. ©. abgebildet worden find. Und 
nun zeigte ſich, daß die Herftellung der aufgehobenen 
Spiegelung ſowohl, ala der Doppelbilder des Kalte ı 
ſpathes nur an den hellen Stellen der Figuren er- 
folge, an den dunkeln aber wieder verſchwinde, daß 
die Farbenſäume an den Rändern der dunkeln Theile, 
oder wo ein Helleres an ein Trüberes grängt, ent⸗ 
fteben, u. f. w. 20 
Deutlich wurde nun erkannt, daß es bei dieſen 
Farbenbildungen nicht auf die Dicke oder Dünnheit 
der Körper ankomme, wie man früher aus den Er» 
Iheinungen vom Glimmer und Gips geichloffen Hatte, 
auch nit auf die prismatiiche Form der Gläfer, » 
fondern daß fie fi in ganz parallelen Glaskörpern 
Wei perpenbiculär einfallendem Lichte bilden. Ich zeigte, 
iche Farbenfiguren erzeugen, 
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wenn fie au in Form und Dide einander gleich 
find, und daß die mehreften, wie z. B. gewöhnliches 
Tafelglas und Scheiben von Spiegelglas keine Figuren 
berborbringen, auch nicht wenn mehrere über einander 
s gejchichtet werden. Es wurde ferner bemerkt, daß die 
entoptiſchen Figuren fi) verändern, wenn bie Glad- 
törper in andere Richtungen gegen die übrigen un« 
veränderten Theile des Apparate gebracht werben, ja 
daß ganz entgegengefegte Figuren erſcheinen, je 
io nachdem die beiden Spiegel bes Apparates, ober bie 
beiden Scheibenfäulen eine, fih Ereugende ober eine 
gleihnamige Richtung erhalten. Auch machte ich 
auf den Gegenſatz aufmerffam, welcher ſich noch be— 
fonder3 zwiſchen Spiegelung und Brechung an den 
ıs entoptiſchen Figuren zeigt, jo daß Ein Spiegel und 
Eine Sceibenfäule in gleichnamiger Richtung ver— 
bunden, diefelbe Figur in dem zwiſchen ihnen befind- 
lichen Glaskörper hervorruft, wie zwei ſich kreuzende 
Spiegel oder Scheibenſaäulen; daß hingegen Ein Spiegel 
» und Eine Scheibenfäule in ſich Ereugender Lage ver= 
bunden, die entgegengefeßte Figur, und zwar tvie zwei 
gleichnamig gerichtete Spiegel oder Scheibenfäulen er- 
zeuge. Später fand ich daß auch durch einfache Spiegel 
die entoptifchen Figuren ber Glaskörper dargeftellt 
3 werden Tönnen, daß aber immer eine doppelte Be— 
leuchtung dazu erforderlich fei. Wird 3. B. Ein Spie- 
gel gegen den Maren Himmel gefehrt und ein Glas- 
törper davor gehalten, jo vertritt der Himmel die 
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Stelle des zweiten Epiegel3, und es entftehen in dem 
Glastörper entgegengefete Tyiguren, je nachdem bie 
Sonne dem Beobaditer im Rüden oder zur Eeite 
ſteht. Bei ganz gleihförmig bededitem Himmel er- 
ſcheint auch in den beften entoptifcdhen Gläfern Teine s 
Figur, wenn nicht irgend woher fonft ein reflectirtes 
Licht auf diefelben fällt, oder vielmehr, wenn fie nicht 
irgend einen fpiegelnden Hintergrund haben, auf 
welchen ein lebhafteres Licht fallen muß. Dieſe Be- 
obachtungen und Verſuche habe ich im 3ten Heft des 10 
Schweiggerſchen Journals für Chemie und Phyſik 1813 
befannt gemadht. 

Mancherlei Störungen und andere Arbeiten unter- 
brachen diefe Unterſuchungen. Lange blieb e8 unent- 
Ihieden, von welchen Bedingungen e8 abhänge, daß ıs 
einige Gläfer da8 Vermögen der entoptifchen Figuren⸗ 
bildung befiten, andere nicht, bis ich durch das plöß- 
liche Zerfpringen eines fchönen entoptiichen Glaſes 
in mehrere Stücke, als davon etwas mit der Scheibe 
herunter gefchnitten werden follte, und durch die = 
wiederholten Klagen meiner Glasfchleifer über die 
Härte einiger Gläfer, welche dazu ald die vorzüg— 
lichſten in Darftellung der entoptifchen Figuren be— 
funden wurden, auf die Vermuthung kam, daB wohl 
nur ſchnell abgefühlte, und deßhalb härtere und zer⸗ 2 
brechlichere Gläſer ausschließend die Eigenfchaft be= 
fißen möchten, entoptifche Yiguren zu bilden. Folgende 
Verſuche wurden nun angeftellt. 
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Scheiben von Spiegelglas, welche feine Spur einer 
entoptifchen Figur zeigten, wurden im Ziegel bi3 zum 
Rothglühen erhikt, und ein Theil derjelben an freier 
Luft abgekühlt, ein anderer in bedeckten Tiegeln und 

s in ervärmten Ofen. 3 beftätigte fich was ich er- 
twartet hatte, die erfteren bildeten entoptifche Figuren, 
die leßtern Leine. Gläfer, welche vortreffliche entopti- 
ſche Figuren erzeugten, wurden geglüäht und langjam 
abgekühlt, fie Hatten nun diefe Eigenfchaft verloren. 

10 Släjer im glühenden Zuftand zwiſchen die Spiegel 
gebracht, zeigten Teine Figuren; erft im Abkühlen 
fingen fie an fi} zu bilden. So war denn ber oben- 
ftehende Sat beitätigt. Von diefen Verſuchen, welche 
im October 1814 unternommen wurden, jo ivie von 

ıs mehreren andern, habe ih in Schweiggers Journal 
für Chemie und Phyſik 3. XL. ©. 1 bis 17 Nad- 
tigt gegeben. Bon den lebtern will ich bier nur 
noch einen ausheben, welcher bejonder® beachtet zu 
werden verdient. Wenn entoptiſche Figurenſcheiben 

» von gleicher Art über einander geichichtet werben, fo 
ericheinen neue und zuſammengeſetztere Figuren, als 
jede Scheibe einzeln gezeigt hatte, d. h. die entoptifchen 
Farbenfiguren bilden fich durch das lÜbereinander- 
ſchichten gleichartiger Scheiben immer weiter aus, 

 Späterhin fand ich, dat dieß feine Gränze hat, und 
daß über eine gewiſſe Zahl hinaus die Figur wieder 
ſchwächer wird, und endlich ganz verichtwindet. 3.8. 
dreißig bis vierzig der vortrefflichiten entoptifchen 
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Scheiben geben feine Figur mehr, fie ericheinen im 
Spiegelungsapparat fo gleihfdrmig trüb als gut⸗ 
gekühlte Gläſer. 

Dieſe Entdeckungen ſind es, für welche mir von 
dem Institut de France die Hälfte des für 1816 aus⸗⸗ 
gejetten Preifes zuerkannt wurde. Ich Hatte mid) 
um diejen Preis nicht betvorben; e8 war mir die 
Aufgabe ſogar unbelannt geblieben. Herr Arago Hat 
das Anftitut zuerft auf meine Unterſuchungen auf- 
merffam gemacht, wie ich vom Herrn Minijter von 
Altenftein und Hrn. Prof. Schweigger erfahre, denen 
er e3 felbft gejagt Hat. Die erfte Nachricht erhielt 
ih von Herren Biot, welcher mir im December 1815 
anzeigte, daß eine Commilfion des Inſtituts, zu 
welcher er gleichfalls gehöre, eben im Begriff ei, ı 
über einen ‘Preis für die beiten zur allgemeinen Phyfik 
gehörigen Verſuche zu entjcheiden, welche vor dem 
eriten October 1815 zur Kenntniß des Inſtituts ge 
langt und nicht vor dem 1ften October 1813 befannt 
waren. Dan habe meiner hierbei gedacht; er forderte 
mich zugleih auf ihm ein Exemplar der Abhandlung 
zu jenden, in welcher ich das Verfahren befchrieben 
hätte, wie den Gläſern die Eigenjchaft entoptijche 
Figuren zu erzeugen nah Willfür ertheilt und ge 
nommen werden könne. Noch ehe er meine Antwort ss 
erhielt, zeigte er mir an daß er diefe Abhandlung 
auf der Königl. Bibliothet gefunden habe. Bald 
nachher erfolgte die Ertheilung de Preiſes, worüber 
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das im Moniteur 1816 No. 10 eingerüdte Programm 
des Institut de France folgende nähere Angabe enthält. 
La classe, après avoir entendu la commission 
chargee d’examiner les piöces qui pouvaient con- 
s oourir, a juge, d’apr&s son rapport, qu’il convenait 
de partager ce prix entre M. Seebeck et M. Brewster. 
— M. Seebeck a decouvert que toutes les masses 
de verre, chauffdes et ensuite refroidies rapidement, 
produisent des figures regulires diversement color6es, 

10 lorsqu’elles sont interpos6es entre des piles de glace 
ou entre des miroirs röflecteurs, combines suivant 
la Methode de Malus. Il a vu en outre que les 
figures qui se produisent dans un m&me morceau 
devenaient diff6rentes quand on en changeait la forme. 

1 M. Seebeck a publi6 sa d&couverte dans le Journal 
de Physique de Schweigger, en 1813 et 1814, il a 
montr& que ces phénomènes döpendent de la rapi- 
dit6 du refroidissement, de sorte que l’on peut ainsi, 
par des r&chauffemens et des refroidissemens con- 
» venables, donner ou öter au verre la propri6t6 de 
produire des couleurs. — M. Brewster est auteur 
d’un grand nombre de mömoires inseres dans les 
"Transactions philosophiques, et qui sont compris dans 
les limites du concours. Il en a envoy& plusieurs 
3 autres en manuscrit. Parmi les faits importans 
contenus dans ces mömoires, il en est beaucoup qui 
ont &t& anterieurement decouverts et imprimds en 
France; mais dans le nombre des resultats qui ap- 
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partiennent à M. Brewster, les commissaires ont sp6- 
cialement distingus& le transport des couleurs de la 
nacre de perle, la formation des couleurs compl&men- 
taires par des r£flexions successives entre des sur- 
faces mötalliques, et de developpement des pheno- s 
menes que M. Seebeck avait decouverts. — Der 
ganze Preis betrug 3000 Fr. Jeder von uns erhielt 
eine goldene Medaille mit feinem Namen, von 317 Fr. 
innerem Werth, und 1183 Fr. in Silber. 

Seebed. 10 





Doppelbilder 
des rhombiſchen Kalkſpaths. 


Da die entoptiſchen Farben in Gefolg der Unter- 
juhung der merkwürdigen optiſchen Phänomene des 
s genannten Minerals entdedt worden, jo möchte man 
es wohl dem Vortrag angemefjen halten, von diefen Er- 
Icheinungen und don denen dabei bemerkbaren Tyarben- 
fäumen einiges vorausgzuſchicken. 
Die Doppelbilder des bekannten durchſichtigen 
10 rhombiſchen Kalkſpaths find hauptſächlich deßwegen 
merkwürdig, weil fie Halb» und Schattenbilder ge- 
nannt werden können, und mit denjenigen völlig über⸗ 
einfommen welche von zwei Flächen duxchfichtiger 
Körper reflectirt werden. Halbbilder hießen fie, weil 
15 fie da3 Object, in Abficht auf die Stärke feiner Gegen- 
wart, nur halb ausdrüden, Schattenbilder, weil fie 
den Grund, den dahinter Liegenden Gegenftand durd)- 
ſcheinen laſſen. 
Aus dieſen Eigenſchaften fließt, daß jedes durch 
so den gedachten Kalkſpath verdoppelte Bild von dem 
Grunde participirt, über den e3 jcheinbar Hingeführt 
wird. Ein weißes Bildchen auf ſchwarzem Grunde 
wird als ein doppeltes graues, ein ſchwarzes Bildchen 
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auf weißem Grunde ebenmäßig ala cin doppeltes 
graues erſcheinen; nur da wo beide Bilder fich decken, 
zeigt ſich das volle Bild, zeigt fi) das wahre, dem 
Auge undurchdringliche Object, es ſei diejes von welcher 
Art e8 wolle. 5 

Um die Verfuche zu dvermannichfaltigen, ſchneide 
man eine Meine vieredige Öffnung in ein weißes 
Papier, eine gleiche in ein ſchwarzes, man lege beide 
nad) und nad) auf die verjchiedenften Gründe, fo wird 
das Bildchen unter dem Doppelipath halbirt, ſchwach, 
Ihattenhaft erfcheinen, es fei von welcher Yarbe es 
wolle, nur wo die beiden Bildchen zufammentreffen, 
wird die Träftige volle Farbe des Grundes ſichtbar 
werden. 

Hieraus erhellet aljo, daß man nicht jagen Tann, 
das Weiße beftehe aus einem doppelten Grau, jondern 
das reine objective Weit des Bildchens erjcheint da 
two die Bildchen zujammentreffen. Die beiden grauen 
Bilder entftehen nicht aus dem zerlegten Weiß, fondern 
fie find Schattenbilder des Weißen, durch welche der »o 
ſchwarze Grund hindurchblickt und fie grau erſcheinen 
läßt. Es gilt von allen Bildern auf ſchwarzem, 
weißem und farbigem Grunde. 

In diefem lebten Falle zeigt fich bei den Schatten 
bildern die Diifhung ganz deutlich. Verrüdt man ss 
ein gelbes Bildchen auf blauem Grund, jo zeigen fi 
die Schattenbilder grünlich; Violett und Orange 
bringen ein purpurähnliches Bildchen hervor; Blau 
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und Purpur ein ſchönes Violett u. ſ. w. Die Gefehe 
der Miſchung gelten auch hier, wie auf dem Schwung - 
rad und überall, und wer möchte num jagen, daß 
Gelb aus doppeltem Grün, Purpur aus doppeltem 

5 Orange beftünde. Doc hat man dergleichen Redens- 
arten wohl aud ſchon früher gehört. 

Das Unzuläffige einer ſolchen Erklärungsart aber 
noch mehr an den Tag zu bringen, made man die 
Grundbilder von Glanzgold, Glanzfilber, polirtem 

1» Stahl, man verrüde fie durch den Doppelipath; der 
Fall ift wie bei allen übrigen. Man wilde fagen 
müſſen: das Glanzgold beftehe aus doppeltem Matt⸗ 
gold, das Glanzfilber aus doppeltem Mattfilber und 
der blanke Stahl aus doppeltem angelaufenen. So— 

1 viel von den Zwillingsbildern des Doppelſpaths, nun 
zu der Randfärbung derjelben! Hiezu eine Tafel. 


Big. 1. on 


Doppelfpath Erſcheinung. 


Dean lege den Doppelipath auf das Biere A, fo 
wird daffelbe dem Betrachter entgegengehoben werden, 
und ziwar wie es auf der Tafel unmittelbar dar- 

zo unter gezeichnet ift. Das Helle Bild A ift in zwei 
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Schattenbilder a und b getrennt. Rur die Stelle c, 
wo fie fich deden, ift weiß wie das Grundbild A. 
Das Schattenbild a erfcheint ohne farbige Ränder, 
dagegen das Schattenbild b damit begränzt if, wie 
die’ Zeichnung darftellt. Diefes ift folgendermaßen > 
abzuleiten und zu erklären. Man ſetze einen gläfernen 
Kubus auf das Grundbild A und Schaue perpendiculär 
darauf, fo wird es uns nach den Geſetzen der Brechung 
und Hebung ohngefähr um ein Drittheil der Kubus⸗ 
ſtärke entgegengehoben fein. Hier hat aljo Brechung 10 
und Hebung ſchon volllommen ihre Wirkung gethan; 
allein wir ſehen an dem gehobenen Bild keine Ränder 
und zwar deßwegen, weil e8 weder vergrößert, noch 
verfleinert, noch an die Eeite gerückt iſt. (Entwurf 
einer Tyarbenlehre 8 196.) Eben dieß ift ber Tall ı 
mit dem Bilde a des Doppelſpaths. Dieſes twird ung, 
wie man ſich durch eine Vorrichtung überzeugen Tann, 
rein entgegengehoben und ericheint an der Stelle des 
Srundbildee. Das Schattenbild b Hingegen ift von 
demjelben tveg und zur Seite gerüdt, und zwar Hier wo 
nach unjerer Rechten, dieß zeigen die Ränder an, ba 
die Bewegung von Hell über Dunkel blaue, und von 
Dunkel über Hell gelbe Ränder berborbringt. 

Daß aber beide Schattenbilder, wenn man fie 
genugfam von der Stelle rüdt, an ihren Rändern ⸗ 
gefärbt werden können, dieß läßt fich durch das höchſt 
interefjante Seebeckiſche Doppelſpathprisma auf’3 deut- 
Lichfte zeigen, indem man dadurch Bilder von ziem- 
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liher Größe völlig trennen Tann. Beide erjcheinen 
gefärbt. Weil aber das eine fich geſchwinder entfernt, 
als da3 andere vom Platze rüdt, fo Hat jenes ftärkere 
Ränder, die au), bei weiterer Entfernung bes Be⸗ 

s obachters, fi) immer proportionirlich verbreitern. 
Genug, alles geſchieht bei der Doppelrefraction nach 
den Gejeten der einfachen, und wer bier nach bejon- 
deren Eigenichaften des Lichts forſcht, möchte wohl 
ſchwerlich großen Vortheil gewinnen. 

10 Inſofern man Bredung und Spieglung mecha⸗ 
niſch betrachten Tann, jo läßt fi) auch gar wohl das 
Phänomen des Doppelipathes mechanifch behandeln: 
denn e3 entipringt aus einer mit Spieglung ver- 
bundenen Brechung. Hievon gibt ein Stüd Doppel- 

ıs path, twelches ich befite, den fchönften Beweis; wie 
e3 denn auch alles Vorige beitätigt. 

Wenn man den gewöhnlichen Doppelipath un⸗ 
mittelbar vor’3 Auge Hält und fi von dem Bilde 
entfernt, jo fieht man das Doppelbild obngefähr tie 

> man's gejehn, ala der Kalkipath unmittelbar darauf 
lag, nur lafjen ſich die farbigen Ränder ſchwerer er- 
fennen. Entfernt man fi) weiter, jo tritt Hinter 
jenem Doppelbild noch ein Doppelbild hervor. Dieß 
gilt aber nur, wenn man durch gewifje Stellen des 

35 Doppelſpaths hindurch fieht. 

Ein bejonderes Stüd aber dieſes Minerals befite 
ich, welches ganz vorzügliche Eigenjchaften hat. Legt 
man nämlich) da3 Auge unmittelbar auf den Doppel- 
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path und entfernt fich von dem Grundbilde, fo treten 
gleich, wie e8 auf der Tafel vorgeftellt ift, zwei Seiten- 
bilder rechts und links hervor, welche, nach verſchie⸗ 
dener Richtung des Auges und des durchfichtigen 
Rhomben, bald einfach wie in d, bald doppelt wie in s 
e und f erjcgeinen. Sie find noch Ichattenhafter, grauer 
als die Bilder a, b, find aber, weil Grau gegen 
Schwarz immer für Hell gilt, nad dem bekannten 
Geſetz der Bewegung eines hellen Bildes über ein 
dunkles gefärbt, und zwar da8 zu unferer rechten Seite 
nach der Norm von b (wodurch die Bewegung dieſes 
leßtern Bildes nach der Rechten gleichfalls bethätigt 
wird) und das auf ber linken Seite umgekehrt. 

Der Beobachter Tann, wenn er immer mehr von 
dem Gegenftandsbilde zurücdtritt, die beiden Seiten- ı5 
bilder jehr weit don einander entfernen. Nehme ich 
bei Nacht ein brennendes Licht und betrachte bafjelbe 
durch gedachtes Exemplar, fo erjcheint es gedoppelt, 
aber nicht merklich farbig, Die beiden Seitenbilder 
find auch ſogleich da, und ich habe fie bis auf fünf 20 
Fuß auseinander gebracht, beide ſtark gefärbt nach 
dem Geſetze wie d und e, f. 

Daß aber dieje Seitenbilder nicht aus einer ab- 
geleiteten Spieglung des in dem Doppelipath er- 
icheinenden erften Doppelbildes, ſondern aus einer ss 
directen Spieglung des Grunbdbildes in die (wahr⸗ 
ſcheinlich diagonalen) Lamellen des Doppelipaths ent⸗ 
ſtehen, läßt fich aus Folgendem abnehmen. 


5 
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Man bringe das Hauptbild und die beiden Seiten- 
bilder jcheinbar weit genug aus einander, dann fahre 
man mit einem Stüdchen Pappe ſachte an der untern 
Fläche herein, jo wird man erft das eine Seitenbild 

s zudeden, dann wird da8 mittlere und erft ſpät das 
letzte verſchwinden, woraus hervorzugehn ſcheint, daß 
die Seitenbilder unmittelbar von dem Grundbilde 
entſpringen. 

Sind dieſe Seitenbilder ſchon beobachtet? Von 

10 meinen Doppelſpath-Exemplaren bringt fie nur eins 
hervor. Ich erinnere mich nicht, woher ich es er- 
halten. Es Hat aber ein viel zarteres und feineres 
Anſehn ala die übrigen; auch ift ein vierter Durd- 
gang der Blätter fehr deutlih zu ſehn, welchen die 

ss Mineralogen den verftecttblättrigen nennen (Lenz, Ex: 
fenntniglehre Bd. II. ©. 748). Die zarten epopti- 
ihen Farben jpielen wie ein Hauch durch die ganze 
Maſſe und zeugen von der feinften Trennung der 
Lamellen. Durch ein Prisma von einem fo gearteten 

20 Eremplar würde man die bewundernswürdigſte Fata 
Morgana vorftellen können. 

Dbjective Verſuche damit anzuftellen fehlte mir 
der Sonnenfcein. 

Weimar, den 12ten Sjanuar 1813. 


25 8. m. 





Elemente 
der entoptifhen Farben. 


Apparat. Zweite Figur. 





Entoptiſche Elemente. 


Cine Fläche a — zwei Spiegel, auf der Rückſeite 
geſchwärzt, b,c, gegen die Fläche in etwa 45 Graden > 
gerichtet. — Ein Glastwürfel d, die entoptiichen Farben 
darzuftellen geeignet. Und, in Ermanglung deijelben, 
mehrere auf einander gefchichtete Glasplatten, durch 
eine Hülfe verbunden. 


Verſuche ohne den Würfel. 1w 
Man ftelle den Apparat fo daß das Licht in der 
Richtung des Pfeils f auf die Tafel falle, fo wird 
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man den Widerichein derjelben in beiden Spiegeln 
gleich Hell erbliden. Sodann beivege man den Aps 
parat, damit das Licht in der Richtung des Pfeils e 
bereinfalle, jo wird der Widerfchein der Tafel im 

s Spiegel ce merklich heller ala im Epiegel b fein. Tyiele 
das Licht in der Richtung des Pfeil g her, jo würde 
da3 Umgelehrte ftatt finden. 


Verſuche mit dem Würfel. 

Man fee nunmehr den Würfel ein, wie die Yigur 

ıo ausweiſ't, fo werden im erften Fall völlig gleiche 
entoptifche Bilder, und zwar die weißen Kreuze zum 
Vorſchein kommen, in ben beiden andern aber die 
entgegengejebten, und zwar da8 weiße Kreuz jederzeit 
in dem Spiegel, der dem einfallenden Licht zugewendet 
»s ift und den unmittelbaren Refler des Hauptlichtes, 
des directen Lichtes aufnimmt, in dem andern Spiegel 
aber da3 ſchwarze Kreuz, weil zu diefem nur ein 
Seitenſchein eine oblique, geſchwächtere Reflerion ge- 
langt. 





*» Aus diefen reinen Elementen Tann fi) ein jeder 
alle einzelne Vorkommenheiten der entoptijchen Farben 
entwickeln; doch ſei eine exleichternde Auslegung hin⸗ 
zugefügt. Wir ſetzen voraus daß die Beobachtungen 
an einem offnen Fenſter einer fonft nicht weiter be= 

95 leuchteten Stube gefchehen. 

Überzeuge man fich nun vor allen Dingen daß bier 
nur da3 von der Tafel reflectirte Licht allein wirke, 
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deßhalb verdecke man die Spiegel, jo wie die Oberfeite 
des Kubus vor jedem andern heranicheinenden Lichte. 

Man wechsle die Fläche der Tafel a nad) Belieben 
ab, und nehme vorerft einen mit Quedfilber belegten 
Spiegel. Hier wird nun auffallen, was jebermann 
weiß und zugibt: daB das Licht nur dann bei der Re- 
flexion verhältnigmäßig am ftärkften wirke, wenn e3 
immer in berfelben Ebene fortjchreitet und, obgleich mehr- 
mals reflectixt, doch immer der urfprünglichen Richtung 
treu bleibt und fo vom Himmel zur Fläche, dann zum 
Spiegel, und zulett in's Auge gelangt. Das Seitenlicht 
Bingegen ift, in dem gegebenen Falle, wegen der glatten 
Oberfläche ganz null, wir fehen nur ein Yinfteres. 

Man bediene fich eines geglätteten ſchwarzen 
Papiers, das directe Licht, von der glänzenden Ober- 
fläche dem Spiegel mitgetheilt, erhellt ihn, die Seiten- 
fläche Hingegen kann nur Yinfterniß bewirken. 

Man nehme nun blendend tweißes Papier, grau- 
Yiches, blauliches und vergleiche die beiden Wider: 
Scheine der Spiegel, in dem einen wird die Fläche a 
dunfeler als in dem andern erjcheinen. 

Nun ſetze man den Würfel an feinen Platz, der 
helle Widerfchein wird die belle Figur, der duntele 
die dunklere bervorbringen. Hieraus folgt nun da 
ein gemäßigtes Licht zu der Erfcheinung nöthig ei, 
und zwar ein mehr oder weniger, in einem gewifſen 
Gegenfabe, gemäßigtes, um die Doppelericheinung zu 
bilden. Hier geichieht die Mäßigung durch Neflerion. 


- 
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Wir jchreiten nun zu dem Apparat, der und in 
den Stand jeßt, die Umkehrung jederzeit auffallend 
darzuftellen, wenn uns auch nur das mindefte Tages- 
Licht zu Gebote fteht. Ein unterer Spiegel nehme 

s da8 Himmelslicht direct auf, man vergleiche dieſes 
reflectirte Licht mit dem grauen Himmel, jo wird es 
dunfeler als derfelbe erjcheinen, richtet man nun den 
obern Spiegel parallel mit dem untern, fo erfcheint 
das Himmelslicht in demfelben abermals gedämpfter. 

10 Wendet man aber den obern Spiegel über’3 Kreuz, 
jo wirkt diefe, obgleich auch nur zweite Reflerion viel 
ſchwächer al3 in jenem alle, und e8 wird eine be= 
deutende Verdunkelung zu bemerken fein: denn ber 
Spiegel obliquirt das Licht, und e3 hat nicht mehr 

ıs Energie als in jenen Grundverſuchen, wo es von der 
Seite her ſchien. Ein zwiſchen beide Spiegel geftellter 
Kubus zeigt nun deßhalb das ſchwarze Kreuz; richtet 
man den ziveiten obern Spiegel wieder parallel, fo 
ift dag tweiße Kreuz zu fehen. Die Umkehrung dur) 
» Glimmerblättchen bewirkt, ift ganz diefelbe. Fig. 3. 


Fig. 3. Unverändert 
Hellung 
Lu \ a 2 
De * 2 9 
me -r 
7 \ * 
Figur 
Farbe 


Glimmer-Wirkung. 
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Dean ftelle bei Nachtzeit eine brennende Kerze fo, 
daß das Bild der Flamme von dem untern Spiegel 
in den oberen teflectirt wird, welcher parallel mit 
dem untern geftellt ift; fo wird man die Flamme 
aufrecht abgefpiegelt jehen, um nur wenige ver- > 
duntelt; wendet man den obern Spiegel zur Seite, fo 
legt fich die Flamme Horizontal, und, wie aus dem 
Vorhergehenden folgt, noch mehr verdüftert. Führt 
man ben obern Spiegel rund um, fo fteht die Ylamme 
bei der Richtung von neunzig Graben auf dem Kopfe, 
bei der Seitenrichtung Liegt fie Horizontal, und bei 
der parallelen ift fie wieder aufgerichtet, techjels- 
weife erhellt und verbüftert; verſchwinden aber wird 
fie nie. Hiervon Tann man fid) völlig überzeugen 
wenn man als untern Spiegel einen mit Quedfilber 
belegten antvenbet. 

Dieſe Erfeheinungen jedoch auf ihre Elemente zurüd- 
zuführen, war deßhalb ſchwierig, weil in der Empirie 
mande Fälle eintreten, welche dieſe zart fi hin und 
ber bewegenden Phänomene ſchwankend und ungewiß » 
machen. Sie jedoch aus dem uns offenbarten Grund» 
geich abzuleiten und zu erklären, unternehme man, 
dur einen hellen Haren Tag begünftigt, folgende 
Verſuche. 

An ein von der Sonne nicht beſchienenes Fenſter » 
lege man ben geſchwärzten Spiegel horizontal, und 
gegen bie Fläche defjelben neige man die eine Seite des 
Ktubus, in einem Winkel von etwa 90 Graden, bie 


s 
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Außenfeite dagegen werde nach einem reinen blauen 
Himmel gerichtet, und ſogleich wirb dad ſchwarze, 
oder tveiße Kreuz mit farbigen Umgebungen ſich fehen 
laſſen. 

5 Bei unveränderter Lage dieſes einfachen Apparats, 
fee man die Beobachtungen mehrere Stunden fort, 
und man wird bemerken, daß, indem fi) die Sonne 
am Himmel Hinbewegt, ohne jedoch weder Kubus 
noch Spiegel zu bejcheinen, das Kreuz zu ſchwanken 

0 anfängt, fi) verändert, und zulett in da3 entgegen- 
geſetzte mit umgekehrten Farben fi verivandelt. 
Dieſes Räthfel wird nur bei völlig Heiterm Himmel 
im Treien gelöft. 

Man wende, bei Sonnenaufgang, den Apparat 

ıs gegen Weften, das Tchönfte weiße Kreuz wird er- 
icheinen, man wende den Kubus gegen Süden und 
Norden, und das ſchwarze Kreuz wird fich voll⸗ 
kommen abſpiegeln. Und ſo richtet ſich nun dieſer 
Wechſel den ganzen Tag über nad) jeder Sonnen- 

9 ſtellung; die der Sonne entgegengejeßte Himmels⸗ 
gegend gibt immer da3 weiße Kreuz, weil fie das 
directe Licht reflectirt, die an der Seite liegenden 
Himmelsgegenden geben das ſchwarze Kreuz, weil 
fie das oblique Licht zurückwerfen. Zwiſchen den 

2; Hauptgegenden ift die Erfcheinung als Übergang 
ſchwankend. 

Je höher die Sonne ſteigt deſto zweifelhafter wird 
das ſchwarze Kreuz, weil bei hohem Sonnenſtande 





252 Zur Farbenlehre. 


der Seitenhimmel beinahe directes Licht reflectirt. 
Stünde die Sonne im Zenith, im reinen blauen 
Ather, fo müßte von allen Seiten das weiße Kreuz 
ericheinen, teil das Himmelsgewölbe von allen Seiten 
directes Licht zurückwürſe. s 
Unfer meiſt getrübter Atmofphären- Zuftand wird 
aber den entjcheidenden Hauptverfuch felten begünfti- 
gen, mit deito größerem Eifer faſſe der Naturfreund 
die glücklichen Momente, und belehre fih an Hinber- 
lichen und ftörenden Zufälligkeiten. 10 
Wie mir diefe Erjcheinungen, wenn fie fi) be- 
ftätigen, zu Gunften unferer Farbenlehre deuten, 
fann Freunden derjelben nicht verborgen jein; mas 
der Phyſik im Ganzen Hieraus Gutes zuwüchſe, wer⸗ 
den wir una mit Freuden aneignen. 13 
Mit Dank haben wir jedoch fogleich zu erkennen, 
wie fehr wir durch belehrende Unterhaltung, vorge—⸗ 
zeigte Verſuche, mitgetheilten Apparat, durch Herrn 
Geheimen Hofrath Voigt, bei unferm Bemühen, in 
diefen Tagen gefördert tuorden. 20 
Jena den Sten uni 1817. 





Entoptifde Farben. 


Anſprache. 

Bei dieſem Geſchäft erfuhr ich, wie mehrmals im 
Leben, günſtiges und ungünſtiges Geſchick, fördernd 
s und hindernd. Nun aber gelange, nach zwei Jahren, 
an demjelben Tage zu eben demfelben Ort, wo id), 
bei gleich Heiterer Atmojphäre, die entjcheidenden Ver: 
ſuche nochmals wiederholen kann. ‘Möge mir eine hin- 
reichende Darftellung gelingen, wozu ich mich wenig— 
ıo ſtens wohl zubereitet fühle. Ich war indefjen nicht 
müßig und habe immerfort verfucht, erprobt und eine 
Bedingung nach der andern ausgeforſcht, unter welchen 

die Erſcheinung fi offenbaren möchte. 
Hiebei muß ic) aber jener Beihülfe dankbar an= 
ıs erkennend gebenten, die mir von vorzüglichen twiljen- 
Ihaftlichen Treunden bisher gegönnt worden. Ich 
erfreute mich des beſondern Antheil® der Herren 
Döbereiner, Hegel, Körner, Lenz, Nour, 
Schul, Seebed, Schweidger, Voigt. Durch 
30 gründlich motivirten Beifall, warnende Bemerkun- 
gen, Beitrag eingreifender Erfahrung, Mittheilung 
natürlicher, Bereitung Tünftlicher Körper, durch Ver⸗ 
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befjerung und Bereicherung de3 Apparat3 und ge= 
naufte Nachbildung der Phänomene, wie ſie ſich ftei- 
gern, und Schritt vor Schritt vermannichfaltigen, 
ward ic) von ihrer Seite höchlich gefördert. Von der 
meinen verfehlte ich nicht die Verſuche fleißig zu 
wiederholen, zu vereinfachen, zu vermannichfalten, 
zu vergleichen, zu ordnen und zu verknüpfen. Und 
nun wende ich mich zur Darftellung felbft, die auf 
vielfache Weile möglid wäre, fie aber gegenwärtig 
unternehme, wie fie mir gerade zum Sinne paßt, 
früher oder |päter wäre fie ander ausgefallen. 

Freilich müßte fie mündlich geichehen bei Vor— 
zeigung aller Verſuche wovon die Rede ift, denn Wort 
und Zeichen find nichts gegen ficheres, lebendiges An- 
ſchauen. Möchte fi der Apparat, diefe twichtigen 
Phänomene zu vergegentwärtigen, einfach und zus- 
fammengejegt durch Thätigkeit geſchickter Mechaniker 
von Tag zu Tag vermehren. 

Übrigens Hoff’ ich, daß man meine Anſicht der 
Farben überhaupt, bejonder? aber ber phnfiichen 
tenne: denn ich ſchreibe Gegenmwärtiges ald einen 
meiner Yarbenlehre fi unmittelbar anfchließenden 
Auffaß, und zwar am Ende der zweiten Abtheilung, 
hinter dem 485. Paragraphen, Seite 185. 

Jena d. 20ften Juli 1820, 
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I 
Woher benannt? 

Die entoptifhen Farben haben bei ihrer Ent- 
deckung dieſen Namen erhalten nad) Analogie der 
übrigen, mehr oder weniger befannten und anerfann= 

s ten, phyſiſchen Farben, wie wir folde in dem Ent 
wurf zu einer allgemeinen Chromatologie jorgfältig 
aufgeführt. Wir zeigten nämlich dafelbft zuerft Di- 
optrifche Farben ohne Refraction, die aus der reinen 
Trübe entjpringen; dioptrifhe mit Refraction, die 

10 prismatiſchen nämlich, bei welchen zur Brechung ſich 
nod die Begränzung eines Bildes nöthig macht; 
Tatoptrifche, die auf der Oberfläche der Körper 
durch Spiegelung ſich zeigen; paroptifche, welche 
ſich zu dem Schatten der Körper gefellen; epoptijche, 

15 bie ſich auf der Oberfläche ber Körper unter verfchie- 
denen Bedingungen flüchtig oder bleibend erweiſen; 
die nach der Zeit entdeckten wurden entoptijche 
genannt, weil fie innerhalb gewiſſer Körper zu 
ſchauen find, und damit fie, wie ihrer Natur aljo 

» auch dem Namensklange nad, fild an die vorher 
gehenden anſchlöſſen. Sie erieiterten höchſt er- 
freulid) unferen Kreis, gaben und empfingen Aufs 
klärung und Bedeutung innerhalb des Herrlich auß- 
geftatteten Bezirks. 
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D. 
Wie jie entdedt worden? 

In Gefolg der Entdedungen und Bemühungen 
franzöfifcher Phyfiker Malus, Biot und Arago im 
Fahr 1809, über Spiegelung und doppelte Strahlen 
brechung, ftellte Seebed, im Jahr 1812, forgfältige 
Berfucdhe wiederholend und fortichreitend an. jene 
Beobachter hatten fchon bei den ihrigen, die ih auf 
Darftelung und Aufhebung der Doppelbilder des 
Kalkipath3 bauptjächlich bezogen, einige Farbenerſchei⸗ 
nungen bemerlt. Auch Seebed hatte dergleichen ge 
fehen, weil er fi aber eines unbequemen Spiegel- 
apparates mit Keiner Öffnung bediente, fo ward er 
die einzelnen Theile der Figuren gewahr, ohne ihr 
Ganzes zu überſchauen. Er befreite fich endlich von 
folden Beichräntungen und fand daß es Bläfer gebe, 
welche die Farbe hervorbringen, andere nicht, und 
erfannte daß Erhikung bis zum Glühen und fchnelles 
Abkühlen den Gläfern die entoptiſche Eigenſchaft 
verleihe. 

Die ihm zugetheilte Hälfte des franzöfiſchen Preiſes 
zeugte von parteiloſer Anerkennung von Seiten einer 
fremden, ja feindlichen Nation, Brewſter, ein Eng- 
länder, empfing die andere Hälfte Cr hatte fidh 
mit bemfelben Gegenftand beichäftigt und manche 
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Bedingungen außgefprochen, unter tvelchen jene Phäno- = 


mene zum Vorſchein Tommen. 
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II. 
Wie die entoptifhen Eigenfhaften dem 
Glaſe mitzutheilen. 
Das Experiment in feiner größten Einfalt ift fol- 
gendes: man zerſchneide eine mäßig ſtarke Epiegel- 
⸗ſcheibe in mehrere anberthalbzöllige Quadrate, dieſe 
durchglühe man und verkühle fie gefchtwind. Was 
davon bei diefer Behandlung nicht zerſpringt, iſt nun 
fähig entoptiſche Farben hervorzubringen. 


IV. 
Äußere Grundbedingung. 

ı Bei unjerer Darftellung kommt nun alles dar- 
auf an daß man fi} mit dem Körper, welcher ent- 
optiſche Farben Hervorzubringen vermag, unter ben 
freien Himmel begebe, alle dunkle Kammern, alle 
tleine Zöchlein (foramina exigua) abermals Hinter fi 

1 laffe. Eine reine, woltenlofe, blaue Atmofphäre, dieß 
ift der Quell wo wir eine auslangende a: 
zu fuchen Haben! 


Einfachſter Verſuch. 
Jene bereiteten Tafeln lege der Beſchauer bei ganz 
» reiner Atmoſphäre flach auf einen ſchwarzen Grund, 
fo daß er zwei Seiten derfelben mit fich parallel Habe 
und halte fie nun, bei völlig reinem Himmel und 
niedrigem Sonnenftand, jo nach der der Sonne ent- 
gegengejeßten Himmelögegend, richte fein Auge der⸗ 


Goethes Werke, U. Abth. 5. BD. 1. Abth. 
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maßen auf die Platten daß von ihrem Grunde die 
Atmofphäre fi ihm zurückſpiegele und er wird jo- 
dann, in den vier Eden eines hellen rundes, vier 
dunkle Puncte gewahr werden. Wendet er fi) darauf 
gegen die Himmelägegenden welche rechtwinklicht zu 
der vorigen Richtung ftehen, jo erblickt er vier helle 
Puncte auf einem dunklen Grund; dieje beiden Er- 
ſcheinungen zeigen ſich auf dem Boden der Glasplatte. 
Bewegt man die gedachten Quadrate zwiſchen jenen 
entichiedenen Stellungen, jo gerathen die Figuren in 
ein Schwanken. 

Die Urſache warum ein ſchwarzer Grund verlangt 
wird, ift diefe: daß man vermeiden folle, entiveder 
durch eine Localfarbe des Grundes die Erfcheinung 
zu ftören, oder durch allzugroße Hellung wohl gar 
aufzuheben. Übrigens thut der Grund nichts zur 
Sade, indem der Beichauer fein Auge jo zu richten 
bat, daß von dem Grunde der Platte ſich ihm bie 
Atmofphäre volllommen fpiegele. 

Da es nun aber fchon eine geiviffe Übung er- 
fordert, wenn der Beichauer dieje einfachfte Erſchei⸗ 
nung gewahr werden joll, jo laſſen wir fie vorerft 
auf ſich beruhen und fteigern unfern Apparat und 
die Bedingungen befjelben, damit wir mit größerer 
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Bequemlichkeit und Mannichfaltigkeit die Phänomene 3 


verfolgen können. 
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VL 
Zweiter, gefteigerter Verſuch. 

Von dieſer inneren, einfachen Spiegelung gehen 
wir zu einer nach außen über, welche zwar noch 
einfach genug ift, das Phänomen jedoch ſchon viel 

s beutlicher und entfchiebener vorlegt. Ein folider Glas- 
tubus, an befjen Stelle auch ein aus mehreren Glas— 
platten zufammengefegter Kubus zu benußen ift, werde, 
bei Sonnenaufgang ober «Untergang, auf einen ſchwarz 
belegten Spiegel geftellt, oder etwas geneigt darüber 

1 gehalten. Man laſſe den atmofphärifchen Widerfchein 
nunmehr durch den Kubus auf den Spiegel fallen, 
fo wird ſich jene obgemeldte Erſcheinung, nur viel deut= 
licher darſtellen; der Widerfchein von der der Sonne 
gegenüberftehenden Himmelsregion gibt bie vier dunklen 

ıs Puncte auf hellem Grund; die beiden Seiten-Regionen 
geben das Umgefehrte, vier helle Puncte auf dunklem 
Grund, und wir fehen bei diefem gefteigerten Berfuch, 
zwiſchen den pfauenaugig fich bildenden Eckpuncten, 
einmal ein weißes, das anderemal ein ſchwarzes Kreuz, 

» mit welchem Ausdrud wir denn auch Tünftig das 
Phänomen bezeichnen werden. Vor Sonnenaufgang 
oder nad) Sonnenuntergang bei ſehr gemäßigter 
Hellung erſcheint das weiße Kreuz auch an ber Son⸗ 
nenfeite. 

ss Wir fagen daher, der directe Wiberfchein ber 
Sonne, der aus der Atmofphäre zu uns zurüdtehtt, 
gibt ein erhelltes Bild, das wir mit dem Namen 
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des weißen Kreuzes bezeichnen. Der oblique Wider⸗ 
ſchein gibt ein verbüftertes Bild, das ſogenannte 
ſchwarze Kreuz. Geht man mit dem Verſuch um 
den ganzen Himmel herum, jo wird man finden daß 
in ben Achtelsregionen ein Schwanken entjteht; wir 
gewahren eine unbeutliche, aber, bei genauer Auf» 
merkſamkeit, auf eine regelmäßige Geftalt zurückzu⸗ 
führende Erfcheinung. Zu bemerken ift daß wir das 
helle Bild dasjenige nennen dürfen, welches auf 
weißem Grund farbige Züge ſehen läßt, und um⸗ 10 
gekehrt das dunkle, wo ſich zum dunklen Grunde 
bellere farbige Züge gejellen. 


u 


VII. 
Warum ein gefhäwärzter Spiegel? 

Bei phyſikaliſchen Verfuchen ſoll man mit jeder 
Bedingung fogleih die Abficht derfelben anzeigen, 
weil fonft die Darſtellung gar leicht auf Taſchen⸗ 
fpieleret hinausläuft. Das Phänomen womit wir 
una beichäftigen ift ein fchattiges, befchattetes, ein 
Stieron und wird durch allzugroße Helle vertrieben, 
kann nicht zur Ericheinung kommen; deßwegen be= so 
dient man fich zu den erften Verſuchen billig ver- 
büfterter Spiegelfläden, um einem jeden Beſchauer 
die Erjcheinung fogleich vor Augen zu ftellen. Wie e3 
ſich mit Haren und abgeftumpften Spiegelfläcdhen ver- 
halte, werden wir in der Folge zeigen. 3 


- 
or 
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vIm. 
Polarität. 

Wenn wir den entoptifchen Phänomenen Polarität 
aufchreiben, fo geidhieht e8 in dem Sinne wie Goethe 
in feiner Farbenlehre, alle Chrongenefie zu entwicklen 

s bemüht geweſen. Finſterniß und Licht ftehen ein- 
ander uranfänglich entgegen, eins bem andern ewig 
fremd, nur die Materie, bie in und zwiſchen beide 
ſich ftellt, Hat, wenn fie körperhaft undurchfichtig ift, 
eine beleuchtete und eine finftere Seite, bei ſchwachem 

10 Gegenlicht aber erzeugt fich erft der Schatten. Iſt 
die Materie durchſcheinend, fo entwidelt fi in ihr, 
im Heldunflen, Trüben, in Bezug auf's Auge, das 
was wir Farbe nennen. 

Diefe, jo wie Hell und Dunkel, manifeftirt fi 

ıs überhaupt in polaren Gegenfäßen. Sie können auf- 
gehoben, neutralifirt, indifferenziit werben, fo daß 
beide zu verſchwinden ſcheinen; aber fte lafien fi 
auch umkehren und diefe Umwendung ift allgemein 
bei jeder Polarität die zartefte Sache von ber Welt. 

» Durch die mindefte Bedingung Tann das Plus in 
Minus, dad Minus in Plus verwandelt werden. 
Dafjelbe gilt alfo auch von den entoptifchen Erſchei - 
nungen. Durch den geringften Anlaß wird das weiße 
Kreuz in das ſchwarze, das ſchwarze in bad weiße 

35 verwandelt und die begleitenden Farben gleichfalls in 
ihre geforderten Gegenfäge umgekehrt. Dieſes aber 
aus einamberzulegen ift gegentvärtig unſere Pflicht. 
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Man laſſe den Hauptbegriff nicht los und man 
wird, bei aller Weränderlichkeit, die Grunderjchei- 
nung immer wieder finden. 


IX. 
Nordländifche Atmofphäre jelten Llar. 


Iſt nun bie uranfänglidde Erfcheinung an dem s 
klarſten reinften Himmel zu juchen, jo läßt fich leicht 
einfehen daß wir in unferen Gegenden nur felten 
eine vollkommene Anſchauung zu gewinnen im Tyalle 
find. Nur langfam entdedte man die Hauptbeding- 
ung, langjamer die Nebenumftände welche das Grund- 
gefet abermals geſetzmäßig bedingen und mehrfad) 
irreführende Ab» und Ausweichungen verurfachen. 


⸗ 
© 


X. 
Beftändiger Bezug auf ben Sonnenjtanb. 


Die Sonne, welche bier weder als leuchtender 
Körper, noch ala Bild in Betracht kommt, beftimmt, 
indem fie den auch in feinem reinften Zuftande 
immer für trüb zu baltenden Luftkreis erhellt, die 
erfte Grundbedingung aller entoptifchen Farben; der 
directe Widerſchein der Sonne gibt immer das 
weiße, der rechtwinklige oblique das ſchwarze Kreuz; » 
dieß muß man zu wiederholen nicht müde erden, 
da noch manches dabei in Betracht zu ziehen ift. 


⸗ 
a 
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XL 
Theilung des Himmels in vier gleiche oder 
ungleidje Theile. 

Daraus folgt nun daß nur in dem Moment der 
Sonnengleiche, bei Aufgang und Untergang, bie ob« 

s lique Erſcheinung genau auf ben Meridian einen 
echten Winkel bilde. Im Sommer, two die Sonne 
nordwärts rüdt, bleibt die Erſcheinung in fi) zwar 
immer rechtwinklig, bildet aber mit dem Meridian 
und, im Verlauf des Tages, mit fich felbft geſchobene 

10 Andread= Kreuze. 

XII. 
Höchſter Sonnenftand. 

Zu Johanni, um die Mittagsſtunde, iſt der hellſte 
Moment. Bei Culmination der Sonne erſcheint ein 
weißes Kreuz rings um den Horizont. Wir ſagen 

is deßhalb: daß in folder Stellung die Sonne rings 
um fi Her directen Widerfchein in dem Luftkreis 
bilde. Da aber bei polaren Erjcheinungen ber Gegenſatz 
immer fogleich fich manifeftiren muß, fo findet man, 
da two es am wenigften zu ſuchen war, das ſchwarze 

20 Kreuz ohnfern don der Sonne. Und es muß ſich in 
einem getwiffen Abftand von ihr ein unfichtbarer Kreis 
obliquen Lichts bilden, den wir nur dadurch gewahr 
werden daß bdefien Abglanz im Kubus das ſchwarze 
Kreuz hervorbringt. 

3 Sollte man in der Folge den Durchmefier diefes 
Ringes mefjen wollen und können, fo würde fich wohl 
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finden daß er mit jenen fogenannten Höfen um Sonne 
und Mond in Verwandtichaft ftehe. Ya, wir wagen 
auszuſprechen: daß die Sonne, am Tlarften Tage, 
immer einen ſolchen Hof potentia um ſich habe, welcher, 
bei nebelartiger leichtwolkiger Verdichtung der Atmo⸗ 
ſphäre fi, vollftändig oder theilweiſe, größer oder 
kleiner, farblos oder farbig, ja zulekt gar mit Sonnen- 
bildern geſchmückt, meteoriſch wiederholt und durch⸗ 
kreuzt, mehr oder weniger vollkommen darftellt. 


XIIL 
Tiefe Nacht. 

Da unjere entoptifchen Erfcheinungen ſämmtlich auf 
dem Widerichein der Sonne, den uns die Atmojphäre 
zufendet, beruhen, jo war zu folgern: daß fie fi in 
den kürzeften Nächten fehr ſpät noch zeigen würden, 
und jo fand ſich's auch. Am 18. Juli Nachts Halb 
10 Uhr war das ſchwarze Kreuz des Verfuches VI noch 
ſichtbar; am 23. Auguft ſchon um 8 Uhr nicht mehr. 
Das weiße Kreuz, welches ohnehin im zweifelhaften 
alle etwas ſchwerer ala das Schwarze darzuftellen ift, 
wollte fih mir nicht offenbaren; zuverläfftge Freunde 
verfichern mich aber e8 zu gleicher Zeit gefehen zu haben. 


XIV. 
Umwandlung dur trübe Mittel. 
3u den erjten Beobachtungen und Verfuchen haben 
wir den Harften Himmel gefordert: denn e8 war zu 
bemerken daß durch Wolken aller Art das Phänomen 


H 
4 


1) 
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unfider werben könne. Um aber auch Bierüber zu 
einiger Gefeplichfeit zu gelangen, beobadjtete man die 
verſchiedenſten Zuftände ber Atmofphäre; endlich glüdte 
Folgendes. Man kennt die zarten, völlig gleich aus⸗ 

s getheilten Herbſtnebel, welche ben Himmel mit reinem 
leichten Schleier, beſonders des Diorgens, bedecken und 
das Sonnenbild enttveber gar nicht, oder doch nur 
ſtrahlenlos durchſcheinen laſſen. Bei einer auf dieſe 
Weiſe bedeckten Atmofphäre gibt ſowohl die Sonnen» 

1 feite, als die gegenüberftehende das ſchwarze Kreuz, 
die Seitenregionen aber das weiße. 

An einem ganz heitern ftillen Morgen in Karlö- 
bad, Anfangs Mai 1820, als der Rauch, aus allen 
Efien auffteigenb, fich über dem Thal fanft zufanmmen- 

15 30g und nebelartig dor der Sonne ftand, Konnte ich 
bemerfen daß auch dieſer Schleier an der Sonnenfeite 
das weiße Kreuz in das ſchwarze verwandelte, anftatt 
daß auf der reinen Weftfeite über dem Hirſchſprung 
das weiße Kreuz in völliger Klarheit bewirkt wurde. 

» Ein Gleiches erfuhr ih, als ein veräfteter ver- 
zweigter Luftbaum fi, vor und nad) Aufgang der 
Sonne, im Often zeigte, er kehrte die Erſcheinung 
um wie Nebel und Raud). 

Völlig Überzogener Regenhimmel kehrte die Ex» 

» feinung folgendermaßen um: bie Oftfeite gab das 
ſchwarze Kreuz, die Süd- und Nordfeite das weiße, 
die Weftfeite, ob fie gleich auch überzogen war, hielt 
fich dem Gejeß gemäß und gab das weiße Kreuz. 





nn 
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Nun Hatten wir aber au, zu unferer großen 
Zufriedenheit, einen uralten, jehr getrübten Metall⸗ 
Spiegel gefunden, welcher die Gegenftände zivar noch 
deutlich genug, aber doch jehr verdüftert wiedergibt. 
Auf diefen brachte man den Kubus und richtete ihn s 
bei dem Larften Zuftand der Atmofphäre gegen die 
verichiedenen Himmelsgegenden. Auch bier zeigte ſich 
das Phänomen umgekehrt, der directe Widerjchein gab 
das jchtvarze, der oblique daB weiße Kreuz; und, daß 
ed ja an Mannichfaltigkeit der Verſuche nicht fehle, 
twiederholte man fie bei rein verbreitetem Nebel; nun 
gab die Sonnenfeite und ihr directer Widerfchein das 
weiße, die Seitenregionen aber das ſchwarze Kreuz. 
Bon großer Wichtigkeit jcheinen uns dieſe Betrach- 
tungen. 15 

XV. 

Rückkehr zu den entoptifchen Gläfern. 

Nachdem wir nun die entoptifchen Körper zuerft 
in ihrem einfachen Zuftand benubt und, vor allen 
Dingen, in den Höhen und Tiefen der Atmojphäre 
ben eigentlidden Urquell der Erfcheinungen zu ent- 
decken, auch die polare Umkehrung derfelben, theils 
auf natürlichem, theils auf künſtlichem Wege, zu ver- 
folgen gejucdht, jo wenden wir und nun abermals 
zu gedachten Körpern, an denen wir die Phänomene 
nachgetviejen, um nun auch die mannichfaltigen Be⸗ as 
dingungen, welchen dieje Vermittler untertworfen find, 


zu erforſchen und aufzuzählen. 


\ 
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XVI. 
Nähere Bezeichnung der entoptiſchen 
Erſcheinung. 
Um vorerſt das Allgemeinſte auszuſprechen, ſo 
läßt fich ſagen: daß wir Geſtalten erblicken, von ge» 
wiſſen Farben begleitet und wieder Farben, ar ges 
wiſſe Geſtalten gebunden, welche ſich aber beiderſeits 
nach der Form des Körpers richten müſſen. 
Sprechen wir von Tafeln, und es ſei ein Viereck 
gemeint, gleichſeitig, länglich, rhombiſch; es ſei ein 
10 Dreieck jeder Art; die Platte ſei rund ober oval; 
jede regelmäßige, fo tie jede zufällige Form nöthigt 
das erfcheinende Bild ſich nad ihr zu bequemen, 
welchem denn jedesmal gewiſſe geſetliche Farben an- 
hängen. Bon Körpern gilt daſſelbige was von Platten. 
ss Das einfachſte Bild ift dasjenige was wir ſchon 
genugfam kennen; es wird in einer einzelnen vier⸗ 
eckten Glasplatte hervorgebracht. 
Vier dunkle Puncte erjheinen in den Ecken des 
Quadrats, die einen weißen Treugförmigen Raum 
» ztwifchen fich laſſen; die Umkehrung zeigt ung belle 
Puncte in den Eden des Quadrats, der übrige Raum 
ſcheint dunkel. 
Diefer Anfang des Phänomens ift nur wie ein 
Hauch, zwar beutlich und erkennbar genug, doch größerer 
» Beitimmtheit, Steigerung, Energie und Mannichfaltig - 
teit fähig, welches alles zufammen durch Vermehrung 
auf einander gelegter Platten hervorgebracht wird. 
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Hier merle man nun auf ein bedeutendes Wort: 
die dunkeln und bellen Puncte find wie Quellpuncte 
anzufehen, die fih aus fich ſelbſt entfalten, fich er- 
weitern, fich gegen die Mitte des Quadrats bindrängen, 
erſt beftimmtere Kreuze, dann Kreuz nach Sreuzen, 
bei Vermehrung der aufeinander gelegten Platten, 
vielfach bervorbringen. 

Was die Farben betrifft, jo entwideln fie fi 
nach dem allgemeinen, längſt belannten, noch aber 
nicht durchaus anerkannten, ewigen Geſetz der Er- 10 
ſcheinungen in und an dem Trüben, die hervortreten⸗ 
den Bilder werden unter ebendenfelben Bedingungen 
gefärbt. Der dunkle Quellpunct, der ſich nad) der 
Mitte zu bewegt, und aljo über hellen Grund geführt 
wird, muß Gelb Hervorbringen, da aber wo er den ıs 
bellen Grund verläßt, wo ihm der helle Grund nach⸗ 
rückt, ſich über ihn erftredt, muß er ein Blau fehen 
laſſen. Bewegen fih im Gegenfalle die hellen Puncte 
nad dem innern, düftern, jo erjcheint vorwärts, ge 
ſetzlich, Blauroth, am Hinteren Ende hingegen Gelb » 
und Gelbrotb. Dieß wiederholt fich bei jedem neu- 
entjtehenden Kreuze, bis die hinter einander folgenden 
Schenkel nahe rüden, wo aladann, durch Vermiſchung 
der Ränder, Purpur und Grün entftebt. 

Da nun, durch Glasplatten über einander gelegt, = 
die Steigerung gefördert wird, fo jollte folgen daß 
ein Kubus ſchon in feiner Einfachheit gefteigerte Fi⸗ 
guren hervorbringe; doch dieß beivahrheitet fich nur 
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bis auf einen gewiſſen Grad. Und obgleich derjenige, 
welcher ſaͤmmtliche Phänomene Zuſchauern und Zus 
börern vorlegen will, einen foliden guten entoptifchen 
Kubus nicht entbehren Tann, fo empfiehlt fich doch 

sein Kubus von über einander befeftigten Platten dem 
Liebhaber dadurch, weil er leichter anzufcaffen, und 
noch überdieß die Phänomene auffallender darzuftellen 
geſchickt ift. Was von dreiedigen und runden Platten 
zu fagen wäre, laſſen wir auf fich beruhen; genug, 

10 wie die Form ſich ändert, jo ändert fich aud die 
Erſcheinung; der Naturfreund wird fich dieſes alles 
gar leicht felbft vor Augen führen können. 


XVII. 
Abermalige Steigerung. 
Vorrichtung mit zwei Spiegeln. 

15 Die im Borhergehenden angezeigte gefteigerte ver⸗ 
mannichfaltigte Erſcheinung Tönnen wir jedoch auf 
obige einfache Weife kaum gewahr werden; es ift da= 
ber eine dritte, zuſammengeſetztere Vorrichtung nöthig. 

Wir bilden unfern Apparat aus zwei angeſchwärz - 

0 ten, zu einander gerichteten, einander antwortenden 
Spiegeln, zwiſchen welchen der Kubus angebracht ift. 
Der untere Spiegel ift unbeweglich, fo geftellt daß 
er dad Himmelslicht aufnehme und e8 dem Kubus 
zuführe, der obere ift aufgehängt, um eine perpen- 

3 bienlare Are beweglich, jo daß er das Bild des von 
unten erleuchteten Kubus dem Zufchauer in's Auge 


BE 
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bringe. Hängt er gleihnamig mit dem untern, fo 
wird man die belle Erfcheinung fehen, wendet man 
ihn nach der Seite, jo obliquirt er da8 Licht, zeigt 
e8 obliquirt und wir ſehen das fehivarze Kreuz, fo- 
dann aber bei der Achteldwendung ſchwankende Züge. 
| Manche andere jpiegelnde Tylächen die wir durch- 

verfucht, Tyenfterfcheiben, farbige® Glas, geglättete 
Oberflächen jeder Art, bringen die Wirkung de un« 
teren Spiegels hervor; auch wird fie wenig geſchwächt 
noch verändert, wenn wir die atmoſphäriſche Beleuch- 
tung erſt auf eine Glaſtafel, von da aber auf den 
einfachen oder zufammengejeßten Apparat fallen laſſen. 

Das klarfte Licht des Vollmonds erhellt die Atmo- 
ſphäre zu wenig, um von dortber die nöthige Be— 
leuchtung erhalten zu können, läßt man es aber auf ı 
eine Glastafel fallen, von da auf den Apparat, fo 
thut es Wirkung und hat genugjame Kraft das 
Phänomen bervorzubringen. 


8 


XVIII. 
Wirkung der Spiegel in Abſicht auf Hell 
und Dunkel. x 
Wir entfernen die entoptilcden Körper nunmehr, 
um die Spiegel und ihre einzelne oder verbündete 
Wirkſamkeit näher zu betrachten. Einem jeden Kunft- 
und Naturfreunde, der, auf einer, durch Anſchwärzung 
der einen Seite, zum verkleinernden Gonverjpiegel ver- ss 
twandelten Glas-Linje, Landſchaften betrachtet hat, tft 
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wohl befannt daß ſowohl Himmel ala Gegenftände 
um ein Bedeutende dunkler erjcheinen, und fo wird 
ihm nicht auffallen, wenn er, von unferm Doppel 
Apparat den obern Spiegel wegnehmend, unmittelbar 

s auf ben untern blidt, die heiterfte Atmofphäre nicht 
ſchön blau ſondern verbüftert gewahr zu werden. 
Daß bei parallel wieder eingehängtem oberen Spie- 
gel, bei verboppelter Reflexion, abermals eine Ver⸗ 
düſterung vor fi gehe, ift gleichfalls eine natürliche 

» Folge. Das Blau Hat fi in ein Aſchgrau ver= 
wandelt. 

Aber noch weit ftärker ift die Verbüfterung bei 
Seitenftellung bes oberen Spiegeld. Der nunmehr 
obliquirte Widerſchein zeigt ſich merklich dunkler als 

u der directe und hierin legt fich die nächſte Urſache 
ber erhellenden und verbunfelnden Wirkung auf ent« 
optiſche Gläfer vor Augen. 


XIX. 
Wirkung der Spiegel in Abſicht auf irgend 
ein Bild. 

*» Um fi hiervon auf’3 kürzefte in Kenntniß zu 
jegen ftelle man eine Kerze bergeftalt daß das Bild 
ber Flamme auf ben unten Spiegel falle, man be= 
trachte daffelbe ſodann durch den obern, parallel mit 
dem unteren hängenden Spiegel; die Kerze wird aufs 

3 gerichtet und die Flamme, ald durch zwei verbüfterte 
Spiegel zum Auge gelangend, um etwas verdunfelt fein. 
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Man führe den Spiegel in den rechten Winkel, 
die Kerze wird Horizontal liegend erjcheinen und die 
Flamme bedeutend verduntelt. 

Abermals führe man den Spiegel weiter in die 
Gegenjtellung ber erften Richtung, die Flamme wird s 
auf dem Kopfe ftehen und wieder heller fein. Man 
drehe den Spiegel ferner um feine Achſe, die Kerze 
ſcheint Horizontal und abermals verdüftert, bis fie 
benn enblih, in die erſte Stellung zurüdgeführt, 
wieder hell wie vom Anfang erſcheint. Ein jedes 
helles Bild auf dunklem Grunde, das man an die 
Stelle der Kerze bringt, wird dem aufmerkſamen Be⸗ 
obachter diejelbe Erjcheinung gewähren. Wir wählen 
dazu einen hellen Pfeil auf dunklem Grunde, woran 
ſowohl die Veränderung der Stellung des Bildes als 
defien Erhellung und Berbüfterung deutlich gejehen 
wird. 


— 
© 


mn 
o 


XX. 
Identität durch klare Spiegel. 

Bisher wäre alſo nichts Verwunderungswürdiges 
vorgekommen; bei der größten Mannichfaltigkeit bleibt so 
alles in der Regel; jo ift auch folgende Erſcheinung 
ganz dem Geſetz gemäß, ob fie uns gleich bei “der 
erften Entdedung wunderſam überrajchte. 

Bei dem Apparat mit zwei Spiegeln nehme man 
zum unterften, der da3 Himmelslicht aufnimmt, einen 35 
mit Queckſilber belegten und richte ihn, bei dunfel- 
blauer Atmofphäre, gegen ben Seitenfchein, der im 
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Würfel das ſchwarze Kreuz erzeugt, diefes wird nun 
auch erſcheinen und identiſch bleiben, wenn ſchon der 
Oberſpiegel gleichnamig geſtellt iſt; denn die Eigen- 
ſchaft des atmoſphäriſchen Scheins wird durch den 
s Maren Spiegel vollkommen überliefert, eben jo wie 
es bei jener Erfahrung mit Einem Spiegel unmittel- 
bar geſchieht. 
Wir haben zur Bedingung gemacht, daß der Him- 
mel jo blau fein müſſe als e8 in unfern Gegenden 
10 möglich ift; und bier zeigt fi) abermals der Himmel 
als eine verfchleierte Nacht, wie wir ihn immer an- 
jeden. Er ift es num der fein verbüftertes Licht in 
den Maren Spiegel fendet, weldjes alsdann, dem 
Kubus mitgetheilt, ſich gerade in dem mäßigen Gleich 
ıs gewicht befindet das zur Erſcheinung unumgänglich 
nöthig ift. 
XXL 
Abgeleiteter Schein- und Widerſchein. 
Wir haben den unmittelbaren Widerfchein von 
den verfchiebenen Himmelögegenden ber ala ben erften 
» und urſprünglichen angenommen, aber auch abgelei- 
teter Schein und Widerfchein bringt diefelben Phäno- 
mene hervor. 
Weißer Batift, vor ein bejonntes enfter gezogen, 
gibt zwar mit dem einfachen Apparat Feine Erſchei- 
» nung, wahrfcheinlich weil das davon herkommende 
Kicht noch allzuftart und lebhaft ift; der Kubus aber 
zwiſchen die Doppelfpiegel gelegt gibt foinoßt das 


Goethes Werte. II. Abth. 5, Bd. 1. Mbth. 
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weiße als ſchwarze Kreuz, denn der helle Schein der 
Batiftflächde wird durch die beiden Spiegel gemäßigt. 
Dom abgeleiteten Widerfchein wäre vielleicht nur 
Folgendes zu fagen: haben wir, durch unjern ziveiten 
Apparat (VI) von irgend einer Himmelsgegend ber, 
die entoptifche Erjcheinung bewirkt, jo ftelle man der- 
ſelben atmofphärifchen Region eine unbelegte fpiegelnde 
Glastafel entgegen, wende fi) mit dem Apparat nun 
zu ihr und man wird die abgeleitete Erſcheinung mit 
der urjprünglichen gleich finden. 10 


en 


XXII. 
Doppelt refrangirende Körper. 

Der durchfichtige rhombiſche Kalkſpath, defſen 
Eigenſchaft Bilder zu verdoppeln, ja zu vervielfachen, 
fhon lange Zeit Forſcher und Erklärer beichäftiget, 
gab immerfort, bei Unzulänglichleit früheren Be— 18 
mübens, zu neuen Unterfucdgungen Anlaß. Hier wurde 
nah und nad entdedt: daß mehrere Tryftalliniich 
gebildete Körper eine ſolche Eigenichaft befiten, und 
nicht allein diefes ward gefunden, fondern auch, bei 
vielfadhfter Behandlung folder Gegenftände, roch so 
andere begleitende Erſcheinungen. Da man nun bei'm 
tbombifchen Kalkſpath gar deutlich bemerken konnte: 
daß der verfchiedene Durchgang der Blätter und die 
deßhalb gegen einander wirkenden Spiegelungen bie 
nächſte Urfache der Erſcheinung fei; jo warb man auf ss 
Verſuche geleitet das Licht, durch fpiegelnde, auf ver⸗ 
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ſchiedene Weife gegen einander gerichtete Flächen, der- 
geftalt zu bedingen, daß künſtliche Wirkungen, jenen 
natürlichen ähnlich hervorgebracht werben konnten. 
Hiebei war freilich fehr viel gewonnen, man hatte 
s einen äußern, künſtlichen Apparat, wodurch man ben 
innern, natürlichen nahahmen, controliven und beide 
gegeneinander vergleichen Tonnte. 
Nach dem Gange unferer Darftellung haben wir 
zuerſt den künſtlichen Apparat, in feiner größten Ein« 
» falt, mit der Natur in Rapport gefegt, wir haben 
den Urquell aller dieſer Erſcheinungen in der Atmo- 
ſphäre gefunden, fobann unfere Vorrichtungen ge- 
fteigert, um das Phänomen in feiner größten Aus- 
bildung bdarzuftellen; nun gehen wir zu ben natür- 
ıs lichen, durchfichtigen, kryſtallifirten Körpern über, 
und ſprechen alfo von ihnen aus: daß die Natur, in 
das Innerſte folder Körper, einen gleichen Spiegel= 
apparat aufgebaut habe, wie wir e8 mit Außerlichen, 
phyſiſch · mechaniſchen Mitteln gethan, und es bleibt 
» und noch zu zeigen Pflicht: wie die doppelt refran- 
girenden Körper gerade die ſämmtlichen, uns nun 
ion befannten Phänomene gleichfalls hervorbringen, 
daß wir daher, wenn wir ihren natürlichen Apparat 
mit unferm kunſtlichen verbinden, die anmuthigften 
3 Erſcheinungen vor Augen zu ftellen fähig find. Auch 
bier werben wir auf's einfachſte verfahren und nur 
drei Körper in Anfprud nehmen, da ſich die Er- 
ſcheinung bei andern ähnlichen immerfort wieder- 


1° 
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bolen muß und wiederholt. Dieje drei Körper aber 
find der Glimmer, das Fraueneis und der chombifche 


Kalkipath. 
XXI. 


Glimmerblättden. 


Die Glimmerblätter haben von der Natur den 
Spiegelungs- Apparat in fi) und zugleich die Yähig- 
keit entoptifche Farben hervorzubringen; deßhalb ift 
es ſo bequem als lehrreich ſie mit unſern künſtlichen 
Vorrichtungen zu verbinden. 

Um nun das Glimmerblättchen an und für fich 10 
zu unterſuchen wird e8 allein zwiſchen beide, vorerft 
parallel geftellte Spiegel gebradht und hier entdeden 
ih nah und nad die für uns jo merkwürdigen 
Eigenschaften. 

Man bewege dad Blättchen bin und Her und 
der Beſchauer wird ſogleich bemerken daß ihm das 
Gefichtsfeld bald heller bald dunkler erjcheine; ift er 
recht aufmerkſam und die Eigenſchaft des Glimmer- 
blättchens vollkommen zufagend, fo wird er gewahr 
werden daß die Helle Erfcheinung von einem gelb 2 
lichen, die dunkle von einem bläulichen Hauch be= 
gleitet if. Wir greifen nun aber zu einer Vor—⸗ 
richtung welche uns dient genauere Verſuche vorzu⸗ 
nehmen. 

Wir ftellen den entoptiichen Kubus zwiſchen die 3 
zwei parallelen Spiegel an den getvohnten Ort, legen 
das Slimmerblatt darauf und beivegen es bin unb 


= 
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ber; auch bier findet die Abänderung vom SHellen 
in's Dunkle, vom Gelblidden in’3 Bläuliche ftatt, 
diefeg aber ift zugleich mit einer Umkehrung der 
Formen und der Farben in dem Kubus verbunden. 
s Ein ſolches nun geſchieht durch innere Spiegelung 
des Glimmers, da unfere äußeren Spiegel unbewegt 
bleiben. Um nun bierüber ferner in's Klare zu 
fommen verfahre man folgendermaßen: man wende 
da3 auf dem Kubus liegende Blättchen jo lange bin 
ı und ber, bis die Erſcheinung des weißen Kreuzes 
volllommen rein ift, ala wenn ſich nichts zwiſchen 
dem Kubus und unfern Augen befände. Nun zeichne 
man, mit einer feharf einjchneidenden Spike, auf das 
Glimmerblatt einen Strich an der Seite des Kubus, 
ıs bie mit uns parallel ift, her und fchneide mit der 
Scheere das Glimmerblatt in foldder Richtung durch. 
Hier Haben wir nun die Baſis unſerer Tünftigen 
Operationen. Man drehe nun dad Glimmerblatt 
immer horizontal auf dem Kubus bedäcdhtig herum 
2 und man Wird erft Figur und Farbe im Schivanten, 
endli aber die völlige Umkehrung, das ſchwarze 
Kreuz erbliden. Nun zeichne man die gegentvärtige 
Lage des Glimmerblattes zu der und immer noch 
parallelen Seite des Kubus und jchneide auch in 
25 diefer Richtung das Glimmerblatt dur, jo wird 
man einen Wintel von 135 Graben mit der Grund⸗ 
linie finden; hiernach läßt fi nun, ohne weiteres 
empirifches Herumtaften, fogleich die Yorın der Tafel 
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angeben welche uns Tünftig jämmtlidde Phänomene 
gejeblich zeigen ſoll, es ift die welche wir einjchalten. 


< * \ ” N 
N 


Hier fehen wir nun ein größeres Quadrat, aus 
dem fich zwei Tleinere entiwideln, und fagen, um bei'm 
Bezeichnen unfrer Verſuche alle Buchſtaben und s 
Zahlen zu vermeiden: der Beichauer halte die längere 
Seite parallel mit fi, jo wird er die lichte Erfchei- 
nung erbliden, wählt man die fchmale Seite, fo 
haben wir die finftere Erſcheinung. 

Die etwas umfländlicde Bildung folder Tafeln 10 
tönnen wir uns dadurch erleichtern, wenn wir, nad 
obiger Figur, eine Karte ausschneiden und fie unter 
die Spiegel, die lange Seite parallel mit uns hal⸗ 
tend, bringen, auf derfelben aber das Glimmerblatt 
bin und ber beivegen, bis wir die belle Erfcheinung ıs 
volllommen vor uns ſehen. Klebt man in biefem 
Moment das Blättchen an die Karte feit, jo dient 
uns der Ausfchnitt als fichere Norm bei allen unfern 
Verſuchen. 

Wenn wir nun die Erſcheinungen ſämmtlich mehr⸗ » 
mals durchgehen, jo finden wir Blättchen welche uns 
entſchiedenen Dienſt leiften und das Phänomen voll⸗ 
kommen umkehren; andere aber bringen es nicht 
völlig dazu, fie erregen jedoch ein ſtarkes Schwanken. 
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Diefes ift ſehr unterrichtend, indem wir nun daraus 
lernen daß die bekannten Kreuze nicht etiva aus 
zwei fich durchſchneidenden Linien entftehen, jondern 
aus zwei Hafen, welde fih, aus den Eden hervor, 

s gegen einander beivegen, wie e8 bei den Chlabnifchen 
Zonfiguren der Fall ift, two ſolche Hafen gleichfalls 
von der Seite bereinftreben, um das Kreuz im Sande 
auszubilden. 

Ferner ift zu bemerfen daß es auch Glimmer- 

ıo blättchen gebe, welde kaum eine Spur von allen 
diefen Erfcheinungen bemerken laſſen. Dieje Art ift, 
da die übrigen meift farblos wie Glastafeln anzu- 
jeben find, auch in ihren feinften Blättern tombad- 
braun; die meinigen find von einer großen Glimmer- 
ı5 fäule abgetrennt. 

Schließlich haben wir nun noch einer fehr auf- 
fallenden Farbenerſcheinung zu gedenken, welche fich 
unter folgenden Bedingungen erbliden läht. Es gibt 
Slimmerblätter, vorgefchriebenermaßen als ſechsſeitige 

20 Tafeln zugerichtet, diefe zeigen tin der erften Haupt» 
rihtung, das heißt die längere Seite parallel mit 
dem Beobachter gelegt, Teine bejondere Farbe als 
allenfalls einen gelblicden, und wenn wir den oberen 
Spiegel zur Seite richten, blaulicden Schein; legen 

35 toir aber die fchmale Seite parallel mit ung, jo er- 
fcheinen ſogleich die fchönften Farben, die fich bei 
Seitenwendung des Spiegels in ihre Gegenſätze ver- 
wandeln und zivar 
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Hell Dunkel 
Gelb Biolett 
Gelbroth Blau 
Purpur Grün. 


Wobei zu bemerken daß, wenn man dergleichen Blätter s 
auf den entoptifchen Kubus bringt, die Erſcheinung 
bes hellen und dunklen Kreuzes mit den jchönften 
bezüglichen Tyarben begleitet und überzogen wird. 





Und bier ftehe denn eine Warnung eingefchaltet 
am rechten Plate: tvir müfjen und wohl in Acht 1 
nehmen dieſe Yarben, von denen wir gegentwärtig 
handeln, nicht mit den epoptifchen zu vermifchen. Wie 
nabe fie auch verwandt fein mögen, jo beiteht doc) 
zwiſchen ihnen ber große Unterſchied daß die epopti⸗ 
ſchen unter dem Spiegelapparat nicht umgelehrt wer⸗ ıs 
den, fondern, gleichviel ob direct oder von der Seite 
angeichaut, immer diejelbigen bleiben, dagegen die, im 
Slimmerblättchen erfcheinenden beiveglicder Art find 
und alfo auf einer höhern Stufe ftehn. 





Terner bringen wir den Umjtand zur Sprache: » 
daß der ftumpfe Winkel der jechafeitigen Tafel, welcher 
auf unferer Bafis aufgerichtet wird und das Um—⸗ 
fehren des Phänomens entfcheidet, zufammengefeßt ift 
aus 90 Graden des rechten Winkel und aus 45, 
welche dem Tleinen Quadrat angehören, zuſammen 2 
135 Grade. Es wird uns alſo, auf eine ſehr ein⸗ 
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fache Weife, auf jene 35 biß 36 Grade gedeutet, unter 
melden bei allen Spiegelungen die Erſcheinung er« 
langt wird. 





Ferner fügen wir bemerfend hinzu: baf ung noch 
s nicht gelingen wollen zu erfahren wie unfere, empirisch 
theoretifche ſechsſeitige, Tafel mit den von Natur ſechs- 
feitig gebildeten Glimmerfäulen und deren Blättern 
in Übereinftimmung trete. Leider find unfere wirt 
famen Glimmertafeln ſchon in kleine Fenſterſcheiben 
10 geſchnitten, deren Seiten zu unſeren Phänomenen in 
teinem Bezug ftehen. Die einzelnen Glimmerblätter 
aber, an welchen bie fechäfeitige Kryſtalliſation nach⸗ 
zuweiſen ift, find gerabe diejenigen melde bie Um- 
tehrung hartnädig verweigern. 


XXIV. 

Pi Traueneis, 

Mit durhfichtigen Gypsblättchen verhält es fich 
gleichermaßen, man fpaltet fie jo fein ala möglich 
und verfährt mit ihnen auf dieſelbe Weife wie bei 
dem Glimmer gezeigt worden. 

» Dan unterfuche ein ſolches Plättchen an und für 
ſich zwiſchen den beiden Spiegeln und man wird eine 
Richtung finden wo es vollkommen Mar ift, dieſe be- 
zeichne man als Bafis der übrigen Verſuche; man 
bilde fodann ein Sechseck und richte eine der kürzeren 

» Geiten parallel mit fi und man wird das Geſichts- 
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feld mit Farben von der größten Schönheit begabt 
fehen. Bei der Seitenftellung des Spiegels wechſeln 
fie fjämmtlich und e8 kommen an berfelben Stelle bie 
geforderten Gegenſätze hervor. Gefellt man ein folches 
Blätthen zum Kubus, fo wird jene erfte Richtung s 
die entoptifche Erſcheinung völlig identiſch laſſen, in 
dem zweiten Falle aber das Bild verändert fein. &8 
werfen fich nämlich die beiden $yarben, Purpur und 
Grün, an die hellen oder dunkeln Züge der Bilder, 
fo daß die Umkehrung als Umkehrung nicht deutlich 10 
twird, die Färbung jedoch auf eine ſolche Veränderung 
hinweiſ't; denn jobald man den Spiegel nunmehr 
jeitwärts wendet, jo erſcheint zwar das Bild noch 
immer volllommen farbig, allein die Züge bie man 
vorher grün gejehen erjcheinen purpur, und umgekehrt. ıs 

Man fieht Hieraus daß fchon bei den zarteften 
Tafeln das Bild einige Undeutlichleit erleiden müffe; 
werden nun gar mehrere über einander gelegt, fo wird 
das Bild immer unbeutlicher, bis es zuletzt gar nicht 
mehr zu erlennen ift. Ich ſehe daher das Verſchwinden » 
der Ericheinung bei dem Umkehren nur als eine mate 
tielle Berdüfterung an, die ganz allein der Unklarheit 
des angetvendeten Mittels zuzufchreiben ift. 


XXV. 
Doppelipath. 
Bon diefem bedeutenden, fo oft beiprocdhenen, be= 2 
ſchriebenen, bemefjenen, berechneten und bemeinten 
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Naturkörper haben wir nur foviel zu fagen als feine 
Eigenſchaften fi in unferm Kreiſe manifeftiren. Er 
verhält fich gerade wie die vorhergehenden beiden; 
nur daß feine rhombifche Figur und die Dice feiner 
Kryftalle einigen Unterfchied machen mögen. gegen 
wir ihm übrigens zwiſchen die beiden Spiegel fo, daß 
die längere ober kürzere Achſe auf dem Beichauer 
perpendilular fteht, fo erſcheint das Gefichtafeld helle 
und wir bürften al3dann nur den zu und gefehrten 
Winkel abftugen, fo hätten wir, wenn die Operation 
an der langen Seite geſchah, ein Sechseck mit zwei 
ftumpfern Winkeln, und wenn wir die kürzere Dia- 
gonale abftugen, ein etwas ſpitzwinkligeres Sechseck 
als unfer regelmäßiges erhalten; aber doch immer 
u ein Sechseck, deſſen kürzere Seiten gegen und gelehrt 
das Gefichtsfeld dunkler machen. Hierbei ift es aber 
keineswegs nöthig daß wir unfere Kryſtalle verberben, 
fondern wir Heften unfere ausgejchnittene Karte, nach 
befannter Weife, über den Kryſtall, ober zeichnen 
» unfere Intention durch einen leichten Federſtrich. 
Nun ſprechen wir aber mit ben vorigen Fällen 
völlig übereinftimmend aus: die erfte Richtung die 
das helle Sehfeld bewirkt läßt die Erſcheinung iden⸗ 
tiſch, die Seitenwendung jedoch des bekannten Winkels 
kehrt die Erſcheinung um, welches noch ganz deutlich, 
jedoch mehr der Farbe als der Form nach, an der 
Umkehrung der blauen Augen in gelbe bemerkt werden 
tann. Alſo iſt auch hier ein Verſchwinden, welches 
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durch vermehrte Körperlichleit des Mittels hervor⸗ 
gebracht würde, kein phyfifcher ſondern ein ganz ge= 
meiner Effect der zunehmenden Undurchfichtigkeit. 

Nun aber erwartet und eine Höchft angenehme 
Erſcheinung. Läßt man einen foldhen rhombiſchen s 
i8ländifchen Kryftall durch Kunſt dergeftalt zurichten, 
daß zwei, der langen Axenfläche parallele Abſchnitte 
der Eden verfügt und geichliffen werden, jo wird 
man, wenn der Körper in diefer Lage zwiſchen bie 
zwei Spiegel gebradht wird, einmal ein helles, das ı 
anderemal ein dunkles Bild gewahr werden, analog 
jenen una belannten gefärbten entoptijchen Bildern; 
vier belle Puncte ftehen azuerft innerhalb eines Kreiſes, 
um den fich mehr Kreije verfammeln und es gehen 
vier pinfelartige Strahlungen aus von den PBuncten, ıs 
als Hell und durdjicheinend. Bei der Seitenwendung 
zeigt fich der Gegenfaß; wir ſehen, in Ringe gefaßt, 
ein ſchwarzes Kreuz, von welchem gleichfalls vier 
ſchwarze büfchelartige Strahlungen ſich entfernen. 

Hier hätten wir nun die ſämmtlichen Erfcheinungen 
beilammen; klare, belle Spiegelung und Identität, 
dunkle Spiegelung mit Umkehrung, Iebtere bejonders 
von inmwohnenden, aber formlofen Farben begleitet; 
nun aber den Körper jelbft, durch fünftliche Bereitung, 
in feinem Innern aufgejchloffen und eine betvunderns= ss 
würdige Erſcheinung zum Anichauen gebracht. 

So wäre denn alfo diefer höchſt problematiiche 
Körper dur Unterfuhung nur noch immer pro« 
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blematifcher geworden und mit ihm fo mancher andere. 
Freilich ift e8 wunderbar genug, daß ihm breierlei 
Arten der Yarbenerfcheinung zugetheilt find: die prid- 
matifchen bei der Brechung und zwar doppelt und 
5 vielfach, die epoptifchen zwiſchen feinen zarten Samellen, 
wenn fi} diefe nur im mindeften, mit beibehaltener 
Berührung, aus einander geben, und die entoptifchen 
durch Lünftliche Vorbereitung aus feinem Innern auf 
geſchloſſen. Biel ift hiervon gefagt, viel ift zu jagen, 
10 für unfere Zwecke jei das Wenige hinreichend. 


XXVI. 
Apparat, vierfach gefteigert. 

Was man bei allen Experimenten beobachten ſollte, 
wollten wir, wie jonft auch geſchehen, bei bem unfrigen 
zu leiften fuchen. Zuerft jollte das Phänomen in 

u feiner ganzen Einfalt erfceinen, fein Herfommen aud« 
ſprechen und auf die Folgerung hindeuten. 

Unfer einfachſter Apparat (V) befteht aus einer 
entoptiſchen Glastafel Horizontal auf einen dunklen 
Grund gelegt und gegen bie Hare Atmojphäre in ver- 

» fehiedenen Richtungen gehalten; da fich denn der ätheri» 
ſche Urfprung der Erſcheinungen und die Wirkung 
des directen und obliquen Widerfcheins ſogleich ergibt, 
dergeftalt daß wenn wir dies recht eingefehen, wir 
teiner ferneren Verſuche bedürften. 

3 Uber es ift nöthig daß wir weiter gehen, bie Ab- 
hängigteit von äußeren Umftänden zu mindern fuchen, 
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um da8 Phänomen bequemer, auffallender und nad 
Willen öfter darftellen zu können. 

Hierzu bahnt nun unfer zweiter Verſuch (VI) den 
Weg, wir bedienen uns eines entoptiichen Kubus und 
eines ſchwarzen Spiegels; durch jenen laſſen wir bie 
atmoſphäriſche Wirkung hindurchgehen und erblicken 
die farbigen Bilder außerhalb demſelben auf dem 
Spiegel, allein hierbei ſind wir immer noch von der 
Atmoſphäre abhängig; ohne einen völlig reinblauen 
Himmel bringen wir die Erſcheinung nicht hervor. 10 

Wir jchreiten daher zu dem dritten zufammen- 
geießteren Apparat (XVII). Wir richten zwei Spiegel 
gegen einander, von welchen der untere die allfeitige 
Atmofphäre vorftellt, der obere Hingegen die jedes- 
malige befondere Richtung, fie fei direct, oblig, oder ı 
in ber Diagonale. Hier verbirgt fih nun ſchon dag 
wahre Naturverhältnig, dad Phänomen als Phäno- 
men ift auffallender, aber wenn man von vorn her⸗ 
ein nicht Schon fundirt ift, fo wird man ſchwerlich 
rückwärts zur wahren anſchauenden Erlenntniß ge- 
langen. Indeſſen dient und diefer Apparat täglich 
und ftündlih und wird uns deßhalb jo werth, weil 
wir die Zufammentoirkung defjelben mit den natür- 
lichen Körpern und ihr wechjeljeitiges Betragen höchſft 
belehrend finden. 3 

Nun aber Haben wir noch einen vierten Apparat, 
befjen zu erwähnen wir num Gelegenheit nehmen, er 
ift zwar der bequemfte und angenehmfte, dagegen ver- 
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birgt er aber noch mehr das Grund- Phänomen, 
welches fi} niemand rückwärts daraus zu entwickeln 
unternehmen würde. Er ift höchſt fauber und zierlich 
gearbeitet, von dem Glasjchleifer Niggl in Münden, 
s und durch die Gunft des Heren Profefior Schweiger 
in meinen Befig gekommen; er befteht aus vier Spie- 
geln, melde, fi auf einander beziehend, ſaͤmmtliche 
Phänomene leicht und nett Herborbringen. Der erfte 
Spiegel außerhalb des Apparats, faft horizontal ge- 
10 legen, nimmt das Tageslicht unmittelbar auf und 
überliefert foldes dem zweiten, welcher, innerhalb des 
Inftrumentes chief geftellt, twie der untere erfte Spiegel 
des vorigen Apparats das empfangene Licht aufwärts 
ſchickt; unmittelbar über ihm wird der entoptiſche 
1 Kubus eingejchoben, auf welchen man, perpendicular, 
durch ein Sehrohr hinunter blidt; in dieſem num 
find, ftatt des Oculard, zwei Spiegel angebracht, wo- 
von ber eine das Bild des Kubus von unten auf 
nimmt, ber andere ſolches dem Beſchauer in's Auge 
» führt. Kehrt man mun die mit den beiden verbunde» 
nen Spiegeln zufammen bewegliche Hülfe in die directe 
ober Seitenftellung, fo verwandeln fi die Bilder gar 
bequem und erfreulich Farb’ und Form nad, und 
um deſto auffallender, da durch das viermal wieder⸗ 
» holte Abfpiegeln das Licht immer mehr gebämpft und 
gemäßigt worden. Noch ein anderes höchſt erfreuendes 
Phänomen laßt fich zugleich darftellen, wenn man 
nämlid) an die Stelle des Oculars ein Kleines Prisma 
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von Doppelipath jebt, wodurch man die gleichzeitige 
Erhellung und Verdunkelung, bei fortgejekter Kreis⸗ 
bewegung der Hülfe, höchft angenehm und überrafchend 
beichauen und wiederholen Tann. 

Sieht man nun zurüd und vergegentvärtigt ſich 
Schritt vor Schritt wie jene Steigerung dorgegangen, 
was dazu beigetragen, was jie uns aufgeflärt, was 
fie verbirgt; ſo kann man uns in diefem ganzen Tyelde 
nicht? Neues mehr vorzeigen, indem wir mit den 
Augen des Leibes und Geiftes ungehindert methodiſch 
vor⸗ und rüdmwärts bliden. 


ns 
© 


XxXVI. 
Warnung, 

Wie nahe wir, durch unfern vierfach gefteigerten 
Apparat, an den Punct gelommen wo daB Anftrument, 
anftatt da8 Geheimniß der Natur zu entiwideln, fie ıs 
zum unauflöslicden Rätbjel macht, möge doch jeder 
naturliebende Erperimentator beherzigen. Es ift nichts 
dagegen zu jagen daß man, durch mechaniſche Vor⸗ 
richtung, fi in den Stand fete gewiffe Phänomene 
bequemer und auffallender, nah Willen und Be⸗— 20 
lieben vorzuzeigen; eigentliche Belehrung aber beför- 
dern fie nicht, ja e8 gibt unnütze und ſchädliche Appa- 
rate, wodurch die Naturanſchauung ganz verfinftert 
wird; worunter auch diejenigen gehören welche das 
Phänomen theiltveife oder außer Zufammenhang vor⸗ * 
tellen. Diefe find es eigentlich worauf Hypotheſen 
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gegründet, wodurch Hypotheſen Jahrhunderte lang er- 
halten werden; da man aber hierüber nicht ſprechen 
Tann, ohne in's Polemiſche zu fallen, fo darf davon 
bei unferm friedlichen Vortrag die Rede nicht fein. 


XXVIII. 
Von der innern Beſchaffenheit des 
entoptiſchen Glaſes. 

Wir haben vorhin, indem wir von den entopti⸗ 
ſchen Eigenſchaften gewiffer Gläfer geſprochen, welche 
in ihrem Innern Formen und Farben zeigen, uns 

ıo nur an's Phänomen gehalten, ohne weiter darauf 
einzugehen, ob fi} ausmitteln laſſe wodurch denn 
dieſe Erſcheinung eigentlich bewirkt werde. Da wir 
num jebod erfahren, daß gleiche Phänomene inner- 
halb natürlicher Körper zu bemerken find, deren in- 

ıs tegrirende Theile, durch eigenthümliche Geftalt und 
wechſelſeitige Richtung, gleichfalls Formen und Farben 
herborbringen; fo bürfen wir num auch weiter gehen 
und auffuchen: welche Veränderung innerhalb ber 
Glasplatten, bei ſchnellem Abkühlen, fich ereignen 

» und ihnen jene bebeutend-anmuthige Fähigkeit er- 
theilen möchte. 

Es läßt ſich beobachten daf in Glastafeln, indem 
fie erhit werben, eine Undulation vorgehe, die bei 
allmählicdem Abkühlen verklingt und verfehtwindet. 

3 Durch einen folden geruhigen Übergang erhält bie 
Maſſe eine innere Bindung, Gonfiftenz und Kraft, 


Goethes Werte. II. Abth. 5.85. 1. Abth. » 
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um, bis auf einen gewifllen Grad, äußerer Gewalt 
widerftehen zu können. Der Bruch iſt mujchlig und 
man Tönnte diefen Zuftand, wenn auch uneigentlich, 
zäh nennen. 

Ein fchnelles Abkühlen aber bewirkt das Gegen 
theil, die Schwingungen jcheinen zu erjtarren, die 
Maſſe bleibt innerlicd getrennt, fpröde, die Theile 
ftehen neben einander und, obgleich vor wie nach durd;- 
fichtig, behält da8 Ganze etwas das man Punctuali= 
tät genannt bat. Durch den Demant gerigt bricht 
die Tafel reiner als eine de3 langſam abgefühlten 
Glaſes, fie braucht kaum nachgeſchliffen zu tverden. 

Auch zeripringen ſolche Gläſer entiweder gleich oder 
nachher, entiveder von jich felbft oder veranlaßt. Man 
fennt jene Flaſchen und Becher welche durch hinein- 
getvorfene Steindden rijfig werden, ja zeripringen. 

Wenn von geichmolzenen Glastropfen, die man, 
zu jchnellfter Verkühlung, in's Waſſer fallen Tieß, 
die Spite abgebrochen wird, zeripringen fie und Laffen 
ein pulverartiges Weſen zurüd; darunter findet ein 
aufmerkjamer Beobachter einen noch zufammenhängen- 
den kleinen Bündel jtängliger Kryftallifation, die ſich 
um das in der Mitte eingejchlofjene Zuftpünctchen 
bildete. Eine gewiſſe Solutio continui ift durchaus 
zu bemerfen. 

Zugleih mit diefen Eigenfchaften gewinnt nun 
das Glas die Fähigkeit Figuren und Farben in 
feinem Innern jehen zu laſſen. Denke man fi nun 


ib 


⸗ 
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jene bei'm Erhihen beobachteten Schwingungen unter 
dem Erkalten firirt, fo wird man fi, nicht mit 
Unrecht, dadurch entftehende Hemmungspuncte, Hem- 
mungslinien einbilden können und dazwiſchen freie 
Räume, ſämmtlich in einem gewifjen Grade trüb, jo 
daß fie, bezugsweiſe, bei veränderter Lichteinwirkung, 
bald Hell bald dunkel erfcheinen Tönnen. 

Kaum aber haben wir verſucht uns biefe wunder⸗ 
ſame Naturwirfung einigermaßen begreiflich zu machen, 
fo werben wir abermals weiter gefordert; wir finden 
unter andern veränderten Bedingungen wieder neue 
Phänomene. Wir erfahren nämlich daß dieſe Hem- 
mungapuncte, biefe Hemmungslinien in der Glastafel 
nicht unausloſchlich firirt und für immer befeftigt 
dürfen gedacht werden: denn obſchon die urſprüng- 
liche Figur der Tafel vor dem Glühen ben Figuren 
und Farben die innerhalb erjcheinen follen Beftim- 
mung gibt, fo wird do auch, nach dem Glühen und 
Verkühlen, bei, veränderter Form bie Figur verändert. 
Man ſchneide eine viereckte Platte mitten durch und 
bringe den parallelepipedifchen Theil zwiſchen bie 
Spiegel, jo werden abermals vier Puncte in ben 
Eden erſcheinen, zwei und zwei weit von einander 
getrennt und, von den langen Seiten herein, ber helle 
oder dunkle Raum viel breiter al3 von den fehmalen. 
Schneidet man eine viereckte Tafel in ber Diagonale 
duch, fo erſcheint eine Figur derjenigen ähnlich die 
fi fand wenn man Dreiede glühte. 


1” 
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Sudten wir und nun vorhin mit einer mechani- 
ſchen Borftellungsart durchzubelfen, jo werden wir 
ſchon wieder in eine höhere, in die allgemeine Region 
der ewig lebenden Natur gewieſen; wir erinnern uns 
daß das Hleinfte Stüd eines zerjchlagenen magneti- ® 
ichen Eijenfteins eben fo gut zwei Pole zeigt ala das 


Ganze. 
XXIX. 


Umſicht. 

Wenn es zwar durchaus räthlich, ja höchſt noth- 
wendig ift das Phänomen erſt an ſich ſelbſt zu be⸗ 10 
trachten, es in fich ſelbſt jorgfältig zu wiederholen 
und ſolches von allen Seiten aber und abermals zu 
beſchauen; fo werden wir doch zulegt angetrieben uns 
nach außen zu wenden und, von unjerm Standpuncte 
aus, allenthalben umber zu bliden, ob wir nicht ı> 
ähnliche Ericheinungen zu Gunften unferes Vorneh⸗ 
men? auffinden möchten, wie wir denn foeben an 
den fo weit abgelegenen Magneten zu gedenten un« 
willkürlich genöthigt worden. 

Hier dürfen wir aljo die Analogie, ala Handhabe, zo 
als Hebel die Natur anzufaffen und zu beivegen gar 
wohl empfehlen und anrühmen. Man laffe fich nicht 
irre machen, wenn Analogie mandmal irre führt, 
wenn fie, als zu weit gejuchter willkürlicher Witz, 
völlig in Rauch) aufgeht. Verwerfen wir ferner nicht > 
ein heiteres Humoriftifches Spiel mit den Gegen- 
ftänden, ſchickliche und unſchickliche Annäherung, ja 
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Verknüpfung des Entfernteften, womit man uns in 
Erftaunen zu feben, durch Contraft auf Contraft zu 
überrafchen trachtet. Halten wir uns aber zu unferm 
Zweck an eine reine methodiſche Analogie, wodurch 
s Srfahrung erft belebt wird, indem das Abgefonderte 
und entfernt Scheinende verknüpft, deſſen Identität 
entdedtt und das eigentlide Gefammtleben der Natur 
auch in der Wiſſenſchaft nach und nach empfunden wird. 
Die Verwandtſchaft der entoptifchen Figuren mit 
10 den übrigen phyſiſchen haben wir oben ſchon ange- 
deutet, es ift die nächfte, natürlicfte und nicht zu 
verfennen. Nun müflen wir aber auch der phyfio- 
logischen gedenken welche hier in vollkommener Kraft 
und Schönheit hervortreten. Hieran finden wir aber- 
u mals ein herrliches Beispiel daß alles im Univerjen 
zufammenbängt, fi auf einander bezieht, einander 
antwortet. Was in der Atmofphäre vorgeht, begibt 
ih gleichfalls in des Menſchen Auge, und der ent- 
optiſche Gegenjaß ift auch der phyfiologe. Man ſchaue, 
» in dem obern Spiegel des dritten Apparat3, das Ab- 
bild des unterliegenden Kubus; man nehme jodann 
diefen jchnell hinweg, ohne einen Blid vom Spiegel 
zu verwenden, fo wird die Ericheinung, die helle wie 
die dunkle, als gejpenftiges Bild, umgetehrt im Auge 
 ftehen und die Farben zugleich fi) in ihre Gegen- 
fäße verivandeln, das Bräunlichgelb in Blau und um⸗ 
gelehrt, dem naturfinnigen Forſcher zu großer Freude 
und Kräftigung. 
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Sodann aber wenden wir uns zur allgemeinen 
Naturlehre und verfidern nad) unferer Überzeugung 
Folgendes: fobald die verjchiedene Wirkung des directen 
und obliquen Widerſcheins eingejehen, die Allgemein- 
beit jenes Geſetzes anerkannt fein wird, jo muß 
die Identität unzähliger Phänomene fi aljobald 
bethätigen,; Erfahrungen werden fih an einander 
Ichließen, die man ala unzujammenhängend bisher 
betrachtet und vielleicht mit einzelnen hypothetiſchen 
Erklärungsweiſen vergebens begreiflicher zu machen 
geſucht. Da wir aber gegenwärtig nur die Abficht 
haben können, den Geift zu befreien und anzuregen, 
jo bliden wir rings umber, um näher oder ferner 
auf gewiſſe Analogien zu deuten, die ſich in der Folge 
aneinander fchließen, fi auß und gegen einander ıs 
entiwideln mögen. Weiter kann unſer Gejchäft nicht 
gehen, denn wer will eine Arbeit Übernehmen, die der 
Folgezeit noch manche Bemühung zumuthen wird. 


4 


© 


XXX, 
Chladni’3 Tonfiguren. 

Ale geiftreiche, mit Naturerfcheinungen einiger = 
maßen befannte Perfonen, jobald fie unjern entopti= 
ſchen Kubus zwifchen den Spiegeln erblidten, riefen 
jedesmal die Ähnlichkeit mit den Chladnifchen Figuren, 
ohne fich zu befinnen, lebhaft aus, und wer wollte 
fie auch verlennen? Daß nun diefe äußeren auf: » 
fallenden Erſcheinungen ein gewiſſes innere Ver—⸗ 
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hältnig und in der Entftehungsart viel Übereinftim- 
mung haben, ift gegenwärtig darzuthun. 


8 


Figuren 
Chladni's Seebecks 
entſtehen 


1) durch Schwingungen. 1) durch Schtwingungen. 


Diefe werden bewirkt 


2) durch Erfchüttern ber 2) durch Glühen der Glas⸗ 


?) 


Glastafeln; tafeln, durch Druck ꝛc.; 
verharren 
in Ruhe; 3) durch ſchnelle Verküh— 
lung; 
verſchwinden 
durch neues Erſchüt- 4) durch neues Glühen und 
tern; langſame Erkaltung; 


fie richten ſich 

nad) der Geftalt ber 5) nad der Geſtalt der 
Tafel; Tafel; 

ſie bewegen ſich 
von außen nach innen; 6) von außen nach innen; 

ihre Anfänge find 
paraboliſche Linien, 7) parabolifde Linien, 
welde mit ihren welche mit ihren Gipfeln 
Gipfeln gegen ein— gegen einander ſtreben, 
ander ſtreben, bei'm bei'm Quadrat aus den 
Quadrat von der Seite, Eden, um ein Kreuz zu 
um ein Kreuz zu bilden; bilden; 
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fie vermannichfaltigen fich 
8) bei Verbreiterung der 8) bei Vermehrung der 


Tafel; über einander gelegten 
Tafeln; 
ſie beweiſen ſich 
9) als oberflächlich. 9) als innerlichſt. 


Mögen vorerſt dieſe Bezüge hinreichen, um die 


Verwandtſchaft im Allgemeinen anzudeuten; gewiß 
wird dem Forſcher nichts angenehmer ſein als eine 
hierüber fortgeſetzte Betrachtung. Ja die reale Ver⸗ 
gleichung beider Verſuche, die Darſtellung derſelben 
neben einander, durch zwei Perſonen welche ſolchen 
Experimenten gewachſen wären, müßte viel Vergnügen 
geben und dem innern Sinn die eigentliche Vergleichung 
überlaſſen, die freilich mit Worten nie vollkommen 
dargeſtellt werden kann, weil das innere Naturver⸗ 
hältniß, wodurch ſie, bei himmelweiter Verſchiedenheit, 
einander ähnlich werden, immer von uns nur geahnet 


werden kann. 
XXXI. 


Atmoſphäriſche Meteore. 

Da nach unſerer Überzeugung die nähere Einſicht 
in die Effecte des directen und obliquen Widerſcheins 
auch zur Erklärung der atmofphärijchen Meteore das 
Ihrige beitragen wird, jo gedenken wir derjelben gleich- 
falls an diefer Stelle. Der Regenbogen, ob wir ihn 
gleich als durch Nefraction gewirkt anerkennen, hat 
doch dad Eigene daß wir die dabei entipringenden 


» 
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Farben eigentlich innerhalb der Tropfen fehen, denn 
auf dem Grunde derjelben fpiegelt ſich die bunte Ver⸗ 
ſchiedenheit. 

Nun kommen die Farben des untern Bogens nach 
einem gewiſſen Geſetze zu unſerm Auge und auf eine 
etwas complicirtere Weiſe die Farben des oberen 
Bogens gleichfalls; ſobald wir dieß eingeſehen, ſo 
folgern wir: daß aus dem Raum zwiſchen den zwei 
Bogen kein Licht zu unſerm Auge gelangen könne, 
und dieſes bethätigt ſich dem aufmerkſamen Beob— 
achter durch folgenden Umſtand: Wenn wir auf einer 
reinen, vollkommen dichten Regenwand, welcher die 
Sonne klar und mächtig gegenüber ſteht, die beiden 
Bogen volltommen ausgedrückt finden, fo jehen wir 
den Raum ztoifchen beiden Bogen dunkelgrau und 
zwar entſchieden dunkler als über und unter der Er- 
ſcheinung. 

Wir ſchöpften daher die Vermuthung, daß auch 
hier ein in gewiſſem Sinne obliquirtes Licht bewirkt 
2» werde und richteten unſeren zweiten entoptiſchen Ap⸗ 

parat gegen dieſe Stelle, waren aber noch nicht ſo 

glücklich zu einem entſchiedenen Reſultate zu gelangen. 

So viel konnten wir bemerken, daß wenn der Regen- 

bogen jelbft durch unfern entoptiſchen Kubus durch. 
2 fiel, da3 weiße Kreuz erfchien und er fi alfo da- 

durch als directen Widerſchein erwies. Der Raum 
unmittelbar drüber, welcher nad ber Vermuthung 
das ſchwarze Kreuz Hätte hervorbringen follen, gab 


s 
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uns feine deutliche Erſcheinung, da wir, feit wir auf 
diefen Gedanken gefommen, feinen entichieden voll« 
fommenen doppelten Regenbogen und aljo auch feinen 
gelättigten dunklen Raum zwiſchen beiden beobachten 
tonnten. Vielleicht gelingt e8 andern Naturfreunden 
beſſer. 

Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond 
ſtehen, die Nebenſonnen und anderes, erhalten durch 
unſere Darſtellung gewiß in der Folge manche Auf—⸗ 
klärung. Die Höfe, deren Diameter vierzig Grad iſt, 
coincidiren wahrſcheinlich mit dem Kreiſe in welchem 
man bei dem höchſten Stand der Sonne um ſie her 
das ſchwarze Kreuz bemerkt, ehe die entoptiſche Er⸗ 
ſcheinung von dem gewaltſamen Lichte aufgehoben 
wird. Hier wäre nun der Platz mit Inſtrumenten 
zu operiren; Zahlen und Grade würden ſehr will⸗ 
kommen ſein. Richtet ſich dereinſt die Aufmerkſam⸗ 
keit der Naturforſcher auf dieſe Puncte, gewinnt unjer 
Vortrag ſich mit der Zeit Vertrauen, ſo wird auch 
hiezu Rath werden, wie zu ſo vielem andern. 

Ein auffallendes Meteor, welches offenbar durch 
directen Widerſchein hervorgebracht worden, beſchreibt 
uns der aufmerkſame Reiſende Bory de St. Vincent 
folgendermaßen: 

Le soir du 2. Germinal l’ an X nous vimes un 
tres-beau phenomöne lumineux. Le ciel &tait pur, 
surtout vers le couchant; et au moment oü le soleil 
approchait de }’horizon, on distingua du cöte dia- 


> 
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metralement opposé cing ou six faisceaux de rayons 
lumineux. Ils partaient, en divergeant, d’un demi- 
disque pareil à un grand globe, dont l'horizon sen- 
sible eüt cache la moitie. Ce demi-disque 6tait de 
s Ja couleur du ciel, quand son azur brille du plus 
grand 6clat. Ies rayons paraissaient d’ autant plus 
vifs, que le soleil &tait le plus pr&s de disparaitre. 
Le couchant 3’ &tant rempli de nuages, qui dero- 
baient la vue du soleil, le phönome&ne lumineux ne 
ı0 cessa pas; 1’ instant oü il fut le plus sensible, fut 
celui oü P astre du jour düt &tre descendu sous 
!’ horizon; d2s-lors son &clat diminua, et disparut 
peu-A-peu. 
XXXI. 
Paradorer Seitenblid auf die Aftrologie. 


s Ein phantaftiiches Analogon der Wirkjamteit 
unfere3 directen und obliquen Widerſcheins finden 
wir ſchon in der Aftrologie, doch mit dem Unter- 
ihiede daß von ihren Eingeweihten der directe Wider- 
ichein, den wir als Heilfam erkennen, für jchädlic) 

:o geachtet wird, mit dem Geviertichein jedoch, welcher 
mit unferm obliquirten zufammenfällt und den auch 
wir al3 deprimirend anſprechen, haben fie es ge— 
troffen, wenn fie denfelben für twiderwärtig und un- 
glüklih erklärten. Wenn fodann der Gedrittichein 

»s und Gefechftichein, welchen wir für ſchwankend er- 
Hären, von ihnen als heilſam angenommen wird, fo 
möchte dieß allenfall3 gelten und würde bie Erfahrung 
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nicht jehr mwiderjprechen: dern gerade an dem Schwan⸗ 
tenden, Gleichgültigen beweiſ't der Menjch feine höhere 
Kraft und wendet es gar leicht zu feinem Vortheil. 

Durch diefe Bemerkungen wollen wir nur ſoviel 
fagen daß gewiffe Anfichten der irdiichen und über: s 
irdiſchen Dinge, dunkel und Mar, unvollftändig und 
volltommen, gläubig und abergläubiih, von jeher 
vor dem Geifte der Menſchen getwaltet, welches fein 
Wunder ift, da wir alle auf gleiche Weiſe gebaut 
find und mwohlbegabte Menſchen ſämmtlich die Welt 
aus einem und demfelben Sinne anſchauen; daher 
denn, es werde entdedt was da tolle, immer ein 
Analogon davon in früherer Zeit aufgefunden werden 
Tann. 

Und fo haben die Aftrologen, deren Lehre auf 
gläubige unermüdete Beichauung des Himmels be- 
gründet war, unfere Lehre von Schein, Rüd-, Wider: 
und Nebenfchein vorempfunden, nur irrten fie darin, 
daß fie das Gegenüber für ein Widerwärtiges er- 
klärten, da doch der directe Nüd- und Widerjchein zo 
für eine freundlicde Erwiderung des erften Scheins 
zu achten. Der Vollmond fteht der Sonne nicht feind- 
lich entgegen, ſondern fendet ihr gefällig das Licht 
zurüd da3 fie ihm verlieh, es ift Artemis die freund- 
lich und ſehnſuchtsvoll den Bruder anblidt. 25 

Wollte man daher diefem Wahnglauben ferner- 
hin einige Aufmerſamkeit ſchenken, fo müßte man, 
nad unfern Angaben und Beftimmungen, bedeutende 
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Horoffope, die ſchon in Erfüllung gegangen find, 
rectificiren und beachten in wieſern unſere Aus» 
legungsart beſſer ala jene Annahme mit dem Erfolg 
übereintreffe. 

s So mürde 3. B. eine Geburt die gerade in die 
Zeit des Bollmondes fiele für höchſt glücklich anzu— 
fehen fein: denn der Mond erfcheint nun nicht mehr 
ala Widerfadder den günftigen Einfluß der Sonne 
hbemmend, und fogar aufhebend, jondern als ein 

10 freundlich milder nachhelfender Beiftand, als Lucina, 
als Hebamme. Welche große Veränderung der Stern- 
deutefunft durch diefe Auslegungsart erwüchſe, fällt 
jedem Freund und Gönner folder Wunderlichleiten 
aliobald in die Augen. 


XXXIII. 
15 Mechaniſche Wirkung. 

Sollten wir nun vielleiht den Vorwurf hören, 
daß wir mit Verwandtſchaſten, Verhältnifien, mit 
Bezügen, Analogien, Deutungen und Gleichniffen zu 
weit umher gegriffen, jo erwidern wir daß der Geift 

20 ſich nicht beweglich genug erhalten könne, weil er 
immer fürdhten muB an diefem oder jenem Phäno- 
men zu erftarren; doch wollen wir uns ſogleich zur 
nächften Umgebung zurückwenden und die Fälle zeigen, 
too wir jene allgemeinen kosmiſchen Phänomene mit 

25 eigner Hand techniſch herborbringen und alfo ihre 
Natur und Eigenihaft näher einzujehen glauben 
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dürfen. Aber im Grunde find wir doch nicht wie 
wir wünfchen durchaus gefördert, denn ſelbſt was wir 
mechaniſch leiften, müſſen wir nad) allgemeinen Natur⸗ 
geſetzen bewirken und die letzten Handgriffe haben 
immer etwas Geiſtiges, wodurch alles körperlich Greif- > 
bare eigentlich belebt und zum Unbegreiflichen er- 
hoben wird. 

Man ipanne ein ſtarkes Glastäfeldden, das feine 
entoptifchen Eigenſchaften Hat, in einen metallnen 
Schraubftod dergeftalt, daß zwei entgegengejebte Puncte 
der Peripherie vorzüglich afficirt werden, man bringe 
diefe Vorrichtung unter die Spiegel, jo wird man 
eine von jenen beiden Puncten ausgehende Erjchei- 
nung exbliden, fie ift büfchelförmig, theila hell, theils 
dunkel, nad) dem Gejeh gefärbt, und jucht fi, durch 
eine ovale Neigung gegen einander, zu verbinden. 
Durch den Drud geht aljo eine Veränderung der 
Zertur der Beitandtheile vor, ihre Lage gegen ein- 
ander wird verändert und wir dürfen eine Solutio 
continui, wie bei dem jchnell verfühlten Glaſe vor⸗ 20 
geht, annehmen. 

Cine ähnliche Erfahrung gibt uns hierüber aber- 
mals einiges Licht. Es fand ſich ein Inopfartig ge- 
arbeitetes Stüd Bernftein, volllommen klar, in der 
Mitte durchbohrt; zwiſchen die Spiegel gebracht zeigten ss 
fi vier aus dem Mittelpunct ausgehende weiße und 
bei der Umkehrung ſchwarze Strahlenbüjchel. Hier 
Icheint der Bohrer aus der Mitte gegen die Seite 
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drüdend eben biejelbe Wirkung hervorgebracht zu 
Haben als die Zwinge auf die Seiten der Glastafel, 
nur daß hier immanent geblieben war was bei ber 
Glastafel, wenn die Zwinge geöffnet wird, ſogleich 
s borüber ift. Wir ließen, um der Sadje mehr bei- 
zukommen, einige Stüde Bernftein durchbohren, das 
Phänomen gelang aber nicht zum ziveitenmal. 


XXXIV. 
Damaft- Weberei. 

Wo wir aber diefe Erſcheinung mit Händen greifen 
10 fönnen, indem wir fie felbft techniſch hervorbringen, 
ift bei dem Damaftiveben. Man nehme eine gefaltete 
Sevviette, von ſchön gearbeitetem, wohl gewaſchenen 
und geglätteten Tafelzeuge, und Halte fie, flach, vor 
ſich gegen das Licht, man wird Figuren und Grund 
ws deutlich unterſcheiden. In einem Fall fieht man den 
Grund dunkel und die Figuren hell, kehrt man bie 
Serviette im rechten Winkel nunmehr gegen das Licht, 
fo wird der Grund Hell, die Figuren aber dunkel 
erſcheinen, wendet man die Spitze gegen das Licht 
20 daß die Fläche diagonal erleuchtet wird, fo erblidt 
man weder Figuren noch Grund, fondern das Ganze 

ift von einem gleichgültigen Schimmer erleuchtet. 
Diefe Erſcheinung beruht auf dem Princip der 
Damaft- Weberei, wo das, nach Vorſchrift, abwech- 
as jelnde Muſter darzuftellen, die Fäden auf eine eigene 
Weiſe über’3 Kreuz gerichtet find, jo daß die Geftalten 
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hell ericheinen wenn das Licht der Tyadenlänge nad) 
zu unferm Auge kommt, dunkel aber von denen Fäden 
‚welche quer gezogen find. Die auf den Beſchauer ge- 
richteten Yäden leiten das Licht bis zu den Augen 
und bringen ſolches direct zur Erfcheinung, die durch- 
freuzenden dagegen führen das Licht zur Seite und 
müſſen daher ala dunkel, oder bejchattet gejehen werden. 
In der Diagonale beleuchtet führen fie beide das Licht 
vom Auge abwärts? und können ſich nur als gleich: 
gültigen Schein manifeftiren. 

Hier geht nun eben dafjelbe hervor was ſich am 
großen Himmel ereignet, und de3 Webers Geichiclich- 
feit verftändiget uns über die Eigenichaften der Atıno- 
ſphäre. Zu meinem Apparat ließ ich, durch eine ge- 
ſchickte Nähterin, erit ein Damenbret-Dtufter, woran 
jich die Erjcheinung am entichiedenften zeigt, mit den 
zarteften Fäden ftiden, jodann aber das entoptijche 
Kreuz mit den Puncten in den Eden, da3 man denn, 
je nachdem die Fläche gegen das Licht gerichtet ift, 
bell oder dunkel ſchauen Tann. 


XXXV. 
Ähnelnde theoretiſche Anſicht. 
Da wir uns bemühen in dem Erfahrungskreiſe 
analoge Erſcheinungen aufzuſuchen, ſo iſt es nicht 
weniger wichtig, wenn wir auf Vorſtellungsarten 


put 
v 


treffen, welche, theoretiſch ausgeſprochen, auf unfere zs 


Abficht einiges Licht werfen Können. 
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Ein geiſtreicher Forſcher hat die entoptiſchen Er— 
ſcheinungen, und die damit nahe verwandten Phäno— 
mene der doppelten Refraction, dadurch aufzuklären 
getrachtet, daß er longitudinale und trandverfale 

> Schwingungen bes Lichtes annahm. Da wir nun in 
der Damaftiweberei den Widerfchein des Vichtes durch 
Fäden bedingt fehen, welche theils der Länge, theils 
der Quere nach zu unferm Auge gerichtet find, fo 
wird und niemand verargen wenn twir in dieſer Dent- 

10 art eine Annäherung an bie unfrige finden; ob wir 
glei gern bekennen daß wir jene Bedingungen nad) 
unferer Weife nicht im Licht als Licht, fondern am 
Lichte, daB und nur mit der erfüllten Räumlichkeit, 
mit der zarteften und dichteften Korperlichkeit zu⸗ 

ıs fammentreffend erjcheinen kann, bewirkt finden. 


XXXVI. 
Gewäſſertes Seidenzeug. 

Dieſes wird erſt in Riefen oder Maſchen gewoben, 
oder geſtrickt, und alsdann, durch einen ungleich 
glättenden Druck, dergeſtalt geſchoben daß Höhen und 

» Tiefen mit einander abwechſeln, wodurch, bei ver- 
ſchiedener Richtung des Seidenzeuges gegen den Tag, 
ber Widerjchein bald unferm Auge zugewenbet, bald ab- 
getvenbet wird. 


Goethes Werte. II. Abth. 5. Vd. 1. Abth. x 
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XXXVII. 
Gemodelte Zinn-Oberfläche. 

Hierher gehört gleichfalls die mannichfaltige und 
wunderſam erſreuliche Erſcheinung, wenn eine glatte 
Zinn-Oberfläde durch verdünnte Säuren angegriffen 
und dergeftalt behandelt wird, daß dendritijche Figuren » 
darauf entftehen. Der Beobachter ftelle fich mit dem 
Rüden gegen das Fenſter und laſſe das Licht von der 
einen Seite auf die verticale Tafel fallen, jo wird 
man ben einen Theil der Zweige Hell und erhöht, 
ben andern dunkel und vertieft erblicken; nun kehre 
man ſich leife herum, bis das Licht zur rechten Seite 
bereintritt, das erſt Helle wird nun dunkel, das 
Duntele Hell, das Erhöhte vertieft und bejchattet, daB 
Vertiefte erhöht und erleuchtet in erfreulicher Mannich« 
faltigteit erſcheinen. Solche Bleche, mit farbigem Lad ıs 
firniß überzogen, haben fich durch ihren anmuthigen 
Anblick zu manderlei Gebrauch empfohlen. Auch an 
ſolchen lackirten Flächen laßt fich der Verfuch gar 
wohl anftellen, doch ift e8 beſſer, bei'm entoptiſchen 
Apparat, der Deutlichkeit wegen ungefirnißte Bleche o 
vorzuzeigen. 


0 


ZXxVvI. 
Oberfläden natürlicher Körper. 
Alle diejenigen Steinarten welche wir fhillernde 
nennen jcließen ſich hier gleichfalls an. Mehreres 
was zum Felbipath gerecänet wird, Abular, Labra- » 
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dor, Schriftgranit, bringen das Licht durch Wider- 
fein zum Auge, ober anders gerichtet Leiten fie es 
ab. Man ſchleift auch wohl dergleichen Steine etwas 
erhaben, damit die Wirkung auffallender und ab⸗ 

s wechfelnder werde, und die Helle Erſcheinung gegen 
die dunkle ſchneller und Fräftiger contraſtire. Das 
Katzenauge fteht Hier obenan; doch laſſen fich Asbeſte 
und Selenite gleihmäßig zurichten. 


XXXL. 
Rückkehr und Wiederholung. 

Nachdem wir nun die Bahn die fich uns eröffnete 

nad Kräften zu durchlaufen geftrebt, kehren wir zum 

Anfang, zum Urfprung ſämmtlicher Erjegeinungen 

wieder zurüd. Der Urquell derjelben ift die Wirkung 

der Sonne auf die Atmofphäre, auf die unendliche 
ıs blaue Räumlichkeit. In freifter Welt müffen wir 

immer tieder unfere Belehrung fuchen. 

Bei heiterem Himmel, vor Aufgang der Sonne 
fehen wir die Seite wo fie fi} antündigt Heller ala 
den übrigen Himmel, ber uns rein und gleich blau 

0 erfcheint, ebendafjelbe gilt vom Untergange. Die 
Bläue des übrigen Himmels erſcheint und völlig gleich. 
Tauſendmal haben wir das reine heitere Gewölb bes 
Himmels betrachtet und es ift uns nicht in die Ge- 
danken gefommen daß es je eine ungleiche Beleuchtung 

35 herunter fenden könne, und doch find wir hierüber 
nunmehr, durch Verfuche und Erfahrungen belehrt. 


20° 
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Da wir nun aber über bdiefe Ungleichheit der 
atmoſphäriſchen Wirkung ſchon aufgeklärt waren, ver⸗ 
juchten wir mit Augen zu fehen was wir folgern 
fonnten: es müſſe nämlich, im directen Gegenſchein 
der Sonne, der Himmel ein helleres Blau zeigen ala > 
zu beiden Seiten; diejer Unterjchied war jedoch nie 
zu entdeden, auch dem Landſchaſtsmahler nicht, deſſen 
Auge wir zum Beiftand anriefen. 

Daß aber die durch entoptiiche Gläſer entdedte 
ungleiche Beleuchtung für ein glücklich gebornes ge= 10 
übtes Mahlerauge bemerflich fei, davon gibt Nach⸗ 
ftehendes fichere Kunde, 


XL. 
Wichtige Bemerkung eines Mahlers. 

Gin vorzüglicher, leider allzufrüh von uns ge— 
ichiedener Künftler, Yerdinand Jagemann, dem die ıs 
Natur, nebſt andern Erfordernifjen, ein ſcharfes Auge 
für Licht und Schatten, Yarbe und Haltung gegeben, 
erbaut ſich eine Werkftatt zu größeren und kleineren 
Arbeiten, das einzige hohe Fenſter derjelben wird 
nah Norden, gegen den freiften Himmel gerichtet, »0 
und nun dachte man allen Bedingungen diejer Art 
genug gethan zu haben. 

Als unjer Freund jedoch eine Zeitlang gearbeitet, 
wollte ihm, bei'm Porträtmahlen, fcheinen daß bie 
Phyfiognomien, die er nachbildete, nicht zu jeder ss 
Stunde des Tags gleich glücklich beleuchtet feien, und 
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doch war an ihrer Stellung nicht das Mindefte ver- 
rückt, noch die Beichaffenheit einer volllommen hellen 
Atmofphäre irgend verändert worden. 
Die Abwechſelung des günftigen und ungünftigen 
> Lichts Hielt ihre Tagesperioden; am frühſten Morgen 
erſchien e8 am widerwärtigſten grau und unerfreulich; 
es verbefierte fi}, bis endlich, ettva eine Stunde vor 
Mittag, die Gegenftände ein ganz anderes Anfehen 
geivannen, Licht, Schatten, Farbe, Haltung, alles in 
vo feiner größten Volltommenheit, fi dem Künſtler⸗ 
Auge darbot, fo wie er es der Leinwand anzudertrauen 
nur wünfchen konnte. Nachmittag verſchwindet dieſe 
herrliche Erſcheinung; die Beleuchtung verſchlimmert 
fi, auch am klarſten Tage, ohne daß in der Atmo- 
15 fphäre irgend eine DVeränderung vorgegangen wäre. 
Als mir diefe Bemerkung befannt ward, Tnüpfte 
ich folche fogleich in Gedanken an jene Phänomene 
mit denen wir uns fo lange beichäftigten und eilte, 
durch einen phyſiſchen Verfuch dasjenige zu beflätigen 
» und zu erläutern was ein hellfehender Künſtler, ganz 
für fi), aus eingeborner Gabe, zu eigner Verwunde- 
zung, ja Beftürzung entdeckt hatte. Ach ſchaffte unfern 
zweiten entoptifcden Apparat herbei und dieſer ver- 
hielt fi wie man nad Obigem vermuthen konnte. 
3 Zur Mittagszeit, wenn der Künftler feine Gegen- 
ftände am beften beleuchtet ſah, gab ber nördliche 
directe Widerjchein das weiße Kreuz, in Morgen- und 
Abendftunden Hingegen, two ihm das widerwaͤrtige, 
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obliquirte Licht beſchwerlich fiel, zeigte der Kubus 
das ſchwarze Kreuz, in der Zwiſchenzeit erfolgten die 
Übergänge. 

Unfer Künftler alfo Hatte, mit zartem geübten 
Sinn, eine der wichtigften Naturwirkungen entdedt, 
ohne fi) davon Rechenfchaft zu geben. Der Phyfiker 
kommt ihm entgegen und zeigt wie das Beſondere 
auf dem Allgemeinen ruhe. 

Wir gedenken ähnlicher Fälle die un überrafchten 
fange vorher ehe die Kenntniß diefer Erſcheinung ung 10 
erfreute. In Rom wo wir zehen Wochen des aller= 
zeinften Himmels, ohne die mindefte Wolke genoffen, 
war es überhaupt gute Zeit Gemählde zu ſehen. Ich 
erinnere mich aber daß eine in meinem Zimmer aufs 
geftellte Aquarellgeihnung mir auf einmal fo unenb= ıs 
lich ſchön vorkam, als ich fie niemals gejehen. Ich 
fchrieb e8 damals eben dem reinen Himmel und einer 
glucklichen augenblicklichen Dispofition der Augen zu; 
nun, wenn ich der Sache twieder gedenke, erinnere ich 
mid) daß mein Zimmer gegen Abend lag, daß diefe zo 
Erſcheinung mir des Morgens zuerft auffiel, den 
ganzen Tag aber wegen bes hohen Sonnenftandes 
Platz greifen konnte. 

Da nun aber gegenwärtig dieje entſchiedene Wir- 
tung zum Bewußtſein gelommen ift, jo können Kunft« ss 
freunde bei'm Beſchauen und Vorzeigen ihrer Bilder 
fi und andern den Genuß gar fehr erhöhen, ja 
KunftHändler den Werth ihrer Bilder durch Be— 


“ 
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obachtung eines glücklichen Widerſcheins unglaublich 
ſteigern. 
Wenn uns nun kein Geheimniß blieb wie wir 
ein fertiges Bild ſtellen müſſen um ſolches in ſeinem 
s günftigften Lichte zu zeigen; fo wird der Künſtler 
um fo mehr, wenn er etwas nachbildet, das oblique 
Kicht vermeiden und feine Werkftatt allenfalls mit 
zwei Fenftern verjehen, eined gegen Abend, daB andere 
gegen Norden. Das erfte dient ihm für die Morgen- 
1 ftunden, das zweite bis zwei, drei Uhr Nachmittag 
und dann mag er wohl billig feiern. Es fagte jemand 
im Scherz: der fleißigfte Mahler müfje feine Werk- 
ftatt wie eine Windmühle beweglich anlegen, da er 
denn, bei leichtem Drehen um die Achfe, wo nicht gar 
15 durch ein Uhrwerk wie ein umgekehrtes Helioflop, dem 
guten Licht von Augenblid zu Augenblic folgen könne. 
Ernfthafter ift die Bemerkung, dab im hoben 
Sommer, wo ber Himmel ſchon vor zehen Uhr rings 
umber daß weiße Kreuz gibt und ſich bis gegen Abend 
» bei dieſem günftigen Licht erhält, der Mahler, wie 
duch die Jahreszeit, jo auch durch diefen Umftand 
aufgeforbert, am fleißigiten zu fein Urſache habe. 
Leider muß ich jeboch bei unferer oft umhüllten 
Atmojphäre zugleich bekennen daß die Wirkungen ſich 
oft umkehren und gerade das Gegentheil von dem 
Gehofften und Erwarteten erfolgen fünne; denn jo 
wird 3. B. bei den Nebelmorgen die Norbjeite das 
weiße Kreuz und alfo ein gutes Licht geben und der 
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Mahler der Hierauf achtete würde ſich einiger guten 
Stunden getröften können. Deßwegen follte jeder 
Künftler unfern zweiten Apparat in feiner Werkftatt 
baben, damit er fih von den Zuftänden und Wir- 
tungen der Atmoſphäre jederzeit unterrichten und feine 
Mapregeln darnach nehmen könne. 


XLI. 
Fromme Wünfce. 

Aus dem Bisherigen folgt daß man, bei einer 
fo mühjamen Bearbeitung dieſes Gegenftandes, eine 
lebhaftere Theilnahme als bisher Hoffen und wünschen 
muß. 

An die Mechaniker ergeht zuerft unjere Bitte daß 
fie ſich doch möchten auf die Bereitungen entoptifcher 
Zafeln legen. Die reinfte Glasart au Quarz und 
Kali ift hiezu die vorzüglichitee Wir haben Verſuche 
mit verjchiedenen Glasarten gemacht und zulekt auch 
mit dem Flintglas, fanden aber daß diefe nicht allein 
häufiger fprangen al3 andere, jondern auch durch Die 
Reduction des Bleies innerlich fledig wurden, obgleich 
die wenigen ‘Platten welche an beiden Tyehlern nicht 
litten, die Erſcheinung volllommen fehen ließen. 

Ferner bitten wir die Mechaniker, aus ſolchen 
Zafeln die nur 14 Zoll im Viereck zu haben brauden, 
über einander gelegt, einen Kubus zu bilden und ihn 
in eine meffingene Hülfe zu faffen, oben und unten 
offen, an deren einem Ende ſich ein ſchwarz ange: 


35 
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laufener Spiegel im Eharnier gleihfam als ein Deckel ⸗ 
hen beivegte. Diefen einfachen Apparat, womit die 
eigentlicden Haupt und Urverſuche können angeftellt 
werben, empfehlen wir jedem Naturfreunde; und wenig« 
ſtens kommt er nicht von ber Seite. Reifenden würben 
wir ihn: befonderö empfehlen, denn wie angenehm 
müßte es fein, in einem Lande wo der Himmel 
Monate lang blau ift, diefe Verſuche von der frühe 
ften Morgendämmerung bis zur letzten Abendbämme- 
zung zu wiederholen. Dan würde alsdann in den 
längften Tagen auch ſchon mit einem einfachen Appa- 
rat den Bezirk um die Sonne, wo der ſchwarze Kreis 
erſcheint, näher beftimmen können; ferner würde, je» 
mehr man ſich der Linie nähert, zu Mittage rings 
um den Horizont der weiße Kreis vollkommen ficht · 
bar fein. Auf hohen Bergen, wo der Himmel immer 
mehr ein tiefere Blau zeigt, würde ſehr interefjant 
fein zu erfahren, daß die Atmojphäre, auch aus dem 
duntelften Blau den directen Widerſchein zu ung herab» 
fendend, immer noch dad weiße Kreuz erzeugt; ferner 
müßte in nördlichen Ländern, wo die Nächte Kurz, 
oder wo die Sonne gar nicht untergeht, dieſes all- 
gemeine Naturgejeh wieder auf eine befondere Weije 
fich bethätigen. Auch wären bei leichten ober dichteren 
Nebeln die Beobachtungen nicht zu verfäumen, und 
wer weiß was nicht alles für Gelegenheiten einem 
geiftteichen Beobachter die anmuthigfte Belehrung dar- 
böten, nicht gerechnet daß er fogar ein heiteres Spiel» 
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zeug in ber Taſche trägt, wodurch er jedermann 
überraſchen, unterhalten und zugleich ein Phänomen 
allgemeiner befannt machen Tann, welches, als eine 
der wichtigften Entdeckungen der neueften Zeit, immer 
mehr geachtet werden wird. Wenn num ſolche muntre > 
Männer in der weiten Welt auf diefen Punct ihre 
Thätigkeit im Vorübergehen wendeten, jo würde es 
Alademien der Wiſſenſchaften wohl geziemen, den von 
uns angezeigten vierfachen Apparat fertigen zu laſſen, 
und in gleicher Zeit alle übrigen Körper und Ein- 
richtungen, die wir in der Farbenlehre, zu einfacheren 
und zufammengefegteren Verſuchen angedeutet, auf 
zuſtellen, damit die entoptifcden Farben in Gefolg der 
phyſiologiſchen, phyfiſchen und chemiſchen vorgezeigt, 
und die Farbenlehre, welche doch eigentlich auf die 
Augen angewieſen iſt, endlich einmal methodiſch könne 
vor Augen geſtellt werden. 

Es würde ſodann auch der Vortrag akademiſcher 
Lehrer in diefem Face mehr Klarheit gewinnen und 
dem frifcden Menſchenverſtande der Jugend zu Hülfe 0 
kommen, anftatt daß man jet noch immer bie Köpfe 
verberben muß um fie belehren zu können. Und gerade 
in diefem Fache, vieleicht mehr als irgend einem 
andern, drohet ber Phyſik eine Verwirrung die mehrere 
Luſtra anhalten Tann: denn indem man das alte Un« = 
baltbare immer noch erhalten und fortpflanzen will, 
fo dringt fich doch auch das neue Wahrhaftige, und 
wär’ e8 auch nur im einzelnen Theilen, den Menſchen 
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auf; nun kommt die Zeit, wo man jenes nicht ganz 

veriverfen, dieſes nicht ganz aufnehmen will, fondern 

beides einander zu accommodiren fucht, wodurd eine 

Halbheit und Verderbtheit in den Köpfen entfteht, 
s durch Teine Logik wieder herzuftellen. 


\ XLII. 
Schluß-Anwendung, praktiſch. 

Zum Schluſſe wiederholen wir was nicht genug 
zu wiederholen iſt, daß eine jede echte, treu beobach- 
tete und redlich ausgeſprochene Naturmarime fi in 

10 taufend und aber taufend Fällen bewahrheiten und, 
infofern fe prägnant ift, ihre Verwandtſchaft mit 
eben fo fruchtbaren Sätzen bethätigen müſſe, und 
eben dadurch überall in’3 Praktiſche eingreifen werde, 
weil ja das Praftifche eben in verftändiger Benutzung 

1 und Elugem Gebrauch desjenigen befteht was uns die 
Natur darbietet. 

Aus diefer Überzeugung fließt unſere Art die 
Naturlehre zu behandeln; Hierauf gründet fich unfere 
Gewifienhaftigkeit erft die Phänomene in ihrem Ur- 

2% ftande aufzuſuchen und fie ſodann in ihrer mannich- 
faltigften Ausbreitung und Anwendung zu verfolgen. 

Nach diefer Überzeugung haben wir unfere ganze 
Chromatit und nun auch dad Gapitel der entoptijchen 
Farben aufgeftellt; die Art unferes Verfahrens ift 

a; mit großem Bedacht unternommen, auch die Stellung 
und Folge der Phänomene naturgemäß vorgetragen 
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worden, wodurd wir unfere Arbeit den Tyreunden 
der Naturwiſſenſchaft auſ's befte zu empfehlen Hoffen; 
andern welche mit unferer Berfahrungsart unzufrieden, 
eine Umftellung de3 Vorgetragenen wünjchen, We im- 
pose the easiest of all tasks, that of undoing what 
has been done. 
Sjena den 1. Auguft 1820. 
Goethe. 
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Nachträge zur Farbenlehre. 


Prieſter werden Meſſe fingen 
Und bie Pfarrer werben pred’gen, 
Jeber wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled’gen 

5 Unb fidh der Gemeine freuen, 
Die fi um ihn Her verfammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefahre Worte ſiammelt. 
Und fo lafſet auch die Farben 

10 Mich nad; meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der läßlicäften der Günben. 





Tie echte Converſation 

Hält weder früh noch Abend Stich; 
In der Jugend find wir monoton, 
Im Alter wiederholt man fidh. 


Ältere Einleitung. 


Der Verfaſſer eines Entwurfes ber Farbenlehre 
wurde oft gefragt: warum er feinen Gegnern nicht 
antworte, welche mit fo großer Heftigkeit feinen Be— 

s mühungen alle Verdienſt abſprechen, feine Darftel« 
fung als mangelhaft, feine Vorftellungsart als unzu= 
läffig, feine Behauptungen als unhaltbar, feine 
Gründe als unüberzeugenb ausfchreien. Hierauf ward 
einzelnen Freunden erwidert: daß er von jeher zu 

10 aller Gontrover3 wenig Zutrauen gehabt, deßhalb er 
auch feine frühern Arbeiten nie beborwortet, weil 
Hinter einer Borrede gewöhnlich eine Mißhelligleit mit 
dem Leſer verſteckt fei. Auch Hat er allen öffentlichen 
und heimlichen Angriffen auf fein Thun und Bemühen 

ıs nicht3 entgegengeftellt, als eine fortwährende Thätig« 
keit, die er ſich nur durch Vermeidung alles Streites, 
welcher ſowohl den Autor ala das Publicum von der 
Hauptfade gewöhnlich ablenkt, zu erhalten entſchloſſen 
blieb; ich Habe, ſprach er, niemals Gegner gehabt, 
20 Widerſacher viele. 


Goethes Werte. II. Mbth. 5.80. 1. Abih. a 
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Ein Autor der mit etwas Ungewöhnlichem auftritt, 
appellirt mit Recht an die Nachtvelt, weil fich ja erft 
ein Tribunal bilden muß, dor dem das Ungewohnte 
beurtheilt werden Tann, und einen folchen Gerichts⸗ 
hof einzujeßen vermag nur die Zeit, welche dem Selt- 
famften das Fremde abftreift und es als etwas Be⸗ 
tanntes vor uns binftellt. Vergleichen wir die Recen- 
fionen des Tags im äfthetifchen Tyache mit denen vor 
dreißig Jahren, jo wird man, wenn auch nicht immer 
einftimmen, doch erftaunen, wie hoch das Urtheil der 
Deutichen geftiegen ift, feitdem ſie e8 jo lange Zeit 
an den Productionen einheimifcher Schriftfteller üben 
tonnten. Denn Fremdes beurtheilt niemand ehe er 
zu Haufe einfichtig ift. 

Alles dieſes läßt fih auf wiſſenſchaftliche Dinge 
ebenfall3 anwenden. Der Verfaſſer gab vor vielen 
Fahren die Tleine Abhandlung über Metamorphoſe 
der Pflanzen heraus, man wußte nicht recht, was man 
daraus machen follte. Pflanzenkenner nahmen fie wo 
nicht unfreundlich doch Talt auf, man ließ das Gefagte 
höchſtens für einen wihigen Einfall gelten und geftand 
dem Berfaffer einigen Scharffinn zu. Er jebte feine 
Beobachtungen im Stillen fort, erftredite fie über die 
höheren Organifationen, behandelte die Verwandlung 
der Infecten, welche niemand läugnet, bearbeitete mit 
Fleiß comparirte Ofteologie, und indem er etwas da⸗ 
von öffentlich mitzutheilen zauderte, hatte er das Ver: 
gnügen zu ſehen, daß diefelben Ideen, durch natürlichen 


U 
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Geiftesfortichritt, fih auch im Publicum entwidelten, 
diefelben Begriffe ſich fonderten und diejelben Über- 
zeugungen fich feftjeßten, obgleich unter dem Druck der 
herrſchenden Borftellungsart. Kein Forſcher Täugnet 

s mehr die normalen und abnormen Umwandlungen 
organifcher Weſen; die Naturgeſchichte erhält dadurch 
neue Aufklärung, die ärztliche Behandlung einen 
tationellen Gang. Freilich ift auch bier mander 
Mißgriff zu bemerken, manche Übereilung, wovon ſich 

wo aber die Wiſſenſchaft, rein fortfchreitend, bald erholen 
wird. Man tadelt zwar mit Recht dab dad Wort 
Metamorphofe, von deſſen Bedeutung man vor zwanzig 
Jahren nichts wiſſen wollte, ſchon zur Phraſe getvorden, 
aber man fei immer zufrieden, daß durch Anregen und 

1 Auffafjen diefes Begriffs fo viel Gutes und Heilfames 
zur Klarheit gelommen. 

Ehen fo muß e3 mit der Farbenlehre auch werben; 
es dauert vielleicht noch zwanzig Jahre bis ein Tri⸗ 
bunal ſich bildet, vor welchem die Sache ventilirt und 

» mit gerechter Einſicht entfchieden werden Tann. In 
dieſem Fache läßt ſich aber keine reine Erfahrungs» 
lehre aufftellen, wenn man nicht die unreine, Hypothes 
tiſche, falſche Nerotonifche Lehre, oder vielmehr ihre 
Trümmer aus dem Wege räumt: denn fie ift gegen- 

3 wärtig ſchon aufgelöf’t, weil man ihr alle Entdeckungen, 
die ihr geradezu widerſprechen, dennoch anpafjen, oder 
fie vielmehr darnach zerren und verftümmeln wollen. 
So mußte nad Erfindung ber achromatiſchen Gläfer 


a 
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zur Brechbarkeit noch eine Zerſtreubarkeit gefellt 
werden, um fich nothbürftig theils im Vortrag, theils 
in Berechnungen durchhelfen zu Können, 

Die Newtoniſche Phrafeologie ift jedoch ſchon über 
Hundert Jahre im Gange, alle alternde Phyfiter find > 
darin bon Jugend auf eingelernt, auch Männern von 
mittlern Jahren ift fle geläufig, weil fie wie eine Art 
von Scheidemünze durchaus gebraudt wird. Dazu 
tommt noch, daß ber Mathematifer den großen Ruf 
eines verdienten allgemeinen Kunftgenoffen nicht möchte 
ausdrüdlich ſchmälern Laffen, wenn er gleich im Ein» 
zelnen die Irrungen des außerordentlichen Mannes 
zugefteht. Noch bis auf den heutigen Tag werden 
junge Leute auf diefe Weife in's Halbwahre und 
Falſche eingeweiht, und ich muß daher meinen Nadj- 
fahren hinterlaffen die Sache bereinft vor ein compe= 
tentes Gericht zu bringen, teil ich den gleichzeitigen 
Schöppenftuhl durchaus nicht anerkenne. 

Indeffen Habe ih, nach Herausgabe jener zwei 
ftarken Octavbände, diefem Fade eine kaum unter 20 
brochene Aufmerkſamkeit gewidmet, trefflide Mit- 
arbeiter und Freunde gewonnen, deren Bemühungen 
gewiß nicht unfruchtbar bleiben werden. Diefen zu 
Liebe und Förderniß breche ich eigentlich mein Still- 
ſchweigen: denn ob ich freilich Verzicht thue mich über 25 
das Gelingen meines Unternehmens endlich zu freuen; 
fo wünſche ich doch durch Gegentwärtiges gebildete 
Leſer in ben Stand zu ſetzen, vorläufig einzufehen, 


10 
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wovon eigentlich die Rede fei, nicht damit fie die Sache 

beurtheilen, fondern den Grund einjehen bes Beharrens 

auf meiner Vorftellungsart, troß allem Widerſpruch 

der Wiffenfchaftsvertvandten und zum Verdruß aller 
s Gildemeifter. 

Jene beiden Bände führen den etwas ſonderbaren 
Titel: Zur Farbenlehre, wodurch ausgedrückt wird, 
daß es nur eine Vorarbeit fein fol. Auch ift die 
exfte Abtheilung bes ganzen Wertes Entwurf einer 

10 Farbenlehre betitelt, woraus hervorgeht, daß man 
eine völlig ausgebildete Lehre vorzutragen ſich nicht 
anmaße. Dagegen kann man von einer ſolchen Vor⸗ 
arbeit verlangen, daß fie bis auf einen gewiſſen Grab 
zulänglich fei, daß fie dem Nacharbeitenden manche 

ıs Mühe erfpare; wozu denn zweierlei erforderlich ift, 
erſtlich, daß die Phänomene fleißig gefammelt, fodann, 
daß fie in einer gewiſſen faßlichen Ordnung aufgeftellt 
werden. Was das erfte betrifft, jo Habe ich mit aller 
Aufmerkfamkeit die ſämmtlichen Erſcheinungen, bie 

x» mir feit vielen Jahren bekannt geworben, nachdem ich 
fie erft mit Augen gejehen, im Sinne betrachtet, im 
Geifte geprüft, in meinen didaktiſchen Kreis aufge 
nommen, und fahre fort im Stillen nachzutragen was 
mir theils verborgen geblieben, theils neuentdedt und 

as beftätigt worden. Jeder Wohlwollende kann dafjelbige 
thun, denn hiezu, wie zu andern Ziweden, ift die Ein- 
theilung in Paragraphen beliebt worden. Doch würde 
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diefe zu bequemer Faßlichkeit nicht hinreichend fein, 
wären die Erfcheinungen nicht in gewiffe Fächer, nach 
natürlidder Verwandtſchaft, getbeilt und zugleich ge= 
fondert und an einander gereiht worden. Diefe Ein- 
theilung gebt dergeftalt aus der Sache felbft hervor, 
daß fie von erfahrenen und dentenden Männern ge 
willermaßen gebraucht worden, ſchon vor der unfeligen 
Newtoniſchen Theorie und auch nachher, als dieje bie 
Welt in pfäffiicden Aberglauben verhüllt hatte. 

Der Abtheilungen find drei. Die erfte enthält ı0 
diejenigen Tyarben welche dem Auge felbft angehören, 
indem fie ſchon durch farblofe Anregung von außen 
entipringen und die Gegenwirkung des Auges gegen 
äußere Eindrücke bethätigen. Es find alſo ſolche, bie 
der Perfon, dem Beſchauer, dem Betrachter eigens ıs 
angehören, und verdienen daher den erften Rang; wir 
nennen fie die phyfiologiichen. In die dritte Abthei⸗ 
lung find folche geftellt, die wir dem Gegenftande zu⸗ 
Ihreiben müfjen. Sie werden an Körpern hervorge- 
bracht, verändern fi) bei veränderten Eigenſchaften » 
des Körpers, fie können an bdenjelben für etvige Zeiten 
firirt werden und find penetrativ, man nennt fie die 
chemiſchen, weil der fie hervorbringende Proceß ein 
allgemein chemiſcher ift, der ſich an allem Körperlichen 
diefer Welt manifeftirt, deßwegen denn nicht allein die = 
eigentlich chemiſchen Farben, fondern auch ſolche die 
fid an organischen Körpern zeigen und fich gleichen 
Geſetzen untertverfen, hieher geordnet find. Die zweite 
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Elafie enthält num die Phänomene, welche vermittlend 
zwiſchen benen ber erften und dritten flehen. Dan 
bat ſolche bie ſcheinbaren genannt, weil gewifſe Mittel, 
unter gewiſſen Bebingungen, dem Auge Farbener⸗ 
s ſcheinungen darbringen, welche bem vermittlenden 
Körper nicht angehören, indem derſelbe, fobald bie 
Bedingung aufhört, farblos erjcheint. 
Der echte und aufrichtige Wifſenſchaftsfreund fin- 
det nun bier ein dreifach Gefchäft: erftlich, zu unter 
10 ſuchen ob die Phänomene vollftändig aufgezeichnet find, 
und er wird das Fehlende nachbringen; fodann, ob 
ihm die Methode behage, nad) welder fie gereiht find: 
ift diefe feiner Denkart nicht gemäß, fo mag er nad 
einer andern die Erſcheinungen umorbnen und wir 
u wünfchen ihm Glüd dazu! Schließlich wird er auf« 
merken, in twiefern eine von uns neubeliebte Termino⸗ 
logie mit den Phänomenen übereinftimme, unb in tvie- 
fern eine gewiſſe theoretifche Anſicht, ohne welche weder 
Benennung noch Methode denkbar ift, naturgemäß er» 
% feinen könne. Durch alles dieſes würde er meinen 
Dank verdienen, aber nicht ala Gegner auftreten. 
Eben fo verhält es fi} mit den allgemeinen An⸗ 
ſichten nad außen und was über nachbarliche Ver» 
bältniffe zu andern Wiſſenſchaften gejagt ift. Was 
25 ich zulegt über finnlich-fittliche Wirkung der Farben 
geäußert und dadurch das Wiſſenſchaftliche an bie 
bildende Kunft angeſchloſſen Habe, findet weniger An⸗ 
fechtung, ja man hat es brauchbar gefunden; wie man 
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denn überhaupt meiner Arbeit ſchon die Ehre anthut 
fie hie und da zu benußen, ohne gerade meiner dabei 
zu gedenfen. 

Als Materialien zur Gefchichte der Tyarbenlehre 
ift alles was ich deßhalb gefammelt, was ich dabei 
gedacht und wie ed mir dvorgelommen, den Jahren 
nad) zufammengereibt. Auch bier findet der Freund 
des Wahren gar mandherlei Beichäftigung: er wird, 
wie ich feit jener Zeit auch ſelbſt gethan, gar manches 
Überfehene nachtragen, Lücken ausfüllen, die Meinung 
aufklären und in Bang und Schritt dieſer geſchicht⸗ 
lichen Wanderung mehr Gleichheit bringen; auch da⸗ 
durch wird er mich verbinden und kann, indem er mid) 
unterrichtet und belehrt, niemals mein Gegner werben. 

Was nun aber zulett die Anhänger Newtons be- 
trifft, fo find auch diefe nicht meine Gegner, ich aber 
bin der ihrige. Ich behaupte, daß ihr altes Caftell, 
Ihon durch die Zeit jehr angegriffen, nicht lange mehr 
beftehen Tann, und ich befenne, daß ich alles beizu- 
tragen Luft habe, damit es je eher je lieber zufammen- 
ftürze. Mir aber können fie nichts zerftören, denn ich 
babe nicht gebaut; aber gejäet habe ich und fo meit 
in die Welt hinaus, daß fie die Saat nicht verderben 
fönnen und wenn fie noch fo viel Unkraut zwiſchen 
den Weizen fäen. 

Was man jedoh mit mehr Grund von mir for- 
«en Lönnte und was ich wohl noch zu leiften wünjchte, 

Nire ein dritter, ein Supplementarband, in welchem 
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als Nachtrag erſchiene alles was mir zeither von ältern 
und neuern Erfahrungen noch bekannt geworden, for 
dann, in wiefern ic) meine Vorftellung über diefe 
Dinge erprobt gefunden, oder verändert. 

3  Hiezu würde die Geichichte der Farbenlehre, vom 
Anfang des Jahrhunderts bis auf den letzten Tag, 
vor allen Dingen erforderlich fein, wobei ich verſuchen 
würde meine Widerſacher jo zu behandeln, ala wenn 
wir fämmtlih, aus der Region des Blinzens und 

10 Meinens, ſchon lange in die Regionen des Schauens 
und Erkennens übergegangen wären. Hieran würde 
ſich ſchließen die Anwendung meiner einfachen Darftel- 
lung, um nicht zu ſagen Grundſähe, auf complicir- 
tere Phänomene, deren Erwähnung ich bisher mit 

1> Fleiß vermieden; befonder eine neue Entwidlung bes 
Regenbogens. Diefes ift gerade das Phänomen, wor- 
auf fich die mathematifche Phyfit am meiften zu Gute 
thut. Hier, verficert man, treffe die Rechnung mit 
der Theorie volllommen zufammen: 

» 63 ift belehrend, daß fo viele tief» und fcharfe 
finnige Männer nicht einfahen, wie eine Berechnung 
mit dem Phänomen volltommen übereinftimmen Tann 
und deßwegen gleichwohl die das Phänomen erklärende 
Theorie faljch fein dürfte. Im Praktiſchen gewahren 

25 wir's jeden Tag, doch in der Wiſſenſchaft follten auf 
ber Höhe der Philofophie, auf der wir ftehen und, 
obgleich mit einigem Schwanken, gegründet find, der⸗ 
gleichen Verwechslungen nicht mehr vorkommen. 
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Jener Supplementband, den ich jelbft an mid) 
fordere, aber Leider nicht verſpreche, jollte nun ferner 
enthalten das Verzeichniß eines volltommenen Appa= 
rats, den jeder nicht allein beſitzen, fondern jederzeit 
zu eigenem und fremdem Gebrauch benugen könnte, 
Denn es ift nichts jammervoller al3 die akademiſch- 
optiichen Apparate, welde das Jahr über verjtauben 
und verblinden, bis das Gapitel an die Reihe kommt, 
wo der Lehrer kümmerliche Verſuche von Licht und 
Farben gerne darftellen möchte, wenn nur die Sonne 
bei der Hand wäre. Es kann fein, daß irgendwo etwas 
einigermaßen Hinreichendes vorgezeigt werde, immer 
geſchieht's aber nur nad) dem kümmerlichen Anlaß der 
Gompendien, in melden fid) die Newtoniſche Lehre, 
die doch anfangs twenigftens ein Abracadabra war, ı 
zu unzufammenhängenden Trivialitäten verjchlechtert. 
Die Zeugniffe hievon ftehen jhon im zweiten Bande 
des Werkes Zur Farbenlehre, und in den Seſſions- 
berichten des künftigen Gerichts wird bei diefer Ger 
legenheit öfters ftchen: man lacht! 3 

Ein ſolches Verzeichniß des nothwendigen Appa- 
rats wird ausführlich aufzufegen fein, da meine 
fämmtlichen Vorrichtungen mit den Büttnerfchen und 
älteren fürftlichen Inftrumenten vereinigt, in Jena auf: 
geftellt, einen vollftändigen Vortrag der Farbenlehre 

A machen werden. Jeder Studirende fordere auf 
Akademie vom Profefjor der Phyſik einen Vor— 
Phänomene, nach beliebiger Ordnung; 
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fängt dieſer aber den bisherigen Vocksbeutel bamit 
an: „Man lafje durch ein Kleines Loch einen Lichte 
ſtrahl u. ſ. mw.” fo lade man ihn aus, verlaſſe die 
dunkle Kammer, erfreue fih am blauen Himmel und 

s am glühenden Roth ber untergehenden Sonne nad) 
unferer Anleitung. 

Auch würde jener intentirte Supplementband noch 
mandje8 andere nachbringen, was einem verziehen 
wird, der nicht viel Zeit hat, das was ihm zu fagen 

10 wichtig ift in leſerliche Phrafen einzukleiden. 
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Nach abgeichlofienem entoptiichen Vortrag, deſſen 
Bearbeitung uns mehrere Jahre beiehäftigt, nad) dem 
frifchen Beweis, daß an unfere Farbenlehre fich jede 
neu entdeckte Erſcheinung freundlich anjchließt, in's 
Ganze fügt und keiner beſondern theoretiſchen Erklä⸗ 
rung bedarf, finden wir der Sache gerathen, manches 
Einzelne was ſich bisher geſammelt hier gleichfalls dar⸗ 
zulegen und in jene Einheit zu verſchlingen. Den 
Hauptſinn unſeres ganzen Vorhabens wiederholen wir 
daher, weil das meiſte was bis jetzt über Farbe öffent⸗ 
lich geſagt worden, auf das deutlichſte zeigt, daß man 
meine Bemühungen entweder nicht kennt oder ignorirt, 
nicht verfteht oder nicht verftehen will. 

Und fo wird es nicht zu weit ausgeholt fein, wenn 
wir fagen: daß unſere älteften Vorfahren, bei ihrer 
Naturbeihgauung, fih mit dem Phänomen begnügt, 
dafjelbe wohl zu kennen getrachtet, aber an Verſuche, 
wodurch es wiederholt würde, wodurch fein Allge- 


10 


meineres zu Tage käme, nicht gedacht. Sie bejchauten % 


die Natur, beſuchten Handwerker und Yabrilanten und 
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belegten fich ohne fich aufzuklären. Sehr Lange ver» 

fuhr man fo: denn wie kindlich war noch die Art von 

Verſuch, daß man in einem ehernen Kefjel Eiſen-Feil⸗ 

fpäne durch einen untergehaltenen Magnet gleichfam 
s fieden ließ. 

In ber Ztoifchengeit wollen wir und nicht aufhalten, 
und nur gebenfen: wie im 15. und 16. Jahrhundert 
die unendlicäfte Maſſe von einzelnen Erfahrungen auf 
die Menſchen eindrang, wie Porta Kenntniffe und 

10 Fertigkeiten viele Jahre durch in ber ganzen Welt zu» 
ſammenſuchte, und wie Gilbert am Magneten zeigte, 
daß man aud ein einzelnes Phänomen in ſich ab» 
ſchließen könne. 

In demfelben Zeitraum zeigte Baco auf daB Ieb- 

35 haftefte zur Erfahrung Hin und erregte das Verlangen 
unzählbaren und unüberjehbaren Einzelnheiten nadjgu= 
gehn. “Immer mehr und mehr beobadjtete man, man 
probirte, verfuchte, wiederholte, man überbadjte, man 
überlegte zugleich, und fo kam ein Wifjen zur Erſchei- 

» nung, von dem man vorher feinen Begriff gehabt hatte. 
Weil dieß aber nicht vorübergehen, fondern das einmal 
Gefundene feftgehalten und immer wieder bargeftellt 
werben follte; fo befleißigte man ſich ſchon in ber 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nothhürftig ver- 

3 befjerter Inftrumente, und es fanden fich Perjonen die 
aus dem Handhaben derfelben eine Art von Gewerbe 
machten. Dieß alles war gut und Löblich, aber die 
Luft zu theoretifiren, gegen welche Baco fich fo heftig 
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geäußert hatte, Tann und darf den Menſchen nicht 
verlafien; und fo groß ift die Macht des Gedanken, 
er fei wahr oder falſch, daß er die Erfahrung mit 
fih fortreißt: daher denn auch gefteigerte nnd ver⸗ 
widelte Maſchinen der Theorie zu Dienften jein und 
dem Wahren wie dem Falſchen zur Beftätigung und 
Gründung dienen mußten. Nirgends war dieſes ums 
geehrte Verfahren trauriger ala in der Tyarbenlehre, 
wo eine ganz faljche, auf ein faljches Experiment ge- 
gründete Lehre durch neue, das Unmahre ftet3 ver= ı0 
bergende und die Verwirrung immer vermehrende, 
verwideltere Verſuche unzugänglich gemadt und vor 
dem reinen Menfchenverftand büfter verhüllt warb. 
Da ih in die Naturwiſſenſchaft ala Treitvilliger 
hineinkam, ohne Ausficht und Abſicht auf einen Lehr⸗ 
ftuhl, welchen befteigend man denn boch immer bereit 
fein muß, eben fo gut dasjenige vorzutragen was man 
nicht weiß als das was man weiß, und zivar um ber 
lieben Vollftändigleit willen; fo Tonnte ich dagegen 
auf eine andere Vollftändigkeit denten, auf den Baco- » 
niſchen Weg zurüdtehrend und bie ſämmtlichen Phäno- 
mene, jo viel ich ihrer getvahr tverden konnte, ſammlend. 
welches ohne eine gewifle Ordnung, ohne ein Neben⸗, 
Über- und Untereinander, für den denfenden Geift un- 
möglich ift. 
Wie ih in der Farbenlehre gehandelt, Liegt jeder- 
mann dor Augen der es beſchauen will, das Fachwerk 
das ich beliebt, wüßte ich noch jet nicht zu verändern; 
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noch jeht gibt e8 mir Gelegenheit Verwandtes mit 
Verwandtem zu gefellen, wie bie entoptifchen Farben 
bezeugen mögen, bie, al3 neu entdeckt, fich in meinen 
übrigen Vortrag einfchalten lafſen, eben ala hätte 
s man fie glei) anfangs in Betracht gezogen. Hiedurch 
finde ih mich alfo beredhtigt, ja genöthigt, was ich 
etwa nachzubringen habe, in derfelben Ordnung aufzu⸗ 
führen: denn es fommt hier nicht darauf an durch 
eine Hypotheſe bie Erſcheinungen zu verrenken, fondern 
10 die Maren natürlichen Rechte einer jeden anzuerkennen 
und ihr den Platz in der Stadt Gotted und ber Natur 
anzuieifen, too fie fich denn gern Hinftellen, ja nieder« 
laſſen mag. Und wie follte man einen jo großen, er« 
rungenen und erprobten Vortheil aufgeben, ba jeder- 
ıs mann, der ein Inftrument erfunden das ihm in der 
Ausübung befondere Bequemlichkeit gewährt, aber 
andern unbelannt ift, foldjes bekannt zu machen fucht, 
enttveber zu feiner Ehre, oder, wenn er das Glüd hat 
ein Engländer zu fein, nad) erlangtem Patent, zu 
% feinem zeitlichen Gewinn. Laſſe man mic} alfo auch 
die Vortheile wiederholt an Beifpielen praktiſch aus— 
ſprechen, die mir aus der Methode zufließen, wornach 
ich die Farbenlehre gebildet. Sobald ih nämlich die 
Haupt- und Grundphänomene gefunden und, wie fie 
2 fi) verziveigen und auf einander beziehen, geordnet 
hatte, fo entftanden wahrhaft geiftige Zocate, in welche 
man gar leicht ben befondern Tall dem allgemeinen 
Begriff unterzuordnen und das Vereinzelte, Seltjame, 
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Wunderbare in den Kreis des Bekannten und Yaß- 
lichen einzufchließen fähig wird. 

Zu leichterer Überficht ift deßhalb eine Tabelle vor— 
ausgeſchickt. 


Phyſiologe Farben. 


Dieſe ſind es die als Anfang und Ende aller 
Farbenlehre bei unſerm Vortrag vorangeſtellt worden, 
die auch wohl nach und nach in ihrem ganzen Werth 
und Würde anerkannt, und anſtatt daß man ſie vor⸗ 
her als flüchtige Augenfehler betrachtete, nunmehr als 
Norm und Richtſchnur alles Übrigen Sichtbaren feft- 
gehalten werden. Vorzüglich aber ift darauf zu achten 
daß unfer Auge weder auf das kräftigfte Licht, noch 
auf die tieffte Finſterniß eingerichtet; jenes blendet, 
diefe verneint im Übermaß. Das Organ des Sehens 
ift, wie die übrigen, auf einen Mittelftand ange- 
tiefen. Hell, Dunkel und die zwiſchen beiden ent= 
jpringenden Yarben find die Elemente, aus denen daB 
Auge feine Welt ſchöpft und ſchafft. Aus dieſem 
Grundſatz fließt alles Übrige, und wer ihn auffaßt 
und anwenden lernt, wird fich mit unjerer Darftellung 
leicht befreunden. 


„ 
ur 


Phyfiologe Farben. 897 


1. 
Hell und Dunkel im Auge bleibend. 

Hell und Dunkel, welche, eins oder das andere, 
auf da8 Auge wirkend, fogleic ihren Gegenjag for- 
dern, ftehn vor allem voran. Ein dunkler Gegen- 

s ftand, fobald er fich entfernt, Hinterläßt dem Auge 
die Nöthigung diejelbe Form Hell zu fehen. In Scherz 
und Ernſt führen wir eine Stelle aus Fauſt an, 
welche hierher bezüglich iſt. Fauſt und Wagner auf 
dem Felde, gegen Abend, fpazierend bemerken einen 

10 Pudel. 


Fauſt. 
Siehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stoppel 
ſtreifen? 
Wagner. 
1s Ich ſah ihn lange ſchon, nicht wichtig ſchien er mir. 
Fauſt. 
Betracht’ ihn recht! Für was Hältft du das Thier? 
Wagner. 


Für einen Pudel, der auf feine Weife 
» Sich auf der Spur des Herren plagt. 
Fauſt. 
Bemerkſt du, wie in weitem Schnedenkreife 
Er um uns ber und immer näher jagt? 
Und irr' ich nicht, fo zieht ein Feuerſtrudel 
3 Auf feinen Pfaden Hinterbrein. 
Wagner. 
Ich jehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei euch wohl Augentäufchung fein. 
Goethes Werte. 11. Abth. 5. Bd. 1. Abth. 2 
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Vorftehendes war jchon lange, aus dichterifcher 
Ahnung und nur im halben Bewußtſein gefchrieben, 
als, bei gemäßigten Licht, dor meinem Fenſter auf 
der Straße, ein ſchwarzer Pudel vorbei lief, der einen 
hellen Lichtichein nach fich zog: das undeutliche, im 
Auge gebliebene Bild feiner vorübereilenden Geftalt. 
Sole Erſcheinungen find um defto angenehm=über- 
rafchender, al3 fie gerade, wenn wir unjer Auge be— 
wußtlos hingeben, am lebhafteften und ſchönſten ſich 


anmelden. 10 
2 


Weiteres Beiſpiel. 

Wo ich die gleiche Erſcheinung auch höchſt auf- 
fallend bemerkte, war, als bei bedecktem Himmel und 
friſchem Schnee die Schlitten eilend vorbei rutſchten, 
da denn die dunklen Kufen weit hinter ſich die klar⸗ ı5 
ften Lichtftreifen nachichleppten. Niemand ift, dem 
ſolche Nachbilder nicht öfters vorkämen, aber man 
läßt fie unbeachtet vorübergehn; jedoch habe ich Per— 
onen gekannt, die ſich deßhalb ängſtigten und einen 
fehlerhaften Zuftand ihrer Augen darin zu finden zo 
glaubten, worauf denn der Aufſchluß, den ich geben 
konnte, fie höchft erfreulich beruhigte. 


3. 
Eintretende Reflerion. 
Wer von dem eigentlichen Verhältniß unterrichtet 
iſt, bemerkt das Phänomen öfters, weil die Reflexion 2— 
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gleich eintritt. Schiller verwünſchte vielmal diefe ihm 
mitgetheilte Anſicht, weil er dasjenige überall erblickte, 
wovon ihm die Nothwendigkeit bekannt geworden. 


4. 
Complementare Farben. 

s Nun erinnern wir und fogleidh, daß eben fo wie 
Hell und Dunkel, aud) die Farben ſich ihrem Gegen- 
ſatze nad) unmittelbar fordern, fo daß, nämlich im 
Sa und Gegenjag, alle immer zugleich enthalten 
find. Deßwegen hat man aud) die geforderten Farben, 

10 nicht mit Unrecht, complementare genannt, indem 
die Wirkung und Gegenwirkung den ganzen Farben- 
Kreis darftellt, jo dak wenn wir, mit ben Mahlern 
und Pigmentiften, Blau, Gelb und Roth ala Haupt« 
farben annehmen, alle drei in folgenden Gegenſätzen 

15 immer gegentoärtig find: 


Gelb Violett 
Blau Orange 
Roth Grün. 


Von bdiefen Phänomenen bringen wir einige in 
» Erinnerung befonderer Umftände wegen, die fie mert- 


würdig machen. 
5 


Leuchtende Blumen. 
Sehr erfreulich ift e8, in den Stodholmer Ab- 
Handlungen, Band XXIV, Seite 291, zu Iefen: daß 


» ein Frauenzimmer das Blitzen der rothgelben Blumen 
* 
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zuerft entdeckt habe, denn dort heißt es: „Die feuer- 
gelben Blumen bes Tropäolum majus L. bliken jeden 
Abend vor der Dämmerung, wie foldhes die Fräu—⸗ 
lein Tochter des Ritter Carl von Linne, Elifabeth 
Chriftina, auf ihres Herrn Vaters Landgute, Hamarby, 
eine Meile von Upfala, in Geſellſchaft anderer, in dem 
Garten beobachtet hat. Diejes Blitzen befteht in einem 
plötlichen Hervorſchießen des Glanzes, daß man fid) 
es nicht ſchneller vorftellen kann.” 

Die Blumen an welden, außer dem Tropäolum, ı 
die gleiche Erſcheinung bemerkt wurde, waren bie 
Calendel, Teuerlilie, Taygetes und manchmal Die 
Sonnenblume. ‘Dtit vollem Rechte läßt fich aber der 
orientaliide Mohn Hinzuthun, wie ich in meinem 
Entivurf der Farbenlehre 8 54 umftändlich erzählt ıs 
babe, und jolddes Hier einrüde, da wenigen meiner 
Leſer jene Buch zur Hand fein möchte. 

„Am 19. Junii 1799, ala ih, zu fpäter Abenbd- 
zeit, bei der in eine Klare Nacht übergehenden Dämme- 
rung, mit einem reunde im Garten auf und ab »o 
ging, bemerkten wir ſehr deutlih an ben Blumen 
des orientaliſchen Mohns, die vor allen andern eine 
mäctig=rothe Farbe haben, etwas Flammenähn⸗ 
liches, das ſich in ihrer Nähe zeigte. Wir ftellten 
una dor die Stauden hin, ſahen aufmerkſam darauf, „ 
fonnten aber nichts tweiter bemerken, bis uns endlich 
bei abermaligem Hin» und Wiedergehen gelang, in⸗ 
dem wir feitwärts darauf blickten, die Erfcheinung 
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ſo oft zu wiederholen als uns beliebte. Es zeigte ſich, 
daß es ein phyfiologiſches Farbenphänomen, und der 
ſcheinbare Blitz eigentlich das Scheinbild der Blume, 
in der geforderten blaugrünen Farbe ſei.“ 


6. 
5 Weiter geführt und ausgelegt. 

At una nun aber einmal die Urjache dieſes Er⸗ 
eignifjes bekannt, fo überzeugt man fi, daß unter 
gar vielen andern Bedingungen dafjelbige bervorzu- 
bringen fei. Am Tage in dem blumenreichen Garten 

10 auf und ab gehend, bei gemäßigtem Licht, ſogar bei'm 
hellen Sonnenschein, wird der aufmerkjame Beobachter 
ſolche Scheinbilder geivahr; nur, wenn man die Ab- 
ficht hat fie zu fehen, faſſe man dunkle Blumen in's 
Auge, welche den beiten Erfolg gewähren. Die Purpur⸗ 

15 farbe einer Päonie gibt im Gegenjat ein helles Meer⸗ 
grün; das violette Geranium ein gelblich” grünes 
Nachbild; einen dunklen Burbaumitreifen der Ra- 
batteneinfaffung kann man, dur Abivendung des 
Auges, auf den Sandiveg, hell violett projiciren und 

> mit einiger Übung fi und andere von der Conftanz 
diejeg Phänomens Überzeugen. Denn ob wir gleich 
ganz unbewußt und unaufmerkjam dieſe Erſcheinun⸗ 
gen vielleicht am lebhafteften gewahr werden, jo hängt 
e3 doch au von unferm Willen ab, diejelben voll« 
ss kommen in jedem Augenblid zu twiederholen. 
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7. 
Wechſelſeitige Erhöhung. 

. Wenn nun Hell und Dunkel, fo wie die obge= 
nannten ſich fordernden Farben, mechjeljeitig hervor⸗ 
treten, fobald nur eine derfelben dem Auge geboten 
twird; fo folgt daraus daß fie fich wechſelſeitig er- 
höhen, wenn fie neben einander geftellt find. Was 
Hell und Dunkel betrifft, jo gibt folgender Verſuch 
eine überrafchend-angenehme Ericheinung : 

Man Habe graues Papier von verichiedenen auf 
einander folgenden Schattirungen, man Elebe Streifen 10 
deffelben, der Ordnung nad, neben einander; man 
ftelle fte vertifal, und man wird finden: daß jeder 
Streifen, an ber Seite wo er an's Hellere ftößt, 
dunkler, an ber Seite mit der er an's Dunkle ftößt, 
beller auafieht; dergeftalt daß die Streifen zufammen ıs 
dem Bilde einer cannelirten Säule, die von einer 
Seite ber beleuchtet ift, völlig ähnlich jehen. 


„ 
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8. 
Falſche Ableitung des Himmelblauen. 
Zu traurigen Betrachtungen gibt es Anlaß, wenn 20 
man in der Naturlehre, nach Anerkennung eines 
wahren Princips, ſolches alſobald falſch anwenden 
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fieht. Die phyfiologen Farben find kaum eingeftan- 
den und dadurch die Chromatit im Subject gegründet, 
jo ſchwärmt man jchon wieder umber und zieht Er- 
Icheinungen heran, die in ein ganz ander Gapitel ge- 

s hören. Die Heidelberger Jahrbücher der Literatur, 
12. Jahrgang, 10. Heft, jpredden von Munte’3 An 
fangsgründen der Naturlehre und äußern fich folgen- 
dermaßen: 

„Namentlih find in der Optik die gefärbten 

10 Schatten, jo wie die Bläue des Himmels ala jub- 
jective Farben dargeftellt, und findet für die lebtere 
Behauptung, daß die atmoſphäriſche Luft nicht blau 
gefärbt fei, fondern nur durch fubjertive Farben— 
bildung blau und über den bochroth gefärbten Berg⸗ 

ı5 ſpitzen grün erfcheine, unter andern der einfache 
Grund ftatt, daß der blaufte Himmel, mit einem Auge 
frei, mit dem andern durch ein ſchwarz gefärbtes 
enges Rohr betrachtet, bloß dem freien Auge blau 
ericheint.” 

° Daß die farbigen Schatten zu den fubjectiven 
Farben gehören, daran ift wohl fein Ziveifel, indem 
aber die Heidelberger Jahrbücher der nachfolgenden 
grundlojen Behauptung das Himmelblau betreffend 
Beifall geben, jo retardiren fie, wie ſchon vormals 

as gefchehen, die Ausbreitung der echten Tyarbenlehre. 
Gar jehr wünſchten wir, Recenſent hätte dagegen 
Hrn. Munte zurecht gewiefen und una bie Mühe er- 
ſpart abermals zu wiederholen: die Himmelsbläue 
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gehört in das Gapitel von der Trübe; man jebe 
Goethe's Trarbenlehre 8 155 und folgende, wo fidh 
alles natürlich entwidelt.e Wie e8 aber irgend je- 
mand einfallen könne diefe Bläue für eine fubjective 
Farbe anzujprechen, ift demjenigen unbegreiflich der 
e8 weiß, daß phyfiologe Farbe aus einer Wechiel- 
wirkung entipringt, wo denn eine Erjcheinung die 
andere nothivendig vorausſetzt. 

Das reine Hellblau wird durch feinen Gegenjaß, 
das Gelbrothe, gefordert; nun möcht’ ich doch einmal 
die orangefarbne Welt jehen, die das Auge nöthigte 
den Himmel blau zu erbliden! Unter allen Be— 
dingungen exfcheint uns der reine Himmel blau, wir 
mögen ihn über alten Schindel- und Strohdäcern, 
über Ziegel- und Schieferdächern ſehen; hinter jedem 
tablen, unbewachſenen, grauen Berge, über dem düfter- 
ften Fichtenwald, über dem munterften Buchenwald 
erſcheint am heitern Zage der Himmel gleih blau, 
ja aus einem Brunnen heraus müßte er eben jo er- 
ſcheinen. Hier aljo kann von feiner geforderten Trarbe 20 
die Rede fein. 

Wenden wir und nun zu dem vorgejchriebenen 
Verſuch, welcher jene Meinung begründen fol; jo 
finden wir daß Herr Munke ſich eben jo im Sehen 
wie im Denken übereilt Hat; wie denn immer eins 
aus dem andern zu folgen pflegt. Nehme ich, nad) 
dem Himmel ſchauend, vor das eine Auge ein Rohr 
und laſſe das andere frei, jo ift jenes vor allem ein- 
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dringenden Licht geſchutzt, ruhiger und empfänglicer 
und ſieht alfo die Himmelsbläue heller; da nun aber 
in unfern nördlichen Gegenden fehr ſelten die Atmo— 
iphäre ein vollkommenes Blau fehen läßt, jo Tann 

s ein helleres, bläfferes Blau gar leicht für weißlich, 
ja für farblos gehalten werben. 

Mis einer jeden reinblauen Tapete läßt ſich der- 
jelbe Verſuch wiederholen; das freie Auge wird fie 
dunkler fehen als das geſchützte. DVermannichfaltiget 

io nun, nad) des experimentirenden Phyſikers erfter 
Pfliöt, den Verſuch immer weiter, fo werdet ihr 
finden, daß das Gefagte nicht allein vom Blauen, 
fondern von allem Sichtbaren gelte; ed gilt vom 
Weißen, von allen Stufen de Grauen bis in's 

is Schwarze, von allen Farbenftufen, reinen und un« 
zeinern. Jedes Gejehene wird dem beruhigten Auge 
immer heller und folglich auch deutlicher erjcheinen, 
ala dem Auge welches von allen Seiten Licht em⸗ 
pfängt. Jede Papierrolle, fie braucht gar nicht ein- 

so mal inwendig geſchwärzt zu fein, fetzt uns jeden 
Augenblid in den Stand, diefen einfachiten aller 
Verſuche anzuftellen, man nehme fie vor daB eine 
Auge und blide zugleich mit dem andern freien um« 
her im Zimmer, oder in der Landichaft, fo wird 

» man die Wahrheit des Gefagten erfahren. Das freie 
Auge fieht den friſchgefallnen Schnee grau, wenn er 
dem durch die Rolle gejhüßten glänzend und beinahe 
blendend erjcheint. 
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Wunderbare in den Kreiß des Bekannten und Faß- 
lichen einzufchließen fähig wird. 

Zu leichterer Überficht ift deßhalb eine Tabelle vor- 
ausgeſchickt. 


Phyſiologe Farben. 


Dieſe find es die als Anfang und Ende aller 
Farbenlehre bei unſerm Vortrag vorangeſtellt worden, 
die auch wohl nach und nach in ihrem ganzen Werth 
und Würde anerkannt, und anftatt daß man fie vor« 
her ala flüchtige Augenfehler betrachtete, nunmehr ald 
Norm und Richtſchnur alles Übrigen Sichtbaren feft« 
gehalten werden. Vorzüglich aber ift darauf zu achten 
daß unfer Auge weder auf das Eräftigfte Licht, noch 
auf die tieffte Finfternig eingerichtet; jenes blendet, 
dieſe verneint im Übermaß. Das Organ des Sehens 1 
ift, wie die übrigen, auf einen Mittelftand ange 
tiefen. Hel, Dunkel und die zwiſchen beiden ent⸗ 
fpringenden Farben find die Elemente, aus denen das 
Auge feine Welt ſchöpft und ſchafft. Aus dieſem 
Grundſatz fließt ales Übrige, und mer ihn auffaft » 
und antvenden lernt, wird ſich mit unferer Darftellung 
leicht befreunden. 
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1. 
Hell und Duntel im Auge bleibend. 

Hell und Dunkel, welche, eins ober das andere, 
auf da3 Auge wirkend, ſogleich ihren Gegenſatz for- 
dern, ftehn vor allem voran. Ein dunkler Gegen» 

s ftand, fobald er fi} entfernt, Hinterläßt dem Auge 
die Nöthigung diefelbe Form Hell zu ſehen. In Scherz 
und Ernft führen wir eine Stelle aus Yauft an, 
welche hierher bezüglich iſt. Fauſt und Wagner auf 
dem Felde, gegen Abend, fpazierend bemerfen einen 

10 Pudel. 


Fauſt. 
Siehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stoppel 
ſtreifen ? 
Wagner. 
15 ch fah ihn lange ſchon, nicht wichtig ſchien er mir. 
Fauft. 
Betracht’ ihn recht! Für mas Hältft du dag Thier? 
Wagner. 


Für einen Pubel, der auf feine Weife 
» Sich auf der Spur des Herren plagt. 
Fauſt. 
Bemerkſt du, wie in weitem Schneckenkreiſe 
& um uns ber und immer näher jagt? 
Und irr' ich nicht, jo zieht ein Feuerſtrudel 
2 Auf feinen Pfaden Hinterbrein. 
Wagner. 
Ic ſehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei euch wohl Augentäufchung fein. 
Goethes Werte. II. Abth. 5. Bd. 1. Abth. 2 
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Schlange mit einer ſolchen Laſur zu überziehen, welche, 
bei durchicheinendem Licht, oder auf einen weißen 
Grund gehalten, hochgelb; bei aufjcheinendem Licht 
und dunklem Grunde aber das ſchönſte Blau jehen 
läßt. Man kann fogar durch eine geringe Bewegung, 
indem man das Gelbe zu beichatten und das Blaue 
zu erbellen weiß, Grün und Violett bervorbringen. 
Möge der Künftler dergleichen viele in Bereitſchaft 
haben, damit Badegäfte ſowohl ala Durchreifende fich 
mit foldden Gefäßen verfehen können, um dem Phyſiker 
ernftlid an Hand zu gehen und zum Scherz ſowohl 
Junge als Alte ergößlich zu überrajchen. Hier er- 
Iheint ein Urphänomen, fett natürliche Menfchen in 
Erftaunen und bringt die Erklärſucht zur Verzweif⸗ 
lung. 

Werner bat man den Kranz um mande Glas— 
becher mit ſolchem trüben Mittel überzogen, woraus 
der ſehr angenehme Effect entipringt, daß die auf: 
getragenen leichten Goldzierrathen fi, von einem 
gelben, durchicheinenden, goldgleihen Grunde, bald 
metalliſch⸗glänzend abfeben, bald auf blauem Grunde 
um defto jchöner hervorgehoben werden. Mögen häu- 
fige Nachfragen die Künftler anfeuern jolche Gefäße 
zu vervielfältigen. 

Aug der Bereitung felbft machen fie fein Ge— 
beimniß, es ift feingepülvertes ſchwefelſaures Silber; 
bei dem Einjchmelzen jedoh müſſen zufällige, mir 
noch unbetannte Umftände eintreten: denn verjchiedene 


> 


N 
© 


15 


aD 
“u 


Phyfiſche Farben. ie 


nad Vorſchrift unternommene Verſuche haben bis 
jegt nicht glüden tollen. Unſre jo bereiteten Glas» 
tafeln bringen bei'm Durchſcheinen zwar das Gelbe 
zur Anſicht, die Umkehrung in's Blaue bei'm Aufs 
s feinen will jedoch nicht gelingen. Dabei ift zu be— 
merken, daß das Silber unter dem Einſchmelzen fi 
oft reducirt und zu körperlich wird um trüb zu fein. 


10. 
Trübe Infufionen, 
Wenn wir aber von trüben Mitteln fpredien, fo 

10 erinnert fich jedermann ber Infufion des fogenannten 
Lignum nephriticum. Es hat aufgehört officinell zu 
fein; die in den Apothelen unter diefer Rubrik noch 
vorhandenen Stüde gaben meift einen gelben, nicht 
aber in’ Blaue ſich ummendenden Aufguß. Herr 

1 Hofr. Döbereiner, deſſen Mitwirkung ich die ent- 
ſchiedenſten Vortheile verdante, ift gelegentlich zu 
einer Infufion gekommen, welche das Phänomen auf's 
allerihönfte darftellt. Hier die Verfahrungsweije wie 
er ſolche mitgetheilt: 

» „Das Lignum quassise (von Quassia excelsa) 
enthält eine eigenthümliche rein bittere Subftanz. 
Um diefe, zum Behuf einer nähern Unterſuchung, un— 
verändert darzuftellen, wurde jene Holz, in gepülver- 
tem Zuftande, in meiner Auflöſungspreſſe mit. Waffer, 

20 durch den Drud einer drei Fuß hohen Quedfilber- 
fäule Yalt ertrahirt. Nachdem das Holz erſchöpft war, 
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ober vielmehr aufgehört hatte dem Wafler farbigen 
Stoff mitzutheilen, wurde e3 mit einer neuen Quanti- 
tät Wafler in der Abficht behandelt, um den lebten 
Untheil des etwa noch in ihm enthaltenen auflös- 
lichen Stoffes zu jcheiden und zu meinem Zwecke zu 
gewinnen. Das Refultat diefer letzten Behandlung 
war Wafler ungefärbt, jedoch bitter jchmedend und 
mit der Eigenſchaft begabt, die wir an rein trüben 
Mitteln kennen, wenn fie in einem durchſichtigen 
Glas erleuchtet oder bejchattet werden. 10 

Hat man aljo die Abficht aus der Quaſſia da3 
weiße flüffige Chamäleon darzuftellen; jo muß man 
diefelbe pülvern und durch fie jo lange kaltes Waſſer 
filtriren, bi8 fie von farbiger Subftanz befreit und 
diefes nur noch äußerſt ſchwach zu trüben fähig ift. 
In diefer Periode ftellt ſich, bei fortgejetten Aufgüffen 
faltes Waſſers, die oben bejchriebene Flüſfigkeit dar.“ 

Es Hat diefe Infuſion den Bortheil, dab fie in 
einem Glaſe gut verichloffen wohl über ein halbes 
Jahr das Phänomen fehr deutlich zeigt und zum » 
Vorweiſen immer bei der Hand tft; da jedoch die 
Bereitung Mühe und Genauigkeit erfordert, fo geben 
wir ein anderes Mittel an, wobei fich die Erſchei⸗ 
nung augenblicklich manifeſtirt. 

Man nehme einen Streifen friſcher Rinde von der 2 
Roßkaſtanie, man ſtecke denjelben in ein Glas Waſſer, 
und in der kürzeſten Zeit werden wir da3 voll» 
fommenfte Himmelblau entftehen fehen, da, wo da3 
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von vorn erleuchtete Glas auf dunklen Grund geſtellt 
iſt, hingegen das ſchönſte Gelb, wenn wir es gegen 
das Licht halten. Dem Schüler wie dem Lehrer, dem 
Laien wie dem Eingeweihten iſt es jeden Tag zur 
Hand. 
11. 
Im Wafjer Flamme. 

Georg Agrikola, in feinem Werke de natura eorum 
quae efluunt ex terra, und zwar deſſen viertem Buche, 
meldet Folgendes: si lapis in Iacum, qui est prope 
Dennstadium, Toringiae oppidum, injieitur, dum de- 
labitur in profundum teli ardentis speciem prae se 
ferre solet. 

Buffon, flammender Phänomene gedentend, bringt 
diefe Stelle genau überfegt: Agricola rapporte, que 
lorsqu’on jette une pierre dans le lac de Dennsted, 
en Turingue, il semble, lorsqu’elle descend dans Peau, 
que ce soit un trait de feu. 

Dorgemeldetes Phänomen erkennen wir ala wahr 
an, vindiciren aber foldes der Farbenlehre und zählen 
es zu den prismatifchen Verfuchen; und zwar verhält 
ſich's damit folgendermaßen. 

Am obern Ende ber weſtlichen Vorftadt von Tenn« 
ſtedt, einem durch Aderbau gefegneten, im angeneh- 
men Thale liegenden und von reichlichem Bach- und 
Brunnenwaſſer wohl verforgten Orte, Liegt ein Teich 
mäßiger Größe, welcher nicht durch äußern Zufluß, 
fondern durch mächtige, in ihm felbft hervorſtrebende 
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Quellen, feinen immer gleichen Waſſergehalt einer zu⸗ 
nächft daran gebauten Mühle überflüfftg liefert. Bon 
der unergründlichen Tiefe dieſes Teiche, daß er im 
Sommer des Waſſers nicht ermangele und Winters 
nicht zufriere, willen die Anwohner viel zu erzählen, 
jo auch die Klarheit des Waſſers über alles zu rüh— 
men. Letzteres ift auch ohne Widerrede zuzugeitehn, 
und eben die Reinheit eines tiefen Waſſers macht jenes 
den Augen vorgebildete Feuerphänomen möglich. 
Nun bemerte man, daß um den Zeich her nur 10 
weiße Kalkſteine liegen und mit folchen ift auch der 
Verſuch nur anzuftellen, man wähle einen ſchwarzen 
‚Stein und nicht? von Flamme wird gejehen werden. 
Wenn aber ein weißer unterfinkt, fo zeigen fi an 
ihm prismatifche Ränder, und zivar weil er als helles 
Bild auf dunklem Grunde, er finte noch fo tief, 
immer durch die Refraction dem Auge entgegen ge- 
hoben wird, unten gelbroth und gelb, oben blau und 
blauroth; und fo zittert dieſe Erſcheinung als ein 
umgekehrtes Flämmchen in bie Tiefe. 20 
Leider war, bei meinem dortigen Sommeraufent⸗ 
halte 1816, der Teich lange nicht von Waſſerpflanzen 
gereinigt worden, die auf's üppigſte aus der Tiefe bis 
an und Über die Oberfläche hervoriproßten, worunter 
die Chara, welche immer auf Schwefelquellen hin- 
deutet, ſich häufig bemerken ließ. Die einzigen reinen 
Stellen waren bie der quellenden Puncte, aber zu 
weit von dem Ufer unb zu fehr bewegt als daß ich 
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das Phänomen jemanden fonft als mir ſelbſt dar- 
auftellen vermochte. 
Jedoch Hatte ich das Gleiche in dem Feldzuge von 
1792 fon in der Nähe von Verdun gefehen, wo ein 
s tiefer, faft cirkelrunder Erdkeſſel vom Härften, bem 
Grund entiprießenden Quellwaſſer gefüllt war. Dort 
wiederholte ich meine herfömmlichen prismatifchen 
Verſuche im Großen, und zwar wählte ih zu Gegen- 
ftänden zerbrocjene Steingutfcherben, welde, an ben 
10 dunkeln Seiten des Keſſels fih, angenehm flammen- 
artig und auffallend farbiger je Kleiner fie waren, 
hinabſenkten. Ganze, kaum beſchädigte Teller über- 
ließ mir die freundliche Feldküche. Unten auf dem 
Boden Tiegend zeigt ein foldjes helles Rund zunächſt 
15 dem Beichauer immer Gelbroth und Gelb, oben Blau 
und Blauroth; und fo werden Kleinere Stüde, wie 
die beiden Farbenränder ſich verbreiten, wohl für 
ein Flämmchen gelten. 
Wer eine ſolche reine ruhige Waffertiefe vor fich 
» hat, der kann dieſe Erfahrung leicht zum Verſuch er- 
heben. Ex gebe ſolchen Scherben eine ovale Geftalt, 
durchbohre fie am obern Theil, befeftige fie an einen 
Faden, diefen an eine Fijcherruthe und tauche fo das 
helle Bild in's Wafjer, laſſe es niederfinten und ziehe 
3 es wieber heraus, fo wird er den flammenden Pfeil 
nad) Belieben verſtärken, feine Farben vermehren und 
vermindern können. 
Gelingt es einem Naturfreunde den Tennftedter 


Goethes Werte, Il. Abt. 5.Bd. 1.Mbt5. 2 
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Mühlenteih von Pflanzen reinigen zu lafjen, wobei 
er wohl aufachten möchte welche Gejchlechter und 
Arten bier einheimifch find; fo wird man auf an- 
gezeigte Weife den Verſuch jeden Augenblid wieder: 
holen können. Ya der Mühlknappe könnte ſich, durch 
einen immer vorhandenen leichten Apparat, wie ich 
oben angegeben, manches Zrintgeld von Badegäften 
und Reifenden verdienen, da die Straße von Leipzig 
nah Mühlhauſen an diefem Teiche vorbeigeht und 
Zennftedt, wegen der Wirkſamkeit feiner Schwefel⸗ 
waſſer, immer beſucht fein twird. 

Doch braudden wir eigentlich deßwegen feine weite 
Reife zu machen; ein wahrer Verſuch muß fich immer 
und überall wiederholen laſſen, wie denn jedermann 
auf feinem Schreibtijche ein Stüd Siegellad findet, 
welches gerieben auf die höchſte, alles durchdringende, 
alles verbindende Naturkraft Hindeutet. Eben fo ift 
auch ein jeder Brunnentrog voll Haren Waſſers hin- 
reichend dag merkwürdige Tennftedter Flämmchen her- 
borzubringen. Wir bedienen uns hierzu einer ſchwarzen 
Blech» Scheibe, nicht gar einen Fuß im Durchmeffer, 
in deren Mitte ein weißes Rund gemalt ift, wir 
tauchen fie, an einen Faden geheftet, ein und es be- 
darf kaum einer Elle Waflers, fo ift die Erſcheinung 
für den aufmerffamen Beobachter fchon da; mit 
mehrerer Tiefe vermehrt fi Glanz und Stärke. 
Nun ift aber die andere Seite weiß angeftrichen, mit 
einem ſchwarzen Rund in der Mitte, nun verfintt 
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ein eigentliche Flämmchen, violett und blau untere 
wärt3, gelb und gelbroth oberwärtd, und da alles 
wieder aus Gründen, die doch endlich jedermann bee 


kannt werden follten. 
12. 


s Ehrenrettung. 

Zn den Gilbertifchen Annalen der Phyfik, Band 16, 
findet fich, Seite 278, Robertſons Bericht von feiner 
zweiten Luftfahrt zu Hamburg gehalten am 11. Au- 
guſt 1803 mit Noten von dem Herauögeber, in welchen 

10 der Luſtſchiffer für Gefahr und Bemühung wenig 
Dank findet. Er ſoll nicht gut gefehen, beobachtet, 
gefolgert, gefchlofjen, ja fogar, unter ben gegebenen 

. Umftänden, manches Unmöglide referirt haben. Das 
müſſen wir nun dahin geftellt fein lafjen, nur wegen 

is eined einzigen Punctes halten wir für Pflicht ung 
feiner anzunehmen. 

Seite 283 fagt Nobertfon: „Ich Habe bemerkt, 
daß die durch ein Prisma gebrochenen Lichtftrahlen 
nicht mehr die Iebhaften und klar fich unterfcheidenden 

» Farben, fondern bleiche und verworrene geben.“ KHier- 
auf entgegnet die Note: „Wie hat der Aeronaut das 
bemerfen können? Darüber müßte er und vor allen 
Dingen belehrt haben, jollten wir einer ſolchen Be— 
obachtung einige8 Vertrauen ſchenken.“ Wir aber 

3 verſetzen hierauf: allerdings hat der Mann ganz recht 
gejehen; weit über die Erde erhaben vermißte er um 
ſich her jeden Gegenftand und konnte durch fein Prima 
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nur nad den Wolken fchauen. Diefe gaben ihm bleiche 
vertoorrene Farben, wie jeder jeden Tag auf Erden 
die Beobachtung wiederholen Tann. 

Aus meinen Beiträgen zur Optit von 1791 er- 
heilt ſchon auf's deutlichfte, daß bei der prismatifchen 
Erſcheinung nicht von Lichtftrahlen fondern von Bil- 
dern und ihren Rändern die Rede ift. Je ſchärfer 
fi diefe, hell oder dunkel, vom Grunde abfchneiden, 
defto ftärker ift die Tyarbenerfcheinung. Hätte der 
gute Robertſon eine TFarbentafel mit ſchwarzen und 
weißen Bildern mit in die Höhe genommen und fie 
duch’ 8 Prisma betrachtet, fo würden die Ränder 
eben jo ftart als auf der Erde geivefen fein. Wenn 
wir num auch diefe Kenntniß von ihm nicht fordern, 
jo durfte man fie doch wohl von bem Herausgeber 
eines phyſiſchen Journals, twelches fchon 1799 feinen 
Anfang genommen, billig erwarten. Leider werden 
wir don dem Nichtwiffen oder Nichtwifien» wollen 
diefer privilegirten Zunftherren noch manches Beilpiel 
anzuführen haben. 

13. 
Unfinn. 

Die Münchener polit. Zeitung enthält folgende 
Bemerkungen über die Witterung dieſes Winters: 

„Zu Ende de8 Sommers hatten wir feine Aqui- 
noctialftürme und ſchon im September gab es dafür 
ercejfivrothe Abenddämmerungen, fo daß, wo ba3 
Roth in die Himmelöbläue überging, der Himmel, 
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nach dem Farbenmiſchungsgeſetze, oft auf Strecken 
von 36 Grad, ganz grün gefärbt war, welches Phäno- 
men einer Abendgrüne fich in ben folgenden Monaten 
einigemal wiederholte.“ 

5 Allgemeine Zeitung 1818. No. 55. 


14. 
Deßgleichen. 

So wie nicht leicht etwas Vernünftiges gedacht 
oder geſagt werden kann, was nicht irgendwo ſchon 
einmal gedacht ober geſagt wäre, fo finden wir auch 

10 wohl die Abfurditäten unſerer Mitlebenden in ver 
jährten Schriften aufgezeichnet und zu jedem neuen 
Irrthume find alte Parallel- Stellen zu finden. 

In Claudii Minois Gommentarien, womit er die 

Embleme des Alciatus erläutert, finden wir folgende 
ıs Stelle: „color flavus, qui ex albo, rufo et viridi con- 

eretus est.“ Daß aljo das Einfachfte aus Zufammen- 

fegung entjpringe, muß dod von jeher gelehrten und 

unterrichteten Menſchen nicht fo albern vorgefommen 

fein, ala es ift. Hier haben wir unfern guten, 
20 Wünſch wieder und feinen Effig der aus Gurfen- 

falat erzeugt wird. 

15. 
Widerfader. 

Als, im Mai des Jahres 1810, der Drud meiner 

Tarbenlehre geendigt war, reifte ich alfobald nad 
3 Carlsbad, mit dem feiten Vorſatz: dieſen Betrach- 
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tungen, in fo fern es möglich wäre, jobald nicht 
weiter nachzuhangen. Ach wandte Sinn und Ges 
danfen gegen biographifche Erinnerungen, recapitu- 
lirte mein eignes Leben jo wie da8 Leben eingreifen- 
der Freunde. Hadert3 Biographie ward vorgelucht 
und, weil ich einmal in's Erzählen gelommen war, 
mehrere Leine Novellen, Geſchichten, Romane, tie 
man fie nennen will, niedergejchrieben, deren Stoff 
mir längft Schon erfreulich getvefen, die ich oft genug 
in guter Geſellſchaft erzählt, und, nad enblicher 
Behandlung, unter dem Zitel: Wilhelm Meifters 
Wanderjahre zu fammeln und zu vereinigen gedachte. 

Gewiſſenhaft, wie bei frühern Arbeiten gefchehen, 
vermied ih: auch nur die geringfte Kenntniß zu 
nehmen, was gegen meine der Tyarbenlehre gewidmeten 15 
Abfichten und Bemühungen, von Seiten einer mächti⸗ 
gen und tiefverlekten ‘Partei, Tyeindjeliges möchte 
unternommen werden. Damit ich aber künftig, bei 
erneuter Luft die chromatiſchen Geſchäfte twieder auf- 
zunehmen, mit einiger Bequemlichkeit vorfände was so 
die Zeit über gefchehen, jo erfuchte ich einen twerthen 
Freund, der fowohl der Phyfit im Ganzen und be- 
fonder3 diefem Theile ununterbrocddene Aufmerkfamteit 
ſchenkte, mir zu notiren: wo er meine Anfichten, 
welche auch die jeinigen waren, angefochten fänbe 2 
und mir ſolches, bis zur gelegenen Stunde, aufzu= 
bewahren. Dieſes geſchah denn, twie ich ſolches hier 
mittheile. 


— 
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Neue oberdeutfche allgemeine Literatur» Zeitung. 1810. 
No. 132. 
Zachs monatliche Correſpondenz 1810. Juli p. 91—98. 
(Bon Mollmeide.) 
s Leipziger Literatur- Zeitung. 1810. No. 102. 
Kritifcher Anzeiger für Literatur und Kunft. München 
1810. Ro. 30—33. (Bom Hofmaler Klo$.) 
Heidelbergifche Jahrbücher 3. Jahrg. (1810) 39. Hft. 
S. 289 — 307. (Soll von Jacob Fries verfaßt fein.) 
10 Halliſche allgemeine Literatur» Zeitung 1811. Januar. 
No. 30—32. (Wahrjcheinlid von Mollweide.) 
Mollweide Demonstratio propositionis quae theoriae 
colorum Newtoni fundamenti loco est. Lips. 1811. 
Angefündigt var in der Hallifhen allgem. Lite 
ıs ratur= Zeitung 1811, No. 107: 
„Darftellung der optifchen Irrthümer in des Hrn. 
v. Goethe Farbenlehre und Widerlegung feiner 
Einwürfe gegen die Newtoniſche Theorie; dom 
Prof. Mollmweide. Halle 1811. Bei Kümmel. 8.“ 
20 Zachs monatliche Eorrefpondenz 23.3. 1811. April. 
©. 322. (Bon v. Lindenau.) 
Göttingiſche gelehrte Anzeigen 1811. 99. St. 
Gilbert3 Annalen der Phyfit 1811. 2. St. S. 135 bi 
154. (Bon PBofelger.) 
»s Parrot? Grundriß der Phyfit 2. Th. Dorpat und 
Riga 1811. Vorrede p. V-IX. XX—XXIV. 
Gilbert3 Annalen der Phyfit 1812. 1. St. ©. 103 bis 
115. (Bon Malus.) 
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Das Original dieſes Aufſatzes befindet fi) in den 

Annales de Chimie 1811. Aoüt p. 199 bis 209. 

Jenaiſche allgemeine Literatur- Zeitung 1812. No. 77. 
In der Recenfion von Schweiggers Journal xc. 

Jenaiſche allgem. Literatur» Zeitung. 1813. No. 3—6. 5 

Ebendaſelbft; Ergänzungsblätter für 1813. 

Bibliothöque Britannique. No. 418. 1813. May. (Bon 
Prevost.) ' 

Pfaff (C. H.) Über Newtons Fyarbentheorie, Hrn. 
v. Goethes TFarbenlehre und den chemiſchen Gegen- 10 
fat der Tyarben. Lpz. 1813. 

Necenfionen über Pfaff Werk: Newtons Farben⸗ 
theorie und v. Goethes Yarbenlehre in 

Sötting. gel. Anz. 1813. St. 77. ©. 761—767, und 

Heidelberg. Jahrbücher 1814. No. 27. ©. 417—430. ı5 

Pfaff (E. H.) Über die farbigen Säume der Neben- 
bilder des Doppelſpaths, mit befonderer Rüdficht auf 
Hrn. dv. Goethe’3 Erklärung der Tyarbenentftehung 
durch Nebenbilder. 

In Schweiggers Journal für Chemie und Phyſik. 20 
8.6. Hit. 2. ©. 177—211. 

The Quarterly Review. Lond. 1814. January. N. XX. 
p. 423—441. 

Heidelbergifche Jahrbücher der Literatur 1815. No. 25. 
(Prof. J. Fries, in der Recenfion von Hegels Logik.) ss 

Benzenberg, in feiner Reije in die Schweiz. 2. Th. 
34. Brief. 

Prof. Weiß, deßgleichen Prof. Jungius haben 
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in ber naturforfchenden Geſellſchaft, in Berlin, Auf- 
fäße gegen meine Farbenlehre vorgelefen; ob fie ges 
drudt worden, ift mir nicht befannt. 
Prof. E. G. Fiſcher Hat eine Lange Abhandlung 
s über bie Farbenlehre in ber philomathifchen Geſell - 
ſchaft, zu Berlin, vorgelejen. 


16. 
Wohl zu erwägen. 

Al ih mit einem einfichtigen, meiner fyarben- 
lehre günftigen Manne über diefe Angelegenheit ſprach 
io und auch des Hartnädigen Widerftandes erwähnte, 
den fie feit jo vielen Jahren erdulden müſſen, eröffnete 
er mir Folgendes: er habe feit langer Zeit mit Phyfi« 
tern darüber geſprochen und gefunden, der Widerwille 
komme eigentlich daher, daß ich meine erften Beinen 
ıs Hefte Beiträge zur Optik genannt: denn da bie 
Optik eine abgeſchloſſene, dem Mathematiker bisher 
ganz anheim gegebene Wiſſenſchaft geweſen fei; fo 
habe niemand begreifen können noch wollen, wie man, 
ohne Mathematik, Beiträge zur Optik bringen oder 
» wohl gar die Hauptlehrfäße derſelben bezweifeln und 
befämpfen dürfe. Und fo überzeugte mich ber treff« 
lie Freund gar leicht, daß, wenn ich gleich anfangs 
Beiträge zur Farbenlehre angekündigt und, wie ih 
nachher gethan, den Vortrag dieſer Erſcheinungen in 
» die allgemeine Naturwiſſenſchaft gefpielt, die Sache 

ganz ein anderes Anfehn gewonnen Hätte. 
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Es fcheint mir diefer Fall merkwürdig genug, um 
aufmerkſam zu machen, wie eine falfche Behandlung 
bei Einleitung eines wichtigen Gegenftands das Ge- 
ſchäft fo viele Jahre erſchweren, wo nicht gar defjen 
Ausführung völlig hindern könne, eben wie durch 
eine verfehlte Rechtsform die triftigfte Rechtsſache ver- 
Ioren werden kann. Ich mußte lange leben, um zu 
ſehen daß jener Fehler ſich nad) und nach durd die 
Zeit verbeflere. 

Wie ich jebt die Stellung meiner Tyarbenlehre 
gegen die wiſſenſchaftliche Welt betrachte, will id) 
fürzlich ausfprechen: ich wünſche daß ein aufgeweckter, 
guter, beſonders aber Liberaler Kopf zur Sache greife. 
Liberal aber heiß’ ich, von befchränfendem Egoismus 
frei, von dem jelbftfüchtigen Gefühl das weder mit 
guter Art zu nehmen noch zu geben weiß. 


17. 
Lehrbuch der Phyfit von Profeffor Neumann, 
2 Bände, Wien 1820. 

Diefem vorzüglichen Naturforſcher und Kenner 
habe ich verpflichteten Dank zu jagen für die Art 
und Weiſe wie er meiner Farbenlehre gedentt. Zwar 
verfäumt ex keineswegs die Pflicht feine Schüler be— 
fannt zu machen mit der allgemein angenommenen 
und verbreiteten theoretifchen Erklärungsweiſe. Doch 


En 
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gedentt er auch, an ſchicklichen Orten, wenn nicht mit 35 


entichiedenem Beifall doch mit billigem Anerfennen, 
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desjenigen, was ich nad) meiner Art und Überzeugung 
vorgetragen. So äußert er fih 3. 3. im 2ten Theile 
S. 323, 8 738. „Unter die Hauptgegner ber Lehre 
Newtons don dem farbigen Lichte gehört vorzüglich 
s Herr von Goethe. Er erklärt alle Yarbenericheinung 
daraus, daß entweder dag Licht durch ein trübes 
Mittel gefehen wird, oder Hinter einem beleuchteten 
trüben Mittel fih die Finfternig als ein Hinter- 
grund befindet. Geſchieht das erfte, jo erjcheint das 
10 Licht bei geringer Trübung des Mittels gelb, und 
geht mit zunehmender Trübe in Gelbroth und Roth 
über. Sp fieht man die Sonne, wenn fie ihren höch⸗ 
ſten Stand hat, ziemlich weiß, obgleich auch Hier in's 
Selbe jpielend; immer gelber aber erjcheint fie, je 
ıs tiefer fie fich jenkt, je größer demnach der Theil der 
Atmosphäre ift, den ihre Strahlen zu durchlaufen 
haben, bi3 fie endlich roth untergeht. — Sieht man 
dagegen durch ein tweißerleuchtetes Trübe in die Finſter⸗ 
niß des unendliden Raumes Hin, jo erjcheint diejer, 
» wenn die Trübe dicht ift, bläulich; ift fie weniger 
dicht, fo nimmt die Bläue an Tiefe zu und verliert 
ih in's Violette. — Die prismatifchen Verſuche 
ſuchet von Goethe durch eine Verrüdung des Hellen 
(3. B. des Sonnenbildes in der dunfeln Kammer) 
‚s über das Dunkle, und durch eine Bedeckung des Hellen 
durch da3 Dunkle zu erklären.” 
Gleihermaßen gedenkt Hr. Prof. Neumann an 
anderen Stellen mander Phänomene die ich hervor— 
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gehoben, gefondert, zufammengeftellt, benamfet und 
abgeleitet, durchaus mit reiner Theilnahme und wohl⸗ 
wollender Mäßigung, twofür demfelben denn hiermit 
wiederholter Dank gebracht ei. 


18. 
Franzöſiſche gute Geſellſchaft. 

Frau von Necker hat ung in ihrem Werke Nou- 
veaux melanges, Paris 1801. Tom. I. p. 879, ein 
merkwürdiges Zeugniß aufbehalten, wie ihre Um— 
gebung von den Neivtonifchen Arbeiten dachte. Sie 
drückt fi) folgendermaßen aus: 10 

„Die Syntheſe ift eine Methode die nicht erlaubt 
Uar zu fein. Newton Hatte feine optiſchen Lehren 
in jeinen philoſophiſchen Trandactionen nad) der ana- 
lytiſchen Methode gefchrieben und man verjtand ihn 
volllommen; nachher ſchrieb er fie auf fynthetifche 
Weiſe und niemand Tann e8 lejen.” 

Zuerft müflen wir einen Ausdruck berichtigen. 
Statt in feinen philoſophiſchen Transactionen könnte 
ftehen: in feinem Briefe in den philoſophiſchen Trans⸗ 
actionen. Wahrſcheinlich aber foll es heißen: opti= zo 
ſchen Lectionen. Denn in diejen ift ein freierer Er- 
fahrungsgang, aus dem zuletzt das Theoretiſche her- 
vorspringen fol. Die Optik hingegen ift dasjenige 
Wert welches bier als auf ſynthetiſche Weife behan- 
delt nicht mit Unrecht angegeben wird. 35 


5 
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Dieſes vorausgeſetzt, jo haben wir nur die wich— 
tigen Worte zu betrachten: Niemand kann es 
lefen. 

Frau don Neder Iebte in fehr bedeutender Gejell- 

s haft. Sie Hatte Tyontenelle gefannt, war genau mit 
Buffon verbunden, und eben fo mit D’Alembert, 
und fohrieb in ihren Me&langes ſowohl ihre eigenen 
Gefühle und Überzeugungen als die Meinungen und 
Ausſprüche ihrer Sorietät nieder. 

10 Eine Frau ihrer Art würde nie gewagt haben, 
vor dem franzöfiichen Publicum laut zu jagen: daß 
niemand Newtons Optik lefen könne, wenn das nicht 
eine unter ihren gelehrten Belannten dfter3 gebrauchte 
Redensart, ein offnes Geftändnif der vorzüglichſten 

ıs Männer geweſen wäre. 

Denn wie wenig fie in die Sache felbft Hinein- 
gejehen, iſt Thon daraus Mar, daß fie bie Bücher 
und Xitel verwechſelt. Wir nehmen es daher als 
ein Zeugniß an, daß fein Franzoſe der lebten 

20 Zeit die Optik gelefen, wie fie denn wirklich kaum 
zu lejen ift. 

Aber daran ift nicht die ſynthetiſche Manier Schuld, 
jondern die verwickelte captiofe Art, wie fie angewen⸗ 
det wird. Der Lejer foll von etwas Unmwahrem über- 

35 zeugt werden, das ihm nicht zu Kopfe will, er ver⸗ 
twirrt jih und glaubt dem Autor Tieber gleih, daß 
er Recht habe, und läßt das Buch Liegen. 
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19. 

Prediger in der Wüfte, ein Deutider. 

„Geſetzt, eine Experimentalphyſik des Lichts lie- 
ferte fogar alle Refultate als mit der Erfahrung 
übereinjtimmend; gefliffentlic” aber ja fein einziges 
Rejultat anders als nur durh das Mittel eines 
myſtiſchen Hypotheſenkrams: und fie verhielte ſich 
ununterbrocdden, als ob eine ruhige genaue Anjicht 
der Experimente und ihrer Rejultate, an fih allein 
und ohne alle Verbrämungen, ſchlechterdings nichts, 
dagegen aber die üppigfte Phantagmagorie alles in 
allem wäre, welche unaufhörlich dag Gehirn des Leſers 
zu ihren Zwecken bearbeitet; alle Pfiffiglfeiten der 
Diplomatie, Sophiftil, Rhetorik, alle Künſte des Hell- 
dunkel anwendet; die gründlichften Beweiſe für ihre 
Behauptungen, lange vorher, jehr freigebig verfpricht; u 
in der Folge ſich dieſes Verſprechens jo wenig, als 
der ganz bekehrte Leſer, erinnert: gleich am Anfange 
ein Beiwort als unſchuldig, weiterhin ein zweites, 
drittes, behutſam und crescendo einſchleichen läßt; 
ſodann, durch die ſorgfältigſte Wiederholung derjelben, 20 
ihre Ausdehnung ufurpirt ex praescriptione; bis der 
Leſer über ihre ungeheure Bedeutung ſtutzet, aber zu 
jpät, da er fein Gehirn ſchon ganz in der Mache des 
liebfofenden Myſticismus wahrnimmt u. |. w.“ 


Über Polarifation des Lichts, von Rohde; Pots- as 
damm 1819. 


m 
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20. 
Deßgleichen, ein Franzos. 

Cependant ne serait-on pas fonde A croire que 
les produetions modernes ont acquis plus de certi- 
tude, par l'usage 6tabli depuis un sitcle de traiter 
gẽometriquement toutes les propositions d’un systeme? 
C’est-A-dire qu’au produit souvent chimerique de 
Pimagination, si Pon peut adapter quelque demon- 
stration g6om6trique, on en a prouvé P’&vidence! On 
n’est pas revenu, et on reviendra difficilement sur 
Veffet merveilleux de ce ınot eınphatique, g&ome6- 
triquement ou math6matiquement. Ceux qui 
ne sont pas en état de #’elever contre tout ce que 
parait avoir confirm la science exacte, la science 
par excellence, et c’est le plus grand noınbre, eroient 
sur quelques probabilites, parcequ’ils ne voient point, 
et quils sont persuad6s que la verit6 est toujours 
renfermee dans ce qui est au-dessus de leur intelli- 
gence: accoutum6s à considerer ces d6monstrations 
math6matiques comme le voile qui la leur cache, ils 
s’en rapportent à ceux qui peuvent soulever ce voile; 
et ceux-ci, qui, pour la plupart, ne s’attachent qu'a 
reconnaitre l’exactitude des calculs, sont, pour la 
multitude, des autorit6s au nom desquelles elle sacrifie 
bien souvent la raison. 

Je ne veux parler ici que de la partie analytique 
de cette science; puisque la partie purement géo- 
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metrique marche de front avec le raisonnement; 
lautre au contraire le transporte à la conclusion, 
sans le faire passer par tous les degr@s interme6diaires. 
Il y a dans cette maniöre de proc&der un motif de 
defiance pour le moins plausible, c’est que cet in- > 
strument si expeditif pourrait être applique A faux, 
ou seulement A une base trop étroite. Les yeux 
entitrement fix&s sur lui jugent du succ&s de l’opera- 
tion par le terme de ses mouvemens. On voit la 
fin dans les moyens, ce qui sans doute est d’une » 
grande cons&quence. Cette reflexion, qui trouvera 
son application dans la suite de cet ouvrage, me 
conduit tout naturellement A une autre, qu’on re- 
gardera comme une espdce de blasphtme: „la me&- 
thode analytique appliquee A la physique a produit ıs 
plus de mal qu’elle n’a fait de bien, par la certitude 
qu’on lui suppose.“ En effet, c’est le rempart, le 
phylacterion, le talisman le plus redoutable; il pro- 
töge les erreurs et les verites avec une é gale puis- 
sance: les unes et les autres en recoivent le m&me 20 
degre d’inviolabilite; et elles passent pour £&tre in- 
attaquables, non pas pr6cisement parceque leur soli- 
dité est mise en evidence, mais parcequ’il leur pre&te 
son secours. La Physique, je ne crains pas de l’affir- 
mer, n’en a, pour ainsi dire, aucun besoin. Les suco&s 3 
de ceux qui l’ont trait6e par le raisonnement le prou- 
vent. Ceux qui, suivant la m&me route, n’ont pas 
aussi bien r&ussi, sont au-moins sans danger pour la 
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science, et les faux jugemens ne sont pas long-temps 
à craindre en pareil cas. C’est ce qu’on ne peut pas 
dire de la methode analytique, puisque c’est un levier 
qui, quoique dans les mains d’un petit nombre, peut 

s etre employ6 par toute espöce de mains; et comme 
la facult€ de s’en servir facilement ne me semble 
avoir aucune liaison n6cessaire avec le jugement le 
plus juste, et qu’on ne peut pas prouver que le talent 
de raisonner soit un don de la culture de la partie 

10 analytique, l’habilet# de celui qui l’emploie peut bien 
etre un garant de l’exactitude des op6rations, mais 
n’stablit aucunement leur connexion avec les pro- 
positions qui en sont Pobjet. 

Nouvelle Croagenesie p. H. 8. le Prince. 
1) Paris. 1819. page XIII. 


Verdeutſcht. 

Hiernach aber ſollte man denn doch zu glauben 
berechtigt ſein, die wiſſenſchaftlichen Erzeugniſſe der 
Neuern hätten mehr Gewißheit erlangt durch bie ſeit 

» einem Jahrhundert eingeführte Gewohnheit alle Saͤtze 
eines Lehrgebäudes geometriſch zu behandlen Keines⸗ 
wegs! Denn wenn man bei irgend einem chimari⸗ 
ſchen Product der Einbildungskraft nur etwas don 
geometriſcher Demonftration anbringen kann, fo wähnt 

s man ſchon die Evidenz eines Hirngejpinnftes erwieſen 
zu haben. Schwerlich wird man fich der wunder- 
famen magifchen Wirkung des emphatifchen Worts auf 


Goethes Werte. II. Mbth. 5. @b. 1. Abth. 4 
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geometrifhe oder mathematiſche Weife völlig 
entziehen. Diejenigen die fi) nicht zu erheben im 
Stande find über alles was durch dieje eracte Wil- 
ſenſchaft, diefe Wiflenjchaft par excellenoe, eriviejen 
Scheint — und deren find viele — ergeben fich ſchon, 
auf einige Wahrfcheinlichkeiten Hin, einem unbedingten 
Glauben, eben weil fie gar nicht3 fehen, und weil fie 
fi überzeugten die Wahrheit liege jedesmal in dem 
was über ihren Beritand hinaus iſt. Gewohnt dieſe 
mathematifhen Demonftrationen anzufehen wie einen 
Schleier der ihnen da3 Wahre verbirgt, halten fie fich 
in diefer Hinficht an folche, welche diefen Schleier zu 
heben im Stande ſcheinen; und dieſe die größtentheils 
fih nur darauf verftehen die Richtigkeit eines Calculs 
einzufehen, find für den großen Haufen Auctoritäten, u 
in deren Namen er öfters die Vernunft gefangen gibt. 

Ich rede hier nur von dem analhtiſchen Theil diefer 
Wiſſenſchaft, denn der rein geometrifche hält mit der 
Vernunft gleichen Schritt; der andere im Gegentheil 
entrüdt fie wohl zum fchnellen Rejultat, ohne fie » 
durch alle Mitteljcehritte zu führen. Wir finden aber 
Urſache genug, dieſer Verfahrungsart zu mißtrauen, 
teil dieſes expedite Werkzeug falſch oder im beichränt- 
ten Sinn könnte angewendet werden. Die Augen ganz 
auf die Manipulation gerichtet urtheilen wir, fie fei 2 
gelungen teil fie fertig ift, man fieht das Ziel in 
den Mitteln und dieß ift denn doch von bedeutendem 
Einfluß. 
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Dieſe Bemerkung führt mich auf eine andere, die 
man für eine Art Gottesläſterung erklären wird: die 
analytifche Methode, auf die Phyfit angewendet, hat 
mehr Übels als Gutes geftiftet, durch die Gewißheit 

s die man ihr vorausſetzt; in ber That ift fie eine Schuß- 
wehr, ein Amulet, ein Talisman von der furchtbarſten 
Art; fie beſchützt Irrthümer und Wahrheiten mit 
gleicher Macht, die einen wie die andern erhalten von 
ihr denfelben Grad von Unverleplickeit, fie gelten für 

io unantaftbar, nicht weil ihre Begründung in Evidenz 
gejeßt ift, fondern weil fie fo hohen Schuß gefunden 
haben. 

Die Phyfik — ich wag' es zu behaupten — bedarf 
ihrer ganz und gar nicht, dieß beweif’t der glüdliche 

1 Erfolg fo mander, die fie innerhalb des Kreiſes eines 
zeinen ruhigen Menjchenverftandes behandelt haben. 
Iſt es auch andern auf bemfelben Wege nicht voll- 
tommen gelungen, fo waren fie für die Wiſſenſchaft 
wenigſtens nicht gefährlich; denn falſche Urtheile find 

» in diefem alle nicht Yange zu fürdten. Won ber 
analytiſchen Methode kann man dieß nicht behaupten; 
denn fie ift ein Hebel, der, obgleih in den Händen 
einer kleinen Anzahl, doch von einer jeden Fauſt ge- 
braucht werden Tann, und da die Fähigkeit ihn zu 

» handhaben meines Erachtens nicht eben im ftrengften 
Zufammenhange fteht mit der Schärfe und Richtigkeit 
des Urtheils, man aud nicht beweifen kann, das Ta- 
lent richtig zu ſehen und zu folgern fei ein Geſchenk 

a 
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der analytiſchen Cultur; jo Tann die Gejchidlichkeit 
deſſen der fie anwendet vielleicht für die Genauigleit 
der Operation Gewähr leiften, aber ſie begründet 
keineswegs den Zujammenbang derjelben mit der Auf- 
gabe worauf fie angewendet wird. s 


21. 
Neufte aufmunternde Theilnahme. 


„Unter dem jo reichen Inhalte des Heftes habe ich 
aber vor allem für das Verftändnig zu danken, wel⸗ 
he Sie uns über die entoptijchen Tyarben haben auf« 
fchließen wollen; der Gang und die Abrundung diefer 
Tractation wie der Anhalt haben meine höchfte Be— 
friedigung und Anerkennung erweden müſſen. Denn 
bisher Hatten wir, der jo vielfachen Apparate, Machi⸗ 
nationen und Verſuche über diefen Gegenjtand uner- 
achtet, oder vielmehr wohl gar um derfelben willen 
felbft, von den erften Malusſchen und den fernern 
hieraus berborgegangenen Erſcheinungen, nichts ver—⸗ 
ſtanden; bei mir wenigſtens aber geht das Verſtehen 
über alles, und das Intereſſe des trocknen Phänomens 
iſt für mich weiter nichts, als eine erweckte Begierde so 
e8 zu verſtehen. 


\ 
o© 


m 
u 


Nun aber wend’ ich mich zu ſolchen, die was fie 
haben und wiſſen, ganz allein von Ahnen profitixt 
haben und nun thun, ala ob fie aus eignen Schadhten 
es geholt, dann aber wenn fie etwa auf ein weiteres ss 
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Detail ftoßen, Bier fogleih, wie wenig fie das Em- 
pfangne auch nur ſich zu eigen gemacht, dadurch be= 
weiſen, daß fie folches etwaige Weitere nicht zum 
Verſtändniß aus jenen Grundlagen zu bringen ver- 

s mögen, und es Ihnen Lediglich anheim ftellen müfjen, 
den Klumpen zur Geftalt herauszuleden, ihm erſt 
einen geiftigen Othem in die Nafe zu blaſen. Diefer 
geiftige Othem — und von ihm ift e8, daß ich eigent« 
lich fprechen wollte, und dev eigentlich allein des Be— 
10 ſprechens werth ift, — ift e8, der mich in der Dar- 
ftelung Ew. x. von den Phänomenen ber entoptifchen 
Farben höchlich hat erfreuen müffen. Das Einfache 
und Abftracte, was Sie fehr treffend das Urphänomen 
nennen, ftellen Sie an die Spitze, zeigen dann die 
15 conctetern Erſcheinungen auf, als entftehend durch das 
Hinzulommen weiterer Einwirkungsweifen und Um— 
fände, und regieren den ganzen Verlauf fo, daß bie 
Reihenfolge von den einfachen Bedingungen zu den 
zufammengefeßtern fortfchreitet, und, fo rangirt, das 
% Verwvidelte nun, durch diefe Decompofition, in feiner 
Klarheit erfcheint. Das Urphänomen auszufpüren, e8 
von den andern, ihm jelbft zufälligen Umgebungen zu 
befreien, — e3 abftract, wie wir dieß heißen, aufzu= 
faffen, dieß halte ich für eine Sache des großen geiftigen 
# Naturfinns, jo wie jenen Gang überhaupt für das wahr» 
haft Wiſſenſchaftliche der Erkenntniß in diefem Felde. 
Bei dem Urphänomen fällt mir die Erzählung ein, 

die Ew. ꝛc. der Farbenlehre hinzufügen, — von ber 
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Begegniß nämlich, (Farbenl. II. Bd. ©. 677) wie Sie 
mit Büttner? jchon die Treppe binabeilenden Pris- 
men noch die weiße Wand angefehen und nichts ge- 
jehen haben, als die weiße Wand; dieje Erzählung 
hat mir den Eingang in die Farbenlehre ſehr exleich- 
tert, und fo oft ich mit der ganzen Materie zu thun 
befomme, fehe ich das Urphänomen vor mir, Ew. x. 
mit Büttner? Prismen die weiße Wand betrachten 
und nichts ſehen, ala Weiß. 

Darf ih Ew. ꝛc. aber nun auch noch von bem bes 10 
jondern Intereſſe ſprechen, welches ein jo herausge⸗ 
hobenes Urphänomen für uns Philofophen hat, daß 
wir nämlich ein folches Präparat — mit Ew. x. Er- 
laubnig — geradezu in den philofophifchen Nutzen 
verivenden Tönnen! — Haben wir nämlich endlich 
unjer zunächſt aufternhaftes, graues, oder ganz ſchwar⸗ 
3e8 — wie Sie wollen — Abjolutes doch gegen Luft 
und Licht Hingearbeitet, daß es befielben begehrlich 
getvorden, jo braudjden wir Tyenfterftellen, um es voll- 
ends an das Xicht des Tages herauszuführen; unfere » 
Scemen würden zu Dunft verſchweben, wenn wir fie 
jo geradezu in die bunte verworrene Gefellichaft ber 
twiderhältigen Welt verjegen wollten. Hier kommen 
una nun Ev. ıc. Urphänomene vortrefflih zu ſtatten; 
in diefem Zwielichte, geiftig und begreiflich durch = 
feine Einfachheit, ſichtlich oder greiflich durch feine 
Sinnlichfeit — begrüßen fich die beiden Welten, unjer 
Abftrujes, und das ericheinende Dajein, einander. 


& 
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Wenn ich nun wohl aud finde, daß Ew. ıc. das 
Gebiet eines Unerforſchlichen und Unbegreiflichen un⸗ 
gefähr eben dahin verlegen, wo wir haufen — eben 
dahin, von wo heraus wir Ihre Anfichten und Ur 

s phänomene rechtfertigen, begreifen, — ja wie man es 
heißt, beweiſen, deduciren, conftruiren u. f. f. wollen, 
jo weiß ic} zugleich, daß Ew. zc., wenn Sie ung eben 
Teinen Dank dafür wiſſen können, ung doch toleranter- 
weiſe mit dem Ihrigen fo nach unferer unfchuldigen 

1» Art gewähren laſſen; — es ift doch immer noch 
nit das Schlimmfte was Ihnen wiberfahren ift, 
und ich kann mich darauf verlafien, daß Ew. ꝛc. die 
Art der Menjchennatur, daß wo einer etwas Tüch- 
tiges gemacht, die andern herbeirennen, und dabei auch 

15 etwas don dem Jhrigen wollen gethan Haben, zu gut 
fennen. 

Ich muß noch auf eine der Belehrungen Em. ꝛc. 
zurückkommen, indem ich mich nicht enthalten Tann, 
Ihnen noch meine herzliche Freude und Anerkennung 

» über die Anficht, die Sie über die Natur der doppelt 
refrangirenden Körper gegeben haben, auszuſprechen. 
Dieſes Gegenbild von berjelben Sade, einmal als 
durch äußerliche mechanische Mittel dargeftellt, — das 
anderemal eine innere Damaftweberei der Natur — 

3 ift, meiner Meinung nad, gewiß einer ber jchönften 
Griffe, die gethan werden konnten.” 

Berlin, den 20 Febr. 1821. 

Hegel. 
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22. 
Entſchuldigendes Nachwort. 


Wenn man fleißig ausgearbeitete Bücher, vor eini⸗ 
gen hundert Jahren gedruckt, aufſchlägt, ſo kommen 
uns gewöhnlich mancherlei Enkomien rhythmiſch ent- 
gegen; der Autor getraut ſich nicht allein in's Publi- 
cum, nur wohl escortirt und empfohlen kann er 
Muth faſſen. In der neuern Zeit wagt man ſich 
kühn und zuverfichtlich heraus und überläßt, auf gut 
Glück, feine Production dem Wohlwollen oder Miß—⸗ 
wollen der Beurtheilenden. 1 

Nehmen Sie e8 in diefem Sinne, theurer ver—⸗ 
ehrter Freund, wenn ich nicht ſäume beilommende 
Nachhempfehlungen, verjprochener Maßen, mitzuthei- 
Yen. Dieſe geiftreich-heiteren, durchdringenden, obgleich 
nicht einem jeden gleich eingänglicden Worte machen ı 
Ihnen gewiß Vergnügen um meinet- und der Sache 
willen. 

Menn man fo alt geivorden iſt ala ih, und in 
einem fo würdigen werthen Unternehmen von den 
vertoorrenen Mitlebenden nur widerwillige Hinderniffe » 
erfahren bat, muß e8 höchlich freuen, durch einen fo 
wichtigen Dann, die Angelegenheit für die Zukunft 
fider zu fehen, denn außerdem bat ein Appell an bie 
Nachivelt immer etwas Triftes. 
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23. 
Ältefte aufmunternde Theilnahme. 
„Im Jahre 1795 fandte ich Ew. zc. meinen Ver« 
ſuch über die Lebenskraft, der zum Theil durch Ihre 
Schrift über die Metamorphofe der Pflanzen veran- 

s laßt war. Sie reichten mir dafür mit einem Geifte 
die Hand, der mich unbeſchreiblich glücklich machte. 
Ich müßte Ihnen eine Art von Beichte ablegen, wenn 
ich Ihnen die Urfachen fagen wollte, warım Sie nichts 
weiter don mir hörten. Blieb der Einzelne in ber 

10 Ferne ftehen, fo mußte die Urſache daran wohl in 
feiner durch äußere Umftände begünftigten Unthätig- 
teit, gewiß am menigften in Mangel an Erkenntniß 
Ihres Geiftes Liegen. 

Ihr Buch zur Farbenlehre hat mich ganz wieder 

ıs erweckt. Ich möchte e3 jedem Arzt und Naturforfcher 

ala Mufter darbieten, wie Unterfuhungen ohne Mi- 

ſchen und Manſchen gemacht werben follen! Mein 

Erwachen fol aber nicht durch Lobgeſchrei verfündigt 
werben. 

x» Es ift in fo vielen Puncten meinen Ideen begegnet 
und bat fie befräftiget und aufgellärt; erlauben Sie 
mir daher, daß ich Ihnen einige Erfahrungen und 
Bemerkungen mittheile, wozu ich um fo mehr beredi« 
tigt zu fein glaube, da fie zum Theil an mir felbft 

» und meiner Familie angeftellt find, über Ihre Ayano- 
blepfie — Ich führe mich alfo bei Ihnen als einen 
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Alyanobleps ein, „in deffen Unterhaltung man in bie 
größte Verwirrung geräth und fürdtet wahnfinnig 
zu werden” — Ich tage e3 bei Ihnen aber ſchon 
darauf Hin. 

Sie haben die alte Newtoniſche Burg, welche mit 
gelehrtem Fleiß und Scharffinn, aber gewiß ohne 
Erinnerung an die Platoniſchen Grundfähe, daB die 
Ausfiht in die Ferne nicht müſſe verbauet tverden, 
aufgebauet war, volllommen niedergerifien. Es mußte 
einem grauen, wenn man im Dunklen hineintrat und ı 
nur die Vögel der Pallas darin ſchwirren hörte. In 
meiner Vorrede zur Lebenskraft ſprach ich mein Grauen 
aus und diefe veranlaßte damals den fel. Engel (indem 
er mir feine Abhandlung über das Licht mit der Ver- 
fiherung zufandte, daß meine VBorrede dazu Anlaß ı 
gegeben Habe) mir ein Troſtwort zuzufprechen, das 
aber freilich, wie alles Beichtwichtigen der Kinder im 
Finſtern, nur da3 Grauen vermehrte. 

Mit jorgfältiger Beobachtung der Gränzen für den 
Naturforscher, haben Sie auf diefe heilige Stätte fein » 
neues Gebäude von Menſchenhänden gemadt, der Sän- 
ger des Fauſts und der Berfafler der nachbarlichen 
Berhältniffe der Farbenlehre zu andern Lehren hätte 
einen Zempel darauf bauen können, der viele mit 
Andacht erfüllt hätte, aber doch bald wieder von Ab- = 
göttern eingenommen Wäre. 

Nun aber zu meiner Perfönlichkeit! Ich bin in 
jeder Rüdficht in der Lage, wie Sie den Akyanobleps 


© 
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u 


15 





Vhyfiſche Farben. 379 


beſchreiben; Habe dadurch meiner guten Frau mande 
kleine Empfindlichkeit veranlaßt, wenn ih ein hell- 
blaues Band ober Kleid für rofenfarb anjah, das fie 
ehrbar für fich ausgewählt hatte und bin darüber 
leider ſelbſt ſchon für die Literarifche Ewigkeit bezeichnet, 
indem e8 mir der jel. Murray in feinem Apparatu 
medicaminum, Vol. IV. pag. 208 nicht verzeihen 
konnte, daß ich in einer Differtation, der ex jelbft den 
Preis zuerkannt Hatte, dem Oleum Rieini die rechte 
Farbe nicht gegeben hatte. Er fagte dafelbft: Colorem 
glauco viridesoentem prae se fert, et gravitate specifica 
tam olea omnia unguinosa, quam pinguedines anima- 
les antecellit, frigore solideseit; colore Suceini, pellu- 
eidum fere (Brandis Comm. de oleis unguinos. p. 22). 

Mehrere meiner Familie leiden an demfelben Übel. 
Ein Schwefterfohn war in eine gute Seibenhandlung 
als Lehrling gegeben, man war zufrieden mit ihm 
und er mit feiner Lage, mußte aber diefen Beruf ver- 
Iaffen, weil er den Käufern Himmelblau für Rofen- 
roth verkaufte. Ein mitleidiger, in der Geſchichte der 
Gelehrjamteit nicht beivanderter Commiß der Handlung 
hoffte durch die Gelehrigkeit des jungen Menfchen ben 
Fehler zu erjeßen, e8 wurden Farbentafeln von Seiden- 
band gemacht, unter jede Farbe der Name geichrieben 
und nun ſaß der arme Knabe tagelang und Iernte, 
hoffte freudig, die Sache ergründet zu haben und das 
Refultat der Gelehrfamkeit war, daß der nächſte 
Käufer Rofenroth für Himmelblau erhielt. 
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Hatte der Menjch wirklich zwiſchen Rojenroth und 
Himmelblau feinen Unterjchied jehen können, jo Tonnte 
er ja nicht hoffen ihn lernen zu wollen. Sehe id) 
beide Farben nebeneinander, jo finde ich den Unter⸗ 
ſchied ſehr deutlich, auch wohl Kurze Zeit nachher, joll ⸗ 
ich aber ohne Vergleichung e8 beitimmen, jo wird es 
mir wenigftens fehr ſchwer. Ihre Landſchaft ift frei- 
Lich nicht ganz fo, wie ich die Natur ſehe, daß fie aber 
einen rofenrothen Himmel habe, mußte ich erft aus 
bem Zerte lernen. Dabei weiß ich gewiß: 10 

a) Daß ich für Naumverhältniffe, wo nicht ein 
ausgezeichnet ſcharfes doch nicht ſchlechtes Gejicht habe. 
Ich Hatte in Göttingen in Rückſicht meines fichern 
Blickes in Erfenntniß der Diineralien Zutrauen. Nach 
Textur und Kryſtalliſation forſchte ich aber freilich ıs 
immer forgfältiger al3 nad) Farbe, und ich Tann es 
nit läugnen, daß mir felbft rothgülden Erz don 
weißgülden ſchwer zu unterjcheiden war, wenn dieſes 
fehlte. Ich konnte das Gewicht von Diamanten und 
ihren Werth Jutwelierern richtig tariren, konnte genau » 
jehen, ob fie in’8 Gelbe zogen u. f. w. 

b) Eben jo kann ich da8 Helle und Dunkle der 
Tarben genau unterjcheiden und diefe Nitancen bleiben 
meinem Gedächtniß eingeprägt. 

c) Ich habe fein ausgezeichnet fcharfes Geſicht in 2 
Die Tyerne, weil e8 nicht dazu geübt ift, aber auch durdh- 
aus kein ſchwaches. Ich Habe 50 Jahre meine Augen 
gebraucht, Habe bald durch Mikroſkop, bald durch Tele- 
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top die primordia rerum erforfchen wollen, habe 
manche Nacht gewacht, ich fühle aber keine Verände- 
rung darin. Sie find Übrigens graublau, die meines 
Neffen und eines Bruders find aber braun. 

s  d) Grün und Blau, deigleichen Gelb und Roth 
verwechſele ich nicht, Hingegen leicht Nothgelb und 
Grün in dunklen Tinten, jo wie Blau und Roth in 
hellen. 

e) Was diefe Tarbenverwechfelung auf meinen 

» Kunftfinn für Einfluß gehabt hat, bin ich nicht im 
Stande zu beurtheilen, da mir die eigentliche Kenner- 
ſchaft in anderer Rüdficht nicht gemüthlich war. Daß 
ih mid an wahren Kunſtwerken der Mahler mehr 
freue ald an andern Genüfjen, fühle ich ſehr lebhaft, 

ıs noch lebhafter, daß ich weit glüdlicher bin, wenn ich 
meinen tofenfarbnen Himmel klar über mir und die 
gelbrothe Natur um mich Habe. 

f) In meiner ärztlichen Praxis glaube ich viel 
auf Farbe Rückſicht zu nehmen und faft getraue ich 

» mid, die blühenden Wangen einer Bergbetvohnerin 
von denen ber nördlichen Küftenbewohnerinnen zu 
unterſcheiden, gewiß die einer fcrophulöfen, einer bleich- 
füchtigen, ſchwindſüchtigen u. ſ. w. Es Hat mic) noch 
kein Mahler mit einem blaubädigen Mädchen zu täu- 

3s ſchen gejucht, ich glaube auch nicht daß es möglich wäre; 
bier find die Affociationen, Vergleichungen u. ſ. iv. 
gewohnter und Kräftiger. Vielleicht geht e8 mir aber 
aud) bei ben feinern Nüancen biefer ſchonern Mruk 
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Lifationen wie in der Mineralogie und ich referire Die 
Zertur auf die Tyarbe. 

g) Scharlachroth thut meinen Augen nicht weher 
al3 andern, gewiß weniger als manden Augenkranken, 
die ich wirklich dadurch habe leiden gejeben. s 

Es ſcheint mir unmöglid), daß ein Auge, welches 
Licht und Finfternig, Weiß und Schwarz neben einander 
und Finfternig und Licht hinter einander in genauen 
Dimenfionen unterjcheiden kann, nicht auch Licht und 
Finſterniß Hinter einander unterfcheiden Tönnte, und 10 
meine Erfahrungen twiderfprechen diefem. Ih Tann 
die pofitiven und negativen Farben jehr gut unter- 
icheiden, wenn ich fie zugleich jehe, aber ich habe fein 
ſicheres Gedächtniß für das Pofitive und Negative, 
obngeachtet es mir nicht an Gedächtniß für das Maß ıs- 
in beiden fehlt. Ach bin einem Kaufmann zu ver- 
gleichen, der fein Bud) von Credit und Debet jorg- 
fältig hält und die Summen in beiden nicht vergibt, 
aber feine Schuld mit feinem wirklichen Vermögen 
leicht vertvechjelt — weil er vielleicht das PBofttive für 20 
groß genug hält. Ich verwechſele das Centralſyſtem 
mit dem Giliarfyfteme. 

Sin jo weit der homo dexter et sinister ivahr- 
ſcheinlich auch auf einem entgegengejeßten, zu einer 
Einheit wieder vereinigten Polaritätsverhältnifie be= 3 
rubet, Lönnte man dieſe pathologische Augenerfcheinung 
mit dem Linkſein vergleichen und zufällig bin ich auch 
links, habe aber die rechte Hand zu manchen Arbeiten 
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durch Gewohnheit und Übung geztvungen; ich ſchreibe 
mit der rechten, eſſe mit der rechten Hand, weil ic 
immer dazu gezivungen bin, gebe aber in der Regel 
die linke Hand, wenn mir das da jungere dextram 
s auch noch fo lebhaft ift; fo wie ich glaube, daß ich 
mein Gentral- und Giliarjyftem zur Erkenntniß ber 
rothen und blauen Farbe unter beftimmten Aſſocia- 
tionen gezwungen habe. 
Ich zweifele faft nicht, daß Gewohnheit, Mangel 
ı»» an Aufmerkfamkeit von Jugend auf, auf diefen Augen- 
fehler ähnlichen Einfluß haben, als das Linkſein. 
Sollten in andern, Sinnen nit ähnliche Erſchei— 
nungen vorfommen? Für alle andere Sinne geht die 
Bejahung und Berneinung durch zufammengefeßtere 
ıs media, ift ſchon mehr Refler der Reflere und daher 
wird es una wenigſtens bi jetzt ſchwerer, die Anti 
thefe rein aufzufinden, unfere Empfindungen find in 
diefen Sinnen mehr auf ein bloß quantitative DBer- 
bältniß in der Fläche als auf ein reines Polaritätz- 
» verhältniß reducirt. In diefen Sinnen ſcheint die 
Mittheilung des Lebens ber Außenwelt fo zu geſchehen, 
als wenn da8 Auge durch galvanifche Leitung durch 
die Giliarnerven Licht fieht. Ich möchte alfo den, der 
ein ſchlechtes muſikaliſches Gehör oder ſchlechten Ge= 
» ſchmackfinn Hat, eher einen ſchlechten Redenmeifter ala 
einen Akyanobleps für's Gehör, oder den Geſchmack 
nennen. Hingegen wäre derjenige, ber ein Glavier 
ohne Stimmgabel in den verlangten Kammer- ci 
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Chorton ſtimmen könnte, mit einem Mann zu ver- 
gleichen, der die Tyarbennüancn im Hell wie im 
Dunkel genau unterfcheiden könnte. Zuweilen hat es 
mir gar fcheinen wollen, ala wenn ich noch andere 
Beweiſe bei den Individuen dafür gefunden hätte. > 
Ich will fie aber gern zurüd behalten, jonft könnte 
ein Erepgaxorwv oder Eregoyecwv gegen ben axvavoßkew 
zu Felde ziehen.“ x. x. 


Kopenhagen den 11. Januar 1811. 


Dr. Brandis 10 
Königl. Leibarzt und Ritter de3 Danebrogs Orb, 
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24. 
Bernardinus Teleſius. 
In dem zweiten, hiſtoriſchen Theile zur Far ben⸗ 
lehrte ©. 217 hatte ich zu bedauern, daß mir bag 

s Werk gedachten Mannes über ben gleichen Gegenftand 
nicht zur Hand gekommen. Seit jener Zeit war ich 
fo glücklich, daſſelbe mitgetheilt zu erhalten, und zu 
benugen. Don ihm jelbft und feinem Lebensgange 
nur Folgendes: 

Bernardinus Telefius, geboren zu Cofenza 1508, 
aus einem guten Haufe, ftubirte zu Mailand, kommt 
1525 nad) Rom, und wird 1527 in das Unglüd ber 
Stadt mit verwickelt. Er verliert fein Vermögen und 
wird eingelerfert; nach zivei Monaten befreit, begibt 

15 fi nad) Padua, weicht vom Ariftoteles ab und ſucht 
ſich einen neuen Weg. Kehrt wieder nad) Rom zurüd, 
findet Freunde und Gönner. Paul IV. bietet ihm das 
Erzbisthum von Coſenza an, da er feinem Bruder 
zuwendet. Er Heirathet und zeugt drei Söhne. Zwei 

softerben mit der Mutter, der überbliebene übernimmt 

Goethes Werte. II. Abth. 5. Bd. 1. Abth. = 
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die Beforgung ber Güter, und der Vater widmet fich 
ganz allein den Studien. Seine Werke kommen her⸗ 
aus; er begibt fih nad Neapel und errichtet eine 
Art von gelehrter Gefellichaft, lehrt die Jugend, kehrt 
nach Coſenza zurück und ftirbt beinahe achtzig Jahr alt. 





Nachgemeldete Schrift ift mir nicht zu Handen ge= 
fommen: 

Ex Historia Philosophica de Bernardini 
Telesii Philosophi Itali, Seculo XVI. clari, vita 
et Philosophia, publicam cum eruditis dissertationem 
instituit M. Joannes Georgius Lotterus Augustanus, 
respondente Georgio Gottl. Steinert. Lipsiae 1726. 





Da nad genauer Betrachtung des Werkes, twelches 
den Zitel führt: Bernardini Consentini de colorum 
generatione opusculum eine Überfegung deffelben höchft 
ſchwierig und das Original hier einzufchalten nicht 
räthlich fchien; fo bringen wir nur den Inhalt der 
Gapitel bei, und fügen, nad) Anlaß derjelben, einige 
Bemerkungen hinzu. 

Cap. 1. Lucem, vel calorem summum, et in 
tenuitate existentem, vel ejus speciem esse. 

Cap. 2. Lucem robur a caloris robore, puri- 
tateın a tenuitate habere, et albamı sui natura esse; 
a crassitie autem impurari, et aliis intingi coloribus. 


10 


1 


Cap. 3. Colores lucem esse imminutam foeda- 3 


tamque, et lucis omnino tenebrarumque esse medios. 
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Cap. 4. Qui colores albo proximiores, et qui 
remotiores, nec eorum tamen differentias omnes in- 
quirendas esse. 

Cap. 5. Albedinem tenuitatis propriam, et caloris 

s omnino esse opus; Nigredinem contra crassitiei 
propriam et frigoris opus. 

Cap. 6. Aer et aqua et terra alba, ignis vero 
et Sol flavi, et niger color reliquis elementis ab igne 
combustis; colores alii ex horum commistione fieri 

io Aristoteli videntur. 

Cap. 7. Neo flavus color simplex, nec Sol atque 
ignis flavi, nec terra alba videri debuit Aristoteli. 

Cap. 8. Nigrum colorem humidi copia fieri 
Aristoteli interdum visum fuisse. 

1 Cap. 9. Colorem nigrum humidi copia fieri, 
album vero ejus defeetu perperam Aristoteli visum 
fuisse, 

Die Uranfänge der finnlidh erſcheinenden Dinge 
vierfach einzutheilen, Feuer, Waffer, Luft und Erbe, 

» einander gegenüber zu ftellen, ift einer finnlich-tüchtie 
gen, gewiſſermaßen poetifchen Anfchauung keineswegs 
zu verargen, dagegen auch der Verſuch höchſt lobens⸗ 
würdig, auf einfachere Principien, auf einen einzigen 
Gegenſatz die Erſcheinung zurückzuführen. 

*.Der Verfaſſer lebte in einer Zeit, two man ſich 
von den Schulſpeculationen wieder gegen die Natur zu 


wenden anfing und daher die religioſen ſowohl als 
Pr 
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philoſophiſchen Lehrjäbe vor ein offene Gericht zu 
fordern wagte, beffen man ſich um jo eher erfühnen 
durfte als die Menfchen mit größerer Freiheit über 
fich feldft, ihre innern und äußern Verhältniſſe nadj- 
zudenken einen unwiderſtehlichen Trieb fühlten. 

Unferem Teleſius, einem vorzüglichen, ernften, auf: 
merfenden Manne gefteht man gerne zu, daß er feinen 
Gegenftand wohl angejehn und fich auf alle Weife mit 
demfelben befannt gemacht babe; dennoch hat er ihn 
keineswegs ganz durchdrungen und mit Freiheit be= 
handelt, er läßt fich vielmehr durch den einmal ans 
genommenen Gegenfaß von Hite und Froſt, Ylüchtigem 
und Starrem, Reinem und Unreinem 2c. hin⸗ und her- 
führen und geräth zulekt in's Stoden. Wie es ihm 
aber auf feinem Wege eigentlich ergangen, wollen wir 
mit Wenigem bezeichnen und andeuten. 

Im erjten Gapitel gelingt e8 ihm das Weiße, 
Flüchtige, höchſt Erhitzte zu vereinigen, als identifch 
darzuftellen und wechſelsweiſe hervorzubringen. Wenn 
er nun im zweiten und dritten Gapitel zwar ganz auf 20 
dem rechten Wege ift die Farben durch Hinzutritt 
eines Finſtern, Feſten, dem Licht Hinderlichen, Wider- 
ftrebenden entftehen zu lafjen, fo verführt ihn die 
Derbheit der lateiniſchen Spradje, und indem er feiner 
Tenuitas die Crassities entgegenjeßt und von foedare, 25 
impurare ſpricht, verwirrt er fi und kann fein Wert 
nicht zu Stande bringen. Im vierten Gapitel verfucht 
er die Yarben dem Weißen zu nähern, dann zu ent» 


un 
o 


— — 
- 
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fernen und fie dorther gewiſſermaßen abzuleiten, zuleßt 
aber muß er bei der unendlichen Mannichfaltigkeit das 
Geſchäft aufgeben und geftehen, daß auf feine Weiſe 
der Urfprung aller Farben nicht darzuthun fei. 

s m fünften Capitel fucht er ſodann eine große 
Schwierigkeit zu Löfen und den Einwurf zu entkräften, 
daß ja gar viele Dinge, Schnee, Kreide, Bleiweiß 
und dergl., denen die Tenuität mehr ober weniger 
abgeht, doch auch als weiß anerfannt werben müfjen, 

10 wobei er fi in complicirte organiſche Fälle einläßt 
und dialektifche Wendungen braucht, um fich einiger 
maßen herauszubelfen. In den folgenden Gapiteln 
ftellt ex feine Lehre der Ariftotelifchen gegenüber und 
muß, wie e8 in folden Controverfen zu gehen pflegt, 

ıs feinem Gegner bald beipflichten, bald widerſprechen, 
und der Leſer blickt, ohne fonderliche Belehrung, 
in einen ganz eigenen Zuftand ber Geifter und der 
Wiſſenſchaft. 


Als Vorſtehendes ſchon verfaßt war, kam folgendes 
» Wert mir noch zur Hand: 
J. G. Lotteri de Vita et Philosophia Bernardini 
Telesii Commentarius; Lips. 1733. 4. 
Es enthält bie weitere Ausführung der oben an« 
gezeigten Differtation, und ich ſehe mich daher in 
3 den Stand gefeßt noch einiges über den würdigen 
Mann, mit dem wir uns bisher beſchäftigt, nach- 
aubringen. 
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Zu einer Zeit geboren, wo in Italien die alte 
Literatur der jchönften Blüthe fich zu erfreuen Hatte, 
ward er früh durch einen Oheim in der lateinifchen 
und griechiſchen Sprache, Redekunſt und Poeſie ein- 
geweiht. Auch durfte es an Philoſophie nicht fehlen, s 
die noch immer im Ariftotelifcehen Sinne vorgetragen 
wurde. Allein jchon Hatte das Studium der Griechen 
und Römer freiere Weltanfichten geöffnet und gute 
Köpfe auf andere Denkweiſen hingeleitet: wie denn 
Martin Luther die Sittenlehre des Ariftoteles, Petrus 10 
Ramus deſſen Philofophiren überhaupt angegriffen. 
Eben jo ward unfer Zelefius auf die Natur getviejen. 
Da nıan nun bisher fi bloß von innen heraus 
beihäftigte, in Pythagoriihen Zahlen, Platoniſchen 
Ideen, Ariftotelifchen Schlußfolgen die wahre Behand- ı 
lung zu finden geglaubt hatte, fo wandte man fich 
nunmehr nad außen und fuchte ſich mit der Natur 
unmittelbar zu befreunden. Hier mußte man denn 
freilih den Sinnen, die man bisher befeitigt, ihre 
Rechte zugeftehen und eine nothiwendige Theilnahme »o 
derjelben an allen Betrachtungen frei anerfennen. Da 
nun aber folde Männer die philojophiichen Studien 
nach alter Weiſe in ihrer Jugend getrieben hatten, fo 
wendeten fie nım ihre Dialektit gegen die Schule felbft 
und ein heftig und lange geführter Streit entſpann ſich. »5 

Unter den verichiedenen Werten aber die Teleſius 
gejchrieben, nennen wir: De Natura Rerum, juxta 
propria principia. Libri II. Romae 1665. 4. wieder⸗ 
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holt, Neapoli 1670, worin er ſeine Anſichten der Natur 
an ben Tag legt. Er ſtatuirt zwei geiſtige Gegen- 
füge: Wärme und Kälte, und zwiſchen beiden eine 
Materie auf welche fie wirken. Diefe dagegen wider 
ftrebt und aus ſolchem Conflict entftehen ſodann die 
Körper. Jedem feiner beiden geiftigen Principien er- 
theilt er zugleich vier mitgeborne Eigenfchaften: der 
Wärme nämlich das Heiße, Leuchtende, Bewegliche 
und Dünne; der Kälte aber‘ das Kalte, Unbetvegliche, 
Dunkle und Dichte. 

Diefe inwohnenden Kräfte, Determinationen und 
Eigenſchaften follen aber, wie die Principien jelbft, 
einander völlig entgegengefeßt, in der Erſcheinung 
niemals vereinbar fein. Hier widerſpricht nun die 
Erfahrung: denn es Tann ja etwas Helles kalt, etwas 
Dunkles aber warm fein. Da er nun hier im Ganzen 
verfährt wie oben bei den befondern Farbenbetrach- 
tungen, wo er mit Weiß und Schwarz au nicht 
fertig werden konnte; jo begreift ſich wie er eigentlich 
» eine Schule zu ftiften und entſchiedenen Einfluß zu 

erlangen nicht ganz geeignet war. Den Rang jedoch 

eines Vorläufers und glüdlichen Neuerer wird man 
ihm nicht abläugnen: denn wie er ſich Zeit und Um⸗ 
ftänden nad) benommen unb andern durch Kraft und 

3» Kühnheit den Weg gebahnt, läßt ſich aus der Hoch- 
ſchätzung erkennen, welche Baco von Verulam, obgleich 
nicht mit feiner Lehre durchaus einftimmig, über ihn 
zu äußern pflegt. 


“ 


1 
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Wir tollen aber, wenn wir die Dinge befſer an⸗ 
zuſehen glauben, hierüber nicht allzuſehr triumphiren, 
fondern vielmehr befcheidentlich bedenken, wie langſam 
fih der Menſch aus dem Irrthume erhebt, um fid) 
gegen die Wahrheit zu wenden; viel geſchwinder kehrt 
er fi vom Wahren zum Tyalfchen. Jeder möge in 
feinen eignen Buſen greifen! 


25. 
Symbolit, 
AUnthbropomorphbismus der Sprade. 





s 


In der Geichichte Überhaupt, beionderd aber der 
Philofophie, Wiſſenſchaft, Religion, fällt e8 uns auf, 
daß die armen beſchränkten Menſchen ihre duntelften 
jubjectiven Gefühle, die Apprehenſionen eingeengter Zu⸗ 
ftände in das Beſchauen des Weltall und deilen hoher 
Ericheinungen überzutragen nicht unwürdig finden. ı 

Zugegeben daß der Tag von dem Urquell des Lichts 
auögehend, teil er ung erquict, belebt, erfreut, alle 
Verehrung verdiene, jo folgt noch nicht daB die Yinfter- 
niß, weil fie und unheimlich macht, abkühlt, ein- 
ſchläfert, ſogleich als böſes Princip angefprochen und 20 
verabſcheut werden müſſe; wir ſehen vielmehr in einem 
ſolchen Verfahren die Kennzeichen düſter⸗finnlicher, von 
den Erſcheinungen beherrſchter Geſchöpfe. 
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Wie es damit in der alten Symbolik ausgeſehen, 
davon gibt und Nachſtehendes genugjames Zeugniß. 

„Bebeutend wird endlich, daß der finftere Th au— 
mas, zugleich mit den Harpyien, bie Göttin des Regen- 
bogens, die fiebenfarbige Iris gezeugt hat. Es find 
aus der Finfterniß, mit der weißen Farbe der Kälte, 
alle Farben des Lichts und des Feuers entiprungen, 
und felbft ber böfe Ariman, bie ewige geiftige Finfter« 
niß, ſoll die Farben ausgeftrömt haben.” 

Kanne, Pantheum ©. 339. 





26. 
Würdigfte Autorität. 


L’ azzurro dell’ aria nasce dalla grandezza del 
corpo dell’ aria alluminata, interposta fra le tenebre 
superiori e la terra. L’ aria per s® non ha qualitä 
d’ odori, o di sapori, o di colori, ma in s2 piglia le 
similitudini delle cose che dopo lei sono oollocate, 
e tanto sarä di piü bell’ azzurro quanto dietro ad 
essa saranno maggiori tenebre, non essendo essa di 
troppo spazio, nd di troppa grossezza d’ umiditä; 
e vedesi ne’ monti che hanno piü ombre, esser piü 
bell’ azzurro nelle lunghe distanze, e cost dove & 
piü alluminato, mostrar piü il color del monte che 
dell’ axaurro appicatogli dall’ aria che infra lui e I’ 
oechio #’ inter 
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Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci. 


Roma 1817. Seite 136. 


Deutſch ausgefproden. 


Dad Blau der Luft entjpringt aus der Maſſe 
ihres erleuchteten Körpers, welche fich zwiſchen bie 
oberen Finſterniſſe und die Erde ftellt. Sp wenig 
aber die Luft eine Eigenſchaft hat von Gerüchen oder 
Geſchmäcken, jo wenig hat fie folche von Tarben. In 
diefem Falle nämlich nimmt fie vielmehr die Ähnlich 
feit der Dinge die Hinter ihr find, in fih auf. Deß⸗ 
halb wird das fchönfte Blau dasjenige fein, Hinter 
welchem ſich die ftärkften Finſterniſſe befinden; nur 
darf der LZuftlörper nicht zu geräumig noch auch die 
ihn bildende Feuchtigkeit allzu dichte fein. Darum 
fieht man der fernen Berge Schattenfeiten viel jchöner 
blau ala die beleuchteten, weil man an diejen mehr 
die Farbe des Bergs erblidt, ala das Blaue das 
ihm durch die dazwiſchen ſchwebende Luft Hätte mit» 
getheilt twerden können. 


27. 
Der Ausdrud Trüb. 

Es ſcheint als könne man, bei Erklärung, Be— 
ihreibung, Beitimmung des Trüben, nicht füglich 
dem Durchſichtigen aus dem Wege gehen. 

Licht und Finfterniß haben ein gemeinfames Feld, 


o 


U) 
© 


—2 


20 


einen Raum, ein Vacuum, in welchem fie auftretend 3 
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gefehen werden. Diefer ift das Durchſichtige. (Ohne 
Durchſichtiges ift weder Licht noch Finfterniß. Diefes 
Bacuum aber ift nicht die Luft, ob es ſchon mit Luft 
erfüllt fein kann.) 

5 Wie fich die einzelnen Farben auf Licht und Finfter- 
niß als ihre erzeugenden Urfachen beziehen: fo bezieht 
fi ihr Mörperliches, ihr Medium, die Trübe, auf 
das Durchfichtige. (Jene geben den Geift, diejes den 
Leib der Farbe.) 

Die erfte Minderung des Durchſichtigen d. h. bie 
erfte Leifefte Raumerfällung, gleichſam der erfte Anſatz 
zu einem Körperlichen, Undurchſichtigen, ift die Trübe. 
Sie ift demnach die zartefte Materie, die erfte Lamelle 
der Korperlichkeit. (Der Geift der erſcheinen will, 

u webt fic} eine zarte Trübe, und die Einbildungskraft 
aller Völker läßt die Geifter in einem nebelartigen 
Gewand erfcheinen.) 

Eine Verminderung bes Durchſichtigen ift einer- 
ſeits eine Verminderung des Lichts, anderfeit3 eine 

»o Verminderung der Finfterniß. 

Das zwiſchen Licht und Finfterniß getvordene Un— 
durchſichtige, Körperliche, wirft Licht und Finfternik 
nach ihnen ſelbſt zurüd. Das Licht Heißt in diefem 
Valle Widerfchein, die Finſterniß Heißt Schatten. 

s Wenn nun die Trübe die verminderte Ducchfichtig- 
teit und der Anfang der Körperlichkeit ift; jo können 
wir fie ala eine Verfammlung von Ungleichartigem, 
d. 5. von Undurchſichtigem und Durchſichtigem an« 
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ſprechen, wodurch der Anbli eines ungleichartigen 
Gewebes entipringt, den wir durch einen Ausdrud 
bezeichnen, der von der geftörten Einheit, Ruhe, Zus 
ſammenhang folcher Theile, die nunmehr in Unord«- 
nung und Verwirrung gerathen find, bergenommen 
ift, nämlich trübe. 

(Dunft, Dampf, Rauch, Staubtwirbel, Nebel, dicke 
Luft, Wolle, Regenguß, Schneegejtöber find ſämmt⸗ 
li Aggregate, Berfammlungen von Ungleichartigem, 
d. h. von Atomen und deren vacuo, wovon jene feine ı 
Durchſicht, dieſes aber eine Durchficht geitattet. 

Trübes Waſſer ift ein Durchfichtiges mit Undurch⸗ 
fihtigem in Vermifchung, dergeftalt daß Waſſeratome 
und Erdatome, copulirt, da8 dichtefte Neb von Körper: 
hen und deren vacuo vorbilden.) 15 

Auf diefe Weiſe drüden ſich auch die lateiniſche 
und deren Töchterſprachen aus: 

turbo, are. 

turbidus, von turba. 

torbido, ital. 20 
torbio, ſpan. 

trouble, franz. 

Das griehiiche FoAog, Holeoos beurtundet, durch 
den attiſchen Dialect oAoc, ÖAsgos hindurch, feine 
Derwandihaft mit uelas (uekaıvoc in uelaıve) und a 
xelcıvos, d. h. mit dem völlig Undurchſichtigen, worin 
nichts mehr zu unterſcheiden iſt, oder dem Schwarzen; 
wie hingegen wepagos, wegaios, das durch ein Ge— 


© 
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wimmel undurchfichtiger Atome entftehende Trübe des 
Rauches und ähnlicher Erſcheinungen andeutet. 
Inder die ungleichartigen Theilchen zwar gefondert 
doch aneinander hangend oder angenähert ſchweben, 
s bilden fie zugleich das was wir auch 
loder, 
dünn, 
die Römer rarus, (Lucret. II, 106), die Griechen 
&gardg nennen, (od ra udoa dıasranıy zrgög ahdnaa 
10 yeı.) 

Wir können demnach die Trübe au als ein 
Dünnes anſprechen, als eine verminderte, theilweis 
aufgehobene Undurchfichtigkeit, ala ein Liquesciren des 
Soliden, als ein Zerreißen und Durchlöchern eines 

u continuum oder Dichten. 

Die Luft als ein vorzügliches Mittel zwiſchen 
Durchſichtigkeit und Undurchſichtigkeit, zwiſchen va- 
cuum und solidum, bietet una das Trübe in mannich- 
faltigen Graden, ald Dunft, Nebel, Wolke, und 

» in allen diefen Geftalten als ein wahres agadv oder 
rarum. 

In diefer Hinficht Hat die griechiſche Sprache vor 
andern glücklich durch die von Luft, are, yo, ges 
bildten Ableitungen d£grog, N&gıos, degoeudng, Megosı- 

3 dis, Urſach und Wirkung oder Grund und Erſchei— 
nungsweiſe des Trüben, ſchon früh zu bezeichnen ge» 
mußt, welche nicht allein die farblofe Trübe, wie 
vepelödns und duiykidrg, ſondern » 
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dunklen Gegenftänden durch fie entftehenden Blauduft 
naturgemäß anzeigen. 

Indem aber auch das Trübe, als zwiſchen Licht 
und Finſterniß ftehend, eins wie das andere über- 
ſchwebt und vor erleuchteten wie vor beichatteten s 
Körpern ſich firiren kann, bringt e8 die Erfcheinung 
hervor, wo wir das Trübe bezeichnen durch: 

angelaufen 

beſchlagen 

blind. 10 
appanato 
nebbioso 
terne, franz. 

Auch in diefem alle ift das Trübe eine Ver⸗ 
jammlung von Durchſichtigem und Undurchfichtigem, u 
ein nebartiger Überzug von undurchfichtigen Atomen 
und deren durchfichtigen vacuis,. 


ital. 


R—ı 


28, 


Wahres, myftifh vorgetragen. 





Naturae naturantis et naturatae Mysterium in Scuto » 
Davidico etc. Berlenburg. 1724. 
VIII. 
Die Farben ſcheiden ſich nach Licht und Finſterniß, 
und nach verſchiedenen gradibus derſelben; und gehen 
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dennoch aus einem centro, welches den Grund aller 
Farben in fi Hat. Iſt das Licht in progressu, und 
will das Licht aus der Finſterniß fih zum Licht er 
bären: jo ift der erfte gradus da8 Rothe; Hieraus 

s erbieret fi) das Gelbe; und aus diefem das völlig 
Weiße. Iſt aber das Licht in regressu, und will die 
Finfterniß aus dem Licht ſich zur Finſterniß begeben: 
fo ift der erfte gradus das Grüne; hierauf erfolget 
dad Blaue; und nad biefem das völlig Schwarze. 

10 Doch endigt fich der höchfte Grad der Farben wiederum 
in dem erften. Dann das höchſte Weiß verfläret ſich 
im Rothen; und das höchſte Schwarz verlieret fich 
im Grünen: und wer diefem allen etwas tiefer nach⸗ 
finnet, der wird diefe Anmerkungen mit ber geheimen 

ıs Philosophie und Experienz derer Chemicorum befto 
leichter vereinigen Können. 


RX 

Sonften aber ift zwiſchen Grün und Blau, und 
hinwiederum zwiſchen Roth und Gelb, darin ein merk⸗ 
licher Unterſchied, daß die zwei erften Farben aus einer 
» Vermiſchung, die zwei Ießteren Farben aber ohne 
Vermiſchung, durch eine gleichfam natürliche Geburt 
berborfommen. Denn, durch Vermiſchung der beiden 
äußerten contrairen Farben, des Schwarzen und bes 
Weißen, entftehet das Blaue; und durch Vermifchung 
as der beiden mittlern contrairen Farben, des Blauen 

unb bes Gelben, entftehet da8 Grüne: hinae 
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und Gelb entſtehen aus feiner Miſchung, fondern ur⸗ 
ftänden aus dem natürlichen Fortgange des Licht; 
twelches in feiner weſentlichen Geburt nicht Hinter fi), 
fondern vielmehr vor fich gehet. 


X. 

Die Rothe Farbe gehört dem Marti und dem > 
röthlichen Eifen, die Grüne der Veneri und dem 
grünlidden Kupfer, die Gelbe dem Soli und dem 
gelbicheinenden Golde, die Blaue dem Jovi und dem 
blauliden Zinn, die Weiße der Lunae und dem 
weißen Silber; die Schwarze dem Saturno und wo 
dem ſchwärzlichen Blei; die Gemischte oder melirte 
Farbe dem Mercurio und Quedfilber, ala dem Saamen 
aller Metalle. 

XI. 

In dem NRothen eröffnet fi das Feuer; im 
Gelben das Lit; in dem Weißen die Klarheit: ıs 
In dem Grünen Hingegen ift VBerbergung des 
Lichts; im Blauen der Schatten, im Schwarzen 
die Yinjterniß. 

XII. 

In dem Rothen iſt ſuchen und begehren; in 
dem Gelben iſt finden und erkennen, in dem = 
Weißen ift bejigen und genießen: hintwiederum 
in dem Grünen ift hoffen und erwarten; in 
dem Blauen ift merten und denken: in dem 
Schwarzen ift vergejjen und entbehren. 
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29. 
Geheimniß wird angerathen. 

Sed considero, quod in pellibus caprarum et 
ovium non traduntur secreta naturae ut a quolibet 
intelligantur, sicut vult Socrates et Aristoteles. Ipse- 
met enim dieit in libro Secretorum, quod esset fractor 
sigilli coelestis, qui communicaret secreta naturae et 
artis, adjungens, quod multa mala sequuntur eum 
qui revelat seoreta. Caeterum in lib. Noctium Atti- 
carım de collatione sapientum, quod stultum est 
10 asino praebere lactucas, cum ei sufficiant cardui: 

atque in lib. Lapidum scribitur, quod rerum minuit 
majestatem, qui divulgat mystica, nec manent secreta, 
quorum turba sit conscia. Ex divisione enim pro- 
babili vulgi dioendi oppositum contra sapientes: nam 
ıs quod videtur omnibus, est verum: et quod sapien- 
tibus similiter, et maxime notis. Ergo quod plu- 
ribus, hoc est vulgo in quantum hujusmodi videtur, 
oportet quod sit falsum. De vulgo loquor, quod 
contra sapientes distinguitur in hac dietione. Nam 
% in communibus conceptionibus animi concordat cum 
sapientibus, sed in propriis prineipiis et conclusioni- 
bus artium et scientiarum discordat, laborantes circa 
apparentias in sophismatibus, subtilitatibus, et de 
quibus sapientes non curant, In propriis igitur vel 
2* secretis vulgus errat, et sic dividitur contra sapientes, 


sed in communibus sub lege omnium continetur, et 
Goethes Werte, II. Abth. 5. d. 1. Abth. 26 





- 
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cum sapientibus concordat. Communia vero pauci 
sunt valoris, nec proprie sequenda, sed propter par- 
ticularia et propria. Sed causa hujus latentiae fuit 
apud omnes sapientes, quia vulgus deridet et negligit 
Becreta sapientise, et nescit uti rebus dignissimis: s 
atque si aliquod magnificum in ejus notitiam cadat, 
a fortuna illud per accidens suscipit, et eo abutitur 
in damnum multipliciter personarum atque communi- 
tatis: et ideo insanus est, qui aliquod secretum scri- 
bit, nisi a vulgo celetur, et vix a studiosis et sapien- ı? 
tibus possit intelligi. Sic currit vita sapientum a 
principio, et multis modis occultaverunt a vulgo 
sapientiae secreta. 


30. 


Die jo bedenklide Warnung eines weifen Vor⸗ 
fahren muß uns wunderlich deuchten zu einer Zeit, ıs 
too nichts geheim bleiben, fondern alles öffentlich aus⸗ 
gefprochen und verhandelt tverden foll. Indeſſen wird 
es doch für höchft merkwürdig gelten, wenn wir, bei 
erweiterter Überficht und nach tieferer Betrachtung, 
gar toohl erkennen, daß weder das Geheime noch das » 
Öffentliche fein Recht völlig aufgibt, vielmehr eins 
das andere im Zaum zu balten, zu bändigen, bald 
beranzulafjen, bald abzuweiſen verjteht. Gar mandjes 
wird ausgeſprochen, gedrucdt und an den Tag gebracht, 
welches demohngeachtet geheim bleibt; man überfieht, = 
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verkennt, verftößt ed. Bon ber andern Seite wird 
einiges verheimlicht, welches, trotz aller Vorficht und 
Bebächtigkeit der Bewahrer, endlich doch einmal, ges 
waltfam, undermuthet, an's Licht ſpringt. Unſere 

s ganze Klugheit, ja Weisheit befteht alfo darin, daß 
toir beides im Auge behalten, im Offenbaren das 
Verborgene, im Verborgenen das Offenbare wieder zu 
exfennen, um uns auf ſolche Weife mit unferm Zeit- 
alter in's Gleichgewicht zu ſetzen. 





31. 

10 Alle Wirkungen, von welder Art fie feien, die 
wir in ber Erfahrung bemerken, hängen auf bie 
ftetigfte Weife zufammen, gehen in einander über; fie 
unduliren von ber erften bis zur legten. Daß man 
fie von einander trennt, fie einander entgegenjeht, fie 

ıs unter einander vermengt, ift unvermeidlich; doch mußte 
daher in den Wiflenfchaften ein grängenlofer Wider- 
ftreit entftehen. Starre ſcheidende Pebanterie und ver- 
flößender Myſticismus bringen beide gleiches Unheil. 
Aber jene Thätigkeiten, von der gemeinften bis zur 

» höchjften, vom Ziegelftein, der dem Dache entflürzt, 

bis zum leuchtenden Geiftesblic, der dir aufgeht und 

ben du mittheilft, reihen fie fich aneinander. Wir ver- 
ſuchen es auäzufpredien: 
Zufällig, 
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Phyſiſch, 

Chemiſch, 

Organiſch, 

Pſychiſch, 

Ethiſch, 
Religios, 

Genial. 





Da nunmehr aber der Raum nicht geſtattet noch 
irgend einen bedeutenden Aufſatz einzurücken und wir 
außerdem noch wünſchen auf künftige Hefte, deren 10 
Herausgabe und gegönnt fein möge! vorläufig hin— 
zubeuten; jo laffen wir Warte-Steine vorragen, damit 
man ahne, daß da wo unfer Gebäude mangelhaft oder 
unausgeführt erſcheinen Lönnte, noch wohl mancher 
Flügel nad) unferm Entwurf zu verbinden und an⸗ 1 
zubauen fein möchte. 

Aus Überzeugung, das Wahre könne durch Contro⸗ 
vers gar leicht verrückt, verſchoben und verdeckt werden, 
haben wir den Gegnern bisher nicht geantwortet, und 
fie mußten fi unferer Schtweigjamteit, diefe vollen 20 
zehen Jahre ber, zu ihrem Vortheile gar trefflich zu 
bedienen. Einftimmig deuteten fie mein Stillſchweigen 
dahin, daß ich mich jelbft für widerlegt halte, da ich 
nach ihrer Überzeugung genugfam widerlegt fei. 

Ich aber finde es nun gerade an der Zeit dagegen =s 
auszuſprechen: daß fämmtliche Gegner, wie ich fie 
oben genannt und bezeichnet, nichts gethan als bie 
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alten Irrthümer zu wiederholen, welche durch meine 
Arbeiten zur Farbenlehre längſt widerlegt und aufs 
geflärt find; wobei ich zugleich verſichere, daß ich 
meine Sammlung von Phänomenen noch immer für 

> vollftändig genug und meine Weife fie zu ftellen, 
höchſt vortheilhaft halte: wie fi} dann die neuent» 
deckten entoptiſchen Farben fogleich den übrigen fon 
befannten phufifchen Farben willig angeſchloſſen haben, 
anftatt daß die Schule bei jeder neuen Erſcheinung 

10 eine neue und immer ſeltſamere Mobdification bes 
Lichts entdecken wollte. 


Warte- Steine 


In Bezug auf die Seite 319 eingeheftete Tafel, 

welche Teiner weitern Erklärung bedarf, und nad) An= 
1 leitung berjelben, fügen wir noch einiges Hinzu. 

Die phyfiologe Abtheilung ift genau nad) meiner 
Farbenlehre fehematifirt, doch dabei zu bemerken, daß 
die glücklichen Bemühungen des Herrn G. St. R. Schulz 
zu Berlin und des Heren Pr. Purkinje zu Prag diefer 

» Lehre abermalige Begründung, tveitere Ausdehnung, 
genauere Beftimmung und frifhen Glanz verliehen. 
Diefe dentenden Beobachter führen ſolche immer tiefer 

in das Subjech hinein, ſo dab aus dem Sinne des 

Sehens fi) e Geiftes-Functionen 
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entwideln. Ich werde nicht verfehlen fo treffliche 
Arbeiten auch von meiner Seite dankbar anertennend 
zu benußen. 


Aus der phyſiſchen Abtbeilung fprecdden wir 
zuerft von den dioptriſchen Farben ber erften Slaffe, > 
die Lehre vom Trüben abermals einfhärfend. Hier 
fommen wir nochmals auf die faljche Ableitung bes 
Himmelblauen zurüd. Man will das atmoſphäriſche 
Blau in die vorhergehende Abtheilung ſetzen und es 
zu einer phyfiologen Farbe machen. (S. 342.) 10 

Kein größerer Schade Tann der Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſchehen als die etvigen Neuerungen im Erklären: denn 
da alles Erklären ein Herleiten ift, fo zerreißt jede 
falſche Erklärung den Faden ber durch's Ganze durch⸗ 
geben ſoll, und die Methode ift zerftört. Auf diefe u 
Weile kann man, indem man fid) meiner Fyarbenlehre 
bedient, fie freilich zerftüdeln. 

Nun aber fei von jeher anempfohlenen Bor- 
richtung gefprochen: man foll mit dem einen Aug’ 
durch eine fchwarze enge Röhre jehen. Warum denn so 
ſchwarz? zur Täuſchung ganz zwedmäßig: denn im 
Segenfat vom Dunklen wird das Helle heller und 
jede Farbe nähert fi dem Weißen. Warum denn 
eng? gleichfalls Verirrung begünftigend: da8 Auge 
empfängt da3 zu Unterfcheidende im geringften Maße ıs 
und wird in den Yall geſetzt von dem eindringen- 
den Licht geblendet zu werden. Dad ift gerade der 
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Newtoniſche Geift, der noch über den Häuptern ber 
Naturforſcher waltet. 

Bei der fonderbaren Witterung des vergangenen 

Decemberd, wo das Himmelblau fehöner war als es 
s fonft bei uns zu fein pflegt, war das Blau beiden 

Augen, dem eingefchräntten ſowohl ala dem freien, 

vollkommen fichtbar; ich ſchaute durch eine innerlich 

geſchwärzte Röhre einen Zoll im Durchmefjer, diefen 

mußte fie Haben, wenn fie den Augapfel faſſen follte, 
10 eine weiße ließ wenig Unterfchied bemerken. 

Schon be Sauffure mußte, auf feinen Bergreifen 
und bei Einrichtung des Kyanometers, ſich ber rechten 
Ableitung nähern, wie fie unfere Vorfahren längft ger 
Tannt und ausgefprochen hatten (6.393). Es ift aber 

ıs mit dem Wahren völlig wie mit dem Bernftein in den 
Dünen, es thäte Noth man triebe Bergbau drauf. 

Wenn bei bunftvollem Himmel die Bläue ſich in's 
Weihe verlieren Tann, fo zeigt ſich der Gegenſatz ſehr 
ihn in der Erfahrung eines neueren Reifenden, des 

» Herrn Hofr. v. Hamel von Petersburg, welcher, auf 
feinen merkwürdigen und gefahrvollen Wanderungen 
zum Montblanc, den hochblauen Himmel, neben den 
glänzenden aufgethürmten Eismafjen, beinahe ſchwarz 
gefehen. Die alles beruht auf mehr oder weniger 

3 Dunft und ftarlem Contraft. 

Und fo Hängen die Phänomene zufammen, tvie 
wir fie in unferer Farbenlehre gewiſſenhaft dargeftellt 
haben. 
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3u den paroptifchen Tarben bemerken wir 
Folgendes: Bei eintretender Sonnenfinfternig am 
7. September 1820 hatte jemand den glüdlicdhen Ge⸗ 
danten auf eine Fläche vertical eine Nadel aufzu- 
ſtecken, und bemerkte, tvie zu vermuthen war, bei volle s 
fommen ringförmiger Verfinjterung zwei Schatten; 
welches auf eine einfache Weile abermals beiveif't, 
wovon wir längjt überzeugt find, daB die Sonne ihre 
Strahlen nicht parallel, jondern Treuziveis zu uns 
endet, und daß es daher unmöglich jet einen ein= 10 
zelnen Sonnenftrahl durch das kleine Löchlein in die 
dunkle Sammer zu lafjen. Daher ift e8 ein über- 
eilter Schluß, wenn wir das, hinter der Öffnung auf- 
gefangene, die Größe derfelben weit überjchreitende 
Bild einer Beugung und fodann das Erſcheinen ges ı5 
wiſſer farbiger Säume einer Decompofition des Lichtes 
zujchreiben: denn die farbigen Streifen find und 
bleiben Halbichatten, durch ftreitende, fich kreuzende 
Halblichter hervorgebracht; wie unfere Syarbenlehre im 
Gapitel von paroptiſchen Farben umftändlich darthut. 20 
Wer Ernft, Luft und Liebe hat, kann ſich durch jeden 
Schein und Gegenſchein davon überzeugen, wo fidh 
denn, teil ein Phänomen immer auf's andere hin- 
deutet, die Lehre von den farbigen Schatten unmittel- 
bar anſchließt. » 

Herr Fraunhofer in München bat bie paroptiſchen 
Farben in's Gränzenlofe getrieben und das Mikroſtop 
dabei angewendet, auch ſeine Erfahrungen mit den 
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genaueften Abbildungen begleitet, wofür tie ihm ben 
ſchönſten Dank fagen; Tonnten aber in ben durch 
Gitter und fonftige Hinderniffe neu veranlaßten 
Schattenpuncten und Kreuzerjcheinungen keineswegs 
s eine neue Modification des Lichts entdeden. Eben fo 
find auch die im prismatifhen Spectrum von ihm 
bemerften Querftreifen nur in den, bei'm Eintritt des 
freien reinen Sonnenbildes in die Kleine Öffnung, 
ſich Ereuzenden Halblichtern zu ſuchen. Wir wollen 
io zwar keineswegs ſolchen Arbeiten ihr Verdienſt ab» 
ſprechen, aber die Wiſſenſchaft würde mehr gewinnen, 
wenn wir, anftatt die Phänomene in unendliche Breite 
zu vermannichfaltigen und dadurch nur eine zweite 
fruchtloſere Empirie zu erſchaffen, fle nad innen 
3 zurüdführten, wo zwar nicht fo viel Verwunderungs- 
würdiges zu berechnen, aber doch immer noch genug 
Bewunderungswürdiges übrig bliebe, das ber wahren 
Erkenntniß frommte und dem Leben, durch unmittel- 
bare Anwendung, praktiſch nutzen würde. 
» Zu ben entoptiſchen Farben haben wir Folgen⸗ 
des hinzuzufügen: 

Die entoptiſchen Geſtalten von gewiſſen Farben 
begleitet, richten ſich nach der Form der Glaskörper; 
wir kannten dieſe bisher nur in ſcharf begränzten 

* Tafeln, Kubus, Parallelepipeden und dergleichen. Nun 
erinnere man ſich aber auch der ſogenannten Floren— 
enen, ſchnell ver⸗ 
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fühlten Gläfer, welche durch ein hinein getvorfenes 
Steinchen gleich zeripringen. Wenn man Diefe nun 
in ihrer Integrität zwiſchen die beiden Spiegel bringt, 
und zwar jo, daß der Kolben nach unten, ber Hals 
und die Öffnung aber nach oben gerichtet find, fo s 
läßt fih, auf ihrem Boden, jowohl dad ſchwarze ala 
weiße Kreuz zum allerfchönften exbliden. Hier ift 
aljo eine duch Abrundung berborgebradhte Begrängung 
Hinreichend, um da8 Phänomen zu manifeftiren. 





Als und dor einigen Jahren des Herrn Biot ı0 
ftark beleibte Phyfik zu Geficht kam, befonders aber 
der und am meiſten intereffirende vierte Theil ber 
allerbeleibtefte erfchien, bedauerten twir die würdigen 
Männer, denen Studium und Gejchäft die Noth- 
wendigkeit auferlegt ein ſolch Abracadabra von Zahlen 1⸗ 
und Zeichen zu entivirren, da wir uns bei Durdh- 
fiht der Prämiffen ſchon überzeugen Tonnten, ba 
manches Unnütze und Falſche in diefer Bogenmaſſe 
enthalten ſei. Das Studium des Auszuges, der uns 
näher lag, unſere eigne gewiſſenhafte Bearbeitung ber » 
entoptifchen Farben beftätigten die Überzeugung, wir 
ſprachen aber die Lehre rein aud, ohne im Wider- 
jpru auch nur ein einziged Wort zu verlieren, daß 
Fernere der Zukunft anheimgebend. 

Seht aber geht und von Frankreich jelbft her ein = 
neues Licht auf; wir fehen der Hoffnung entgegen 
aus gedachtem vierten Bande der Biotiſchen Phyfik 
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Hundert Seiten auf einmal los zn werden: denn bie 
mobile Polarifation nebft ben daraus hergeleiteten 
Oscillationen der Licht-Ur-Theilcden find im Begriff 
ben Abſchied zu erhalten, wenn fe nicht felbft darum 
s nadhzufuchen belieben follten. 
Es war nämlich ſchon längft fein Geheimniß, daß 
Herr Arago, ber anfangs gemeinfhaftlih mit Biot 
in dieſem Felde gearbeitet hatte, in gar manden 
Puncten keineswegs bie Überzeugung feines Gollegen 
10 theile, und wir hofften either immer auf eine Er— 
läuterung deßhalb. Nun aber lefen wir mit Der 
gnügen und Beruhigung Folgendes: 
Les Memoires que M. Biot a publies sur la 
theorie de la polarisation mobile formeraient plus 
ıs de deux gros volumes in 4to. Ce n’est certainement 
pas trop, si ces Me&moires &tablisent, comme on l'a 
pr&tendu, que les mol6cules de lumiöre, dans leur 
trajet au travers des cristaux, oscillent sur elles-memes 
A la manidre d’ un pendule; tandis que le tout pour- 
» rait, sans difficult6, &tre reduit A une quarantaine de 
pages, si les objections de M. Fresnel sont fond6es. 





M. Fresnel 6tablit aussi qu’il y a, non pas seule- 
ment de simples analogies, mais la liaison la plus 
intime entre ces phenomönes et ceux des anneaux 

3 colores ordinaires et de la diffraotion. 
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N’est-il pas d’ailleurs &vident qu’ils (les details 
historiques) sont plutöt contraires que favorables a 
la theorie de la polarisation mobile, et que s’ils prou- 
vent quelque chose, c’est seulement la grande mobi- 
lit& d'idées de M. Biot? 5 

Arago. 
Annales de Chimie et de Physique. 
Juillet 1821. 


Wir laffen nunmehr eine Überfegung dieſer Stelle 
folgen und fügen einige Bemerkungen Hinzu, nicht 1° 
ohne Ausfiht und Vorſatz auf diefen Gegenftand 
wieder zuräd zu kommen. 

Dor etwa zehn Jahren hielt der berühmte fran- 
zöſiſche Phyſiker Biot, welcher um die Lehre der 
Polarifation viel bemüht geweſen, ſich genöthigt, um u 
gewiſſe dabei eintretende Phänomene zu erklären, nad) 
und zu fo viel andern Hypotheſen eine mobile 
Polarifation anzunehmen. Bor fünf Jahren über- 
gab Fresnel, ein jüngerer Naturforfcher, der Alademie 
einen Aufſatz, worin er jene Lehre zu widerlegen ſuchte. = 
Die beiden Akademiker Arago und Ampere erhielten 
den Auftrag hierüber Bericht zu erjtatten; er fiel für 
den Berfaffer günstig aus, und obgleich die Berichten- 
den fich jehr mäßig und vorfichtig benahmen, jo war 
do der bürgerliche Krieg innerhalb der Alabemi- - 
ertlärt und Biot ließ in die Annalen ber 9 
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und zwar Juli 1821 eine heftige Vertheidigung ein- 
rüden, die ſowohl Gehalt ala Form des Berichtes 
angriff. 
In einer, eben demſelben Stüde der Annalen ein- 
s berleibten Gegentebe von Arago merkten wir uns die 
Stelle: „Die Auffäke, welche Herr Biot über bie 
mobile Polarifation Herausgegeben, würden mehr als 
zwei ſtarke Bände in Quart füllen, und e8 wäre das 
nicht zu viel, wenn diefe Aufjäße, wie man behaupten 
10 wollte, wirklich beiviefen, daß bie Ur-Theilchen des 
Lichtes, indem fie durch Kryſtalle durchgehen, eine 
ſchwingende Bewegung annehmen wie die des Pendel; 
indefien könnte man das Ganze ohne Schwierigkeit 
auf etwa vierzig Seiten bringen, wenn bie Ein- 
is wendungen des Herren Fresnel gegründet find.” 
Hieraus erhellet alfo abermals, dag man um einen 
Irrthum zu befhönigen und geltend zu maden viele 
Worte braudt, anftatt daß die Wahrheit fi mit 
mwenigem vortragen läßt. Wollte man alles zu— 
2 jammenftellen, was über die Polarifation des Lichtes 
geichrieben worden, jo würde man eine hübſche Biblio- 
thek vor ſich fehen. Wir aber fagen mit einiger Zu- 
verfiht, daß wir alles worauf es dabei ankommt 
auf fünf und ſechzig Seiten bdargeftellt. (S. 253 
» bis 318.) 
Wenn uns nun, gie weiter in die Sache jelbft 
jt, daß ein geiftreicher 
nit uns ihre Poyfit 
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erſchreckt, in's Enge zu bringen anfängt, fo war uns 
Folgendes zu leſen eben jo angenehm. 

„Herr Fresnel ſetzt feit: daß nicht etiva nur bloß 
Analogien, fondern die innerfte Verbindung ftatt- 
finde zwiſchen gedachten Phänomenen, den gewöhn- 
lien farbigen Ringen und den Erfcheinungen der 
prismatiſchen Farbenſäume.“ 

Auf dieſer Überzeugung beruht denn auch im All⸗ 
gemeinen unſere Syarbenlehre, wie, im Beſonderen, die 
Abtbeilung der phyftichen Farben; wir halten fie nur 
in jofern verjchieden als fie unter verjchiedenen Be 
dingungen ericheinen, überhaupt aber doch nur das 
. Urphänomen darftellen, wie denn für die ganze Natur- 
wiſſenſchaſt durch verfchiedene Bedingungen dasjenige 
als verfchieden in die Wirklichkeit tritt, toa8 der Mög⸗ 
lichkeit nach eins und dafjelbe geivejen wäre. Gerathen 
wir nicht feit Kurzem in die Verfuhung Erdmagnetis- 
mus und Elektricität ala identiſch anzufprechen ? 

Höchſt beachtensiwerth ift ſodann nachfolgende Stelle 
des franzöſiſchen Textes: „Wollte man fih auf hifto- 
riſche Einzelnheiten, wie Hr. Biot verlangt, einlafjen, 
jo würde in die Augen fallen, daß fie der Theorie 
einer beweglichen Bolarifation eher ungünftig al 
günftig find, und follten fie ja etwas beweiſen, fo 


= 


twäre es die große Beweglichkeit der Ideen des Herren * 


Biot.“ 
Einem redlichen Deutihen, dem e8 um bie wahre 
Naturwiſſenſchaft zu thun ift, muß biefer inme 
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Krieg der franzöfiichen Phyfiter höchſt willkommen 
fein, weil hiebei Dinge zur Sprache fommen, deren 
zu gedenten man fi} bei und kaum erfühnt. Wir 
Ieben in größerer wiſſenſchaftlicher Abhängigkeit dom 

s Auslande als man fi gefteht, und e3 leuchtet ung 
wirklich ein glüdlicher Stern, wenn ung Fremde gegen 
Fremde zu Hülfe tommen. 





Wir haben auf der 403. Seite einen zwar wohl- 
überdachten, doch immer kühn fcheinenden Schritt ge- 
10 wagt: die ſämmtlichen Welterfceinungen in ftetiger 
Folge, wie fie fich auseinander entwideln, in einander 
verfetten, unbedenklich aufzuzeichnen. Damit aber dad 
was dort noch einigermaßen parador lauten möchte, 
bei näherer Überlegung fi) dem Dentenden ein« 
ıs ſchmeichle, führen wir daB eingeleitete Beifpiel aus- 
führlicher durch. 

Ein Ziegelftein löſ't ſich vom Dache los, wir 
nennen dieß im gemeinen Sinne zufällig; er trifft 
die Schultern eines Vorübergehenden doch wohl mecha- 

» niſch; allein nicht ganz mechaniſch, er folgt den Ge- 
fegen ber Schwere und fo wirkt er phyſiſch. Die 
zerriſſenen Lebensgefäße geben ſogleich ihre Function 
auf, im Augenblick wirken die Säfte chemiſch, die 
elementaren Eigenfchaften treten Hervor. Allein das 

3 geflörte organifche Leben widerſetzt ſich eben fo 
ſchnell und ſucht ſich herzuſtellen; indefien ift das 
wenfälicde Ganze mehr oder weniger bewußtlos und 
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pfychiſch zerrüttet. Die fich twiederfennende Perſon 
fühlt fi ethiſch im tiefften verlekt, fie beflagt ihre 
geitörte Thätigkeit, von welcher Art fie auch fei, aber 
ungern ergäbe der Menſch fih in Geduld. Religioz 
hingegen wird ihm leicht, diejen Fall einer höhern 
Schickung zuzufchreiben, ihn al® Bewahrung vor 
größerm Übel, als Einleitung zu höherem Guten an- 
zufehen. Die reicht hin für den Leidenden; aber der 
Genejende erhebt ſich genial, vertraut Gott und ſich 
ſelbſt und fühlt fich gerettet; ergreift auch wohl das 
Zufällige, mwendet’3 zu feinem Vortheil, um einen 
ewig frifchen Lebenskreis zu beginnen. 


Ginleitung zu öffentliden VBorlefungen über 
Goethe’3 Yarbenlehre, gehalten an der 
Königl. Univerfität zu Berlin von Leopold von 
Henning, Doctor der Philofophie. Berlin 1822. 


„Dem Verfaſſer diefer Lleinen Schrift — der, ob- 
Ihon er nicht Phyſiker von Beruf ift, fich gleichwohl 
von der philofophiichen Seite ber lebhaft auch zur 
Beihäftigung mit dem empiriſchen Theil der Natur» 
wiſſenſchaft hingetrieben gefühlt, insbeſondere aber 
jeit längerer Zeit eine genaue Belanntichaft mit den 
Goethe'ſchen Forſchungen über die Natur der Yarben 
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wegen ihres großen Intereſſes für eine gedanken- 
mäßige Betrachtung der Natur ſich zu erwerben ge⸗ 
ſucht Hat — ift die audgezeichnete Gunft zu Theil 
geworden, durch die Liberalität der höchſten Unter 
s richtsbehörde des Staates, welcher fi} die Beförde— 
zung und den Schub wiſſenſchaftlicher Beftrebungen 
aller Art auf eine jo ruhmwürdige Weife angelegen 
fein Yäßt, mit allem zum Behuf eines erperimentalen 
Vortrags der Farbenlehre Nöthigen und Wünjchens- 
10 werthen reichlich verfehen zu werben.“ 

Er fühlte fich dadurch verpflichtet, einen voll- 
ftändigen Curſus diefer in allen ihren Theilen zu⸗ 
fammenhängenden Lehre öffentlich vorzutragen, bie 
fämmtliden Erfahrungen experimentirend in ihr 

15 wahres Licht zu fehen. 

Was Hieraus entjpringt, muß geduldig abgewartet 
werben ; inbefjen hab’ ic} zu dem talentvollen jungen 
Mann, ber, wie ih aus mündlicher Unterhaltung 
fchon gewahr geworden und wie vorzüglich aus ge 

» nanntem Hefte bervorgeht, fich mit dem Gegenftand 
innig befreundet und denfelben völlig in fi auf- 
genommen und zu bem feinigen gemadjt hat, das 
völlige Vertrauen, daß er nicht allein das Vorhandene 
Uar und fiher überliefern, fondern auch, was dar 

3 aus zu folgern ift, jelbft entdeden und weiterführen 
Tann. 

Vorerſt mögen wir e8 für ein großes Glück rechnen, 
daß ein Apparat möglich geworden, die wirt herr⸗ 


Goethes were. I. wi. u mn 
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lichen und erfreulidden Phänomene der fämmtlichen 
Chromatit zum Anfchauen zu bringen, wo eine frohe 
Bewunderung die Luft, zu erklären, nicht auflommen 
läßt, und wo ein geordnneter, im Kreiſe ſich abfchließen- 
der Vortrag eine jede Hypotheſe verdächtig macht und > 
entfernt. 

Zugleich wollen wir denn auch Hoffen und er- 
warten, daß Männer vom Fache getvahr werben, wie 
ih auch für fie mich bemüht, wie das, was ich ge 
wonnen, auch für fie ein Gewinnft wird. Aber aud) » 
diefe Wirkung kann nicht beichleunigt werben, fie 
hängt von Umftänden, vom Zufall ab: denn es be 
darf ebenfowohl einer Art von Eingebung, um in bem 
Überlieferten das Wahre zu entdecken, als um eine 
originale Entdeckung, durch irgend einen Gegenftand u 
angeregt, jelbft zu machen. 

Und fo gedenkt denn jchon ein mehrjähriger ge- 
prüfter Freund, Wilhelm von Schüb, in dem dritten 
Hefte feiner intellectuellen und jubftantiellen Diorpho- 
logie abermal3 meiner Tyarbenlehre und jonftigen » 
Leiſtungen diefer Art mit Wohltvollen, welches dank⸗ 
barlichſt erfenne. Er betrachtet das Wahrzeichen, bag 
ich errichtet, al8 einen Gränzftein ziviichen der Tag⸗ 
und Nachtleite, von wo aus jeder nun nach Belieben 
zu einer oder der andern Region feinen Weg ein⸗ 2 
Ichlagen könne. 

Auch diejes find’ ich meinen Vorfäten und Wün- 
Ihen gemäß; denn infofern mir vergönnt ift, auf 
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meiner don der Natur angeiviefenen Stelle zu ver- 

harten, wird e8 mir höchſt erfreulich und lehrreich, 

wenn Freunde, von ihren Reifen nad allen Seiten 

wieder zurückkehrend, bei mir einſprechen und ihren 
s allgemeineren Gewinnt mitzuteilen geneigt find. 


Neuer entoptifder Fall. 


Bei der großen eintretenden Kälte des vergangenen 
Winters waren. die Fenſterſcheiben unbewohnter Zim- 
mer ſehr ſtark gefroren; man Heizte ein, und bie 

10 baumfdrmig geftalteten Eisrinden fingen an aufzu= 
thauen. Zufällig lag ein ſchwarzer Glasfpiegel auf 
der Fenſterbank, in welchem ein Hinzutretender bie 
fämmtlichen Ziweiggeftalten des aufthauenden Eifes 
in herrlicher Abwechſelung aller Farben glängend er- 

u blickte. Dieſes Phänomen erſchien fodann mehrere 
Tage an allen aufthauenden Fenſterſcheiben, deren 
ſchmelzende Eisbilder man im untergelegten Spiegel 
in völligem Glanz der apparenten Farben mehrere 
Stunden fehen konnte. 

0 Dieſe Erſcheinung gibt zu vergleichender Betrach- 
tung Anlaß. Denn da dem Glafe jelbft durch ſchnellen 
Temperaturwechſel die chromatiſche Eigenſchaft mit- 
getheilt wird, die es aladann für 
jo ift hier ein Temperatu 
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face an einer fehneller vorübergehenden Eigenjchaft 
des durch Froſt zum glasartigen Körper erftarrten 
Waſſers. 


Schöne entoptiſche Entdeckung. 


Wir find dieſe der Aufmerkſamkeit des Herrn von ⸗ 
Henning ſchuldig; jedermann, der mit dem angege- 
benen Apparate (Zur Naturwiſſenſchaft, 1. Band, 

8 17, ©. 142) verfehen ift, kann ſich dieſe bedeutende 
Erſcheinung leicht vor Augen bringen. 

Man lege einen größeren Kubus, wie gewöhnlich, 10 
zwiſchen die beiden Spiegel und ftelle darauf einen 
viel kleineren in die Mitte deifelben, jo werden beide, 
je nachdem die Richtung des oberen Spiegel3 beliebt 
ift, in der Erfcheinung gleih fein. Sekt man den 
kleineren Kubus in bie Eden des größeren, jo kehrt ıs 
die Erſcheinung fih um; Hat die Mitte das weiße 
Kreuz, jo zeigen die Enden das jchivarze, und um⸗ 
gelehrt. 

Diefer Fund ift von der größten Wichtigkeit; denn 
er deutet auf die Wahrheit unjerer Auslegung des 20 
Phänomens überhaupt, daß in dem einen Tyalle, wenn 
da3 weiße Kreuz in der Mitte erjcheint, das Dunkle 
nach dem Hellen, und umgekehrten Falles das Helle 
nach dem Dunkeln ftrebe, wie wir denn bier ſehen, 
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daß die Ecken immer das Umgekehrte von ber Mitte 
wirken. Man bebente, was wir (Zur Naturwifjen 
ſchaft, 1. Band, ©. 140) von den Quellpuncten um- 
ftändlich ausgeſprochen. 


s Phyſikaliſche Preisaufgabe 
der 
Petersburger Akademie der Wiſſenſchaften. 


Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Petersburg hat am 29. December 1826, als bei ihrer 
10 hundertjäͤhrigen Stiftungsfeier, mehrere Ehren- und 
correfpondirende Mitglieder ausgerufen und zugleich 
nachftehende bedeutende phyfitalifche Aufgabe mit aus⸗ 
geſetztem anftänbigen Preife den Naturforfchern vor— 
gelegt. 


» Question de physique. 

La nature nous offre dans la physique de la 
lumidre quatre problemes & r&soudre, dont la difi- 
eult6 n’a &chapp6 A aucun physicien: la diffraction 
de la lumiöre, les anneaux colores, la polarisation et 

» la double refraction. 
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Newton a imagine pour la solution des deux 
premiers son hypothöse des acc&s de facile trans- 
mission et de facile röflexion, hypothöse que M. Biot 
a reprise, modifite et soumise au calcul avec une 
sagacite, qui semble ne laisser rien A deirer. La > 
decouverte de la polarisation de la lumière, due à 
M. Malus, a jet6 un nouveau jour sur le phenom£ne 
de la double refraction, trait6 surtout par Newton 
et Huyghens, et nous devons aux travaux de M. Biot 
un plus grand developpement de ces deux objets, 10 
aussi @tendu que l’observation et le calcul peuvent 
Poffrir de nos jours. 

Malgr6 tous ces travaux qui nous font pénétrer 
dans les op6rations les plus delicates de la nature, 
nous ne nous trouvons dans ce champ sem6 de difhi- ı> 
cult6s que vis-A-vis de considerations math6matiques, 
qui nous laissent dans l’obscurit6 sur la cause phy- 
sique de ces phenomönes. Nous sentons confuse- 
ment qu’ils doivent tous se r6duire & un phenom2ne 
simple, celui de la refration ordinaire. Car d’un » 
cöt€ l’on peut, sans s’appuyer sur une hypothöse 
quelconque, considerer la diffraction et les anneaux 
color&s comme des decompositions de la lumitre et 
des deviations des rayons simples, et de l’autre nous 
savons par les travaux de M. Brewster, que l’angle 25 
de polarisation est entidrement d6pendant de l’angle 
de refraction, et par ceux de M. Biot, que la lumi2re 
se polarise en traversant plusieurs lames d’un m&me 


en 
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milieu, sé parées par des couches d’air ou d’un autre 
milieu heterog2ne. 

Ainsi nous ne Connaissons ces phenomönes que 
mathematiquement, les deux premiers en supposant 
une qualit6 occulte dans la lumitre, qui ne s’est point 
manifest6ee par des phenom2nes simples, les autres 
en les ramenant à des forces attractives et r&pul- 
sives, dont analyse a reduit l’action à des axes 
mathematiques donnes de position. Mais cette qua- 
lit6 oceulte et ces forces qui semblent partir d’une 
ligne geome6trique, ne peuvent suflire au physicien, 
ni satisfaire à son devoir, de ne rapporter les phe- 
nomènes compliqu6s qu’& des phénomènes simples 
bien constates. 

M. Young a cru atteindre ce but pour la diffrac- 
tion et les anneaux colores, trouver la cause de ces 
phénomènes mysterieux dans la loi simple du mouve- 
ment, en abandonnant le systäme d’&manation cr&6 
par Newton pour celui des vibrations imagine par 
Descartes, travaill6 par Huyghens, complet6 par Euler 
et abandonne depuis, et en substituant A I’hypothdse 
des acc®s le principe des interferences, qui est par- 
faitement fond6 dans la theorie math6matique des 
ondes ou des vibrations. 

Tout physicien se rendrait volontiers à P’&vidence 
de ces explications aussi physiques que mathema- 
tiques, s’il n’6tait arr&t6 par les considerations sui- 
vantes. 
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Les rayons de lumiöre, introduits par une petite 
ouverture dans un espace obscur, ne se transmettent 
que dans leur direction primitive, et non comme le 
son dans toutes les directions. M. Young n’a admis 
de rögle que la premiere espdce de transmission, 5 
mais cependant il a dü, ou plutöt M. Fresnel A sa 
place, avoir recours à la seconde pour expliquer cer- 
taines parties du phenomöne de la diffraction; ce 
qui certainement est une contradiction, aucune raison 
ne pouvant #tre alleguee, pour que la lumière garde i10 
sa direction dans la plupart des cas, et se disperse 
en tous sens dans d’autres cas. 

Dans le systöme des ondes la vitesse de la lumi2re 
au travers de milieux transparents est en raison r6- 
ciproque des densites, plus petite dans les plus denses ıs 
et plus grande dans les moins denses, principe qu’ 
Euler avait déjà deduit de sa theorie. Or ce prin- 
cipe contredit formellement la simple et satisfaisante 
explication de la refraction que Newton a appuy6e 
de tant d’exp£riences, renforc6es par celle de M. Par- » 
rot, dans laquelle on voit une petite bande de rayons 
solaires se fl6chir, dans un milieu, dont les couches 
ont des densites variables vers les couches plus denses, 
et, au sortir hors de ces couches, produire à quel- 
ques pieds de distance image des couleurs prisma- ss 
tiques aussi prononcee que dans l’image m&me du 
prisme. Comme cette explication de Newton, si ri- 
goureusement demontree, et qui se prete & tous les 
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phenomdnes coonnus de r£fraction, met &videmment 

en principe, que la vitesse de la lumiere est plus 

grande dans les milieux plus denses, il est clair que 

le systäme des ondes ne peut pas ötre le systeme de 
s la nature. 

Enfin les propri6t6s chimiques de la lumiere, si 
g6neralement constat6es, r&pugnent à ce systtme, en 
ce qu’il n’est pas concevable que l’6ther en repos ne 
puisse pas agir chimiquement, et qu'il faille qu’il se 

10 forme en ondes pour faire cet effet. L’exemple de 
Yair atmospherique, dont on emprunte les pheno- 
mönes des sons pour 6tayer le systäme optique des 
ondes, refute direetement l’id6e, que les op£rations 
chimiques de l’&ther n’aient lieu quen vertu du 

ıs mouvement ondoyant, puisqu’il est bien connu que 
Pair atmospherique n’a pas besoin de former des sons 
pour deployer ses affinites. 

D existe un troisitme systeme de la lumidre, 
connu depuis 1809, mais moins r&pandu que les 

20 autres et que l'on pourrait nommer systdme chimique 
d’optique, oü M. Parrot fait deriver les phenomdnes 
d’optique des proprietes chimiques de la lumiere. 
Ce syst2me explique les details uniquement par le 
principe d’une plus grande refraction dans les milieux 

3 plus denses, principe qui offre une marche analogue 
& celle du principe des transf6rences imagine depuis 
par M. Young. Mais, appuy& dans ses applications 
uniquement sur quelques constructions geometriques 
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et denus de calculs analytiques, il n’a par cette 
raison pas ce degre d’evidence qui resulte de Pac- 
cord des resultats de calcul avec ceux de l’observa- 
tion. En outre il n’a pas encore 6t6 appliqu6 & la 
polarisation de la lumi£re. s 

Vu cet 6tat des choses, l’Academie propose au 
choix des concurrents les trois problömes suivants. 

Ou de trouver et bien établir la cause physique 
des quatre ph6nomönes ci-dessus nommés dans le 
systöme de l’&manation et des acc?e. 7 

Ou de delivrer le systöme optique des ondes de 
toutes les objections qu’on lui a faites, à ce qu'il 
parait de droit, et d’en faire l’application à la polari- 
sation de la lumidre et A la double refraction. 

Ou d’&tayer le systöme chimique d’optique sur ı 
les calculs et les expériences n6cessaires pour l’6lever 
à la dignit€ d’une theorie, qui embrasse tous les 
phenom2dnes qui se rapportent & la diffraction, aux 
anneaux colors, & la polarisation de la lumiöre et 
à la double r6fraction. » 

L’Academie, qui desire reunir enfin par ce con- 
cours les idees des physiciens sur ces objets aussi 
delicats qu’importants, fixe le terme du concours & 
deux ans, c’est-A-dire au 1 Janvier 1829, et decernera 
un prix de 200 ducats à celui qui aura complete- = 
ment reussi à fonder d’une manière irröprochable 
une des trois hypothöses qui viennent d’&tre nomme6es. 

Pour le cas oü aucun des M&moires ne remplirait. 
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les vues de l’Academie, celui qui en aura le plus 
approche et qui contiendra de nouvelles et impor- 
tantes recherches, obtiendra un accessit de 100 ducats. 


Kritik vorftehender Preisaufgabe. 


s Im ber phyfilaliſchen Wiſſenſchaft, infofern fie ſich 
mit dem Lichte bejchäftigt, wurde man im Verlauf 
der Zeit auf vier Erſcheinungen aufmerkfam, welde 
ſich bei verſchiedenen Verſuchen hervorthun: 

1. auf das Farbengeſpenſt des prismatiſchen Ver- 

io ſuches; 

2. auf die farbigen Ringe bei'm Druck zweier durch⸗ 

fihtiger Platten auf einander; 

3. auf da8 Erhellen und Verdunkeln bei doppelter 

verfchiebener Reflexion, und 

1 4. auf die doppelte Refraction. 

Diefe vier Erſcheinungen bietet und keinesweges 
die Natur, fondern es bedarf vorfäplicher, künſtlich 
aufammenbereiteter Vorrichtungen, um gedachte Phäno- 
mene, welche freilich in ihrem tiefften Grunde natür= 

» lich find, nur gerade auf diefe Weiſe, wie e8 im 
wiſſenſchaftlichen Vortrage gefordert wird, abge» 
ſchloſſen dazzuftellen. 

Ferner ift e8 nicht rathſam, von vier Problemen 
zu reden, benn bier werben zwei Hhpothefen ausge 
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ſprochen: die Diffraction des Lichtes und die Polari— 
ſation; dann aber zwei augenfällige reine Erſchei— 
nungen: die farbigen Ringe und die doppelte Re 
Traction. 

Nachdem nun die Societät das, was unter diefen 
vier Rubriken im wiſſenſchaftlichen Kreiſe gefchehen, 
una vorgelegt bat, fo geiteht fie, daß alle dieſe Be— 
mühungen der Mathematiker nicht hinreichend feien, 
eine gründliche befriedigende Naturanficht zu fördern; 
fie Spricht zugleich ſehr bejcheiden aus, daß fie bis 
jeßt ein verworrenes unklare Gefühl vor ſich Habe, 
und verlangt deßhalb dieje ſämmtlichen Erſcheinungen 
auf ein einfaches einzelnes Phänomen zurüdgeführt 
zu ſehen. 

Diefes Gefühl ift volllommen richtig, möge es 
nur nicht in dem herkömmlichen Labyrinth fich irre 
führen laſſen, wie e8 beinahe den Anſchein hat. Denn 
wenn man fich überreden will, daß die gewöhnliche 
Nefraction ein folches einfaches Phänomen fei, jo thut 
man einen großen Mißgriff; denn das farbige Bhäno- 
men der Refraction ift ein abgeleitete, und wie es 
in bem Newtoniſchen Verſuche zugeftußt wird, ift es 
ein doppelt und dreifach zuſammengeſetztes, das erft 
felbft wieder auf ein einfacheres zurückgebracht werden 
muß, wenn e8 einigermaßen verftanden oder, wie man 
zu jagen pflegt, erklärt werden foll. 

Alle vier Erfcheinungen alfo, ohne von den bisher 
ihnen beigefügten Hypotheſen Kenntniß zu nehmen, 
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erflären wir ala völlig gleiche, auf einer Linie ftehende, 
mit einander von einem höhern Princip abhängige. 

Ehe wir aber weiter gehen, müflen wir ein Ver⸗ 
ſäumniß anklagen, deſſen fi) das Programm ber 

> Aufgabe ſchuldig macht. Jene genannten vier Phäno- 
mene find durchaus von Farbe begleitet, und zwar 
dergeftalt, daß in dem reinen Naturzuftande die Farbe 
nicht von ihnen zu trennen ift, ja daß, wenn fie nicht 
Farbe mit ſich führten, kaum von ihnen würde ge- 

10 ſprochen worden fein. 

Hieraus geht nun Hervor, daß von dieſen Er— 
ſcheinungen, als rein und ohne von Farben begleitet, 
gar nichts präbicirt werden Yann, und daß alfo dag 
Biel weiter geſteckt werden muß, als es der Alademie 

15 beliebt Hat; man muß biß zur Yarbenerzeugung vor= 
dringen, wenn man fich einen folgerechten Begriff 
von demjenigen machen till, welches bisher unmöglich 
war, weil man mit Linien zu operixen hinreichend 
hielt. 

% Hier aber treffen wir auf den wichtigen Punct, 
wo wir, ftatt vom Beobachteten zu reden, vom Be— 
obachter felbft ſprechen müſſen. Hier wie überall be— 
hauptet der menschliche Geift feine Rechte, welches bei 
der beftimmt verſchiedenen Denkart nur in einem 

3 MWiderftreit gefchehen Tann. Auch hier hat die ato- 
miſtiſche Vorftellung als die bequemfte die Oberhand 
erworben und ſich zu erhalten gewußt; man gewöhnte 
fi, zu denken, das reine weiße Licht ſei zufammer 
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aejebt aus dunklen Lichtern, aus welchen es wieder 
zuſammengeſetzt werden Tönne. 

Diefe grobe Vorftellungsart wollte feineren Geiftern 
nicht gefallen, man verlieh dem Lichte Schwingungen 
und fühlte nicht, daß man auch hier fehr materiell 
verfuhr; denn bei etwas, was ſchwingen foll, muß 
doch etwas fchon ba fein, das einer Bewegung fähig 
it. Man bemerkte nicht, daß man eigentlih ein 
Gleichniß als Erflärung anmwendete, das von ben 
Schwingungen einer Saite hergenommen war, Deren 
Bewegung man mit Augen fehen, deren materielle 
Einwirkung auf die Luft man mit dem Obr ver- 
nehmen Tann. 

Wenn nun die Alademie ausfpricht, daß die biß- 
berigen mathematifchen Bemühungen das Räthſel auf: 
zuldſen nicht Hinlänglich geivejen, fo haben wir ſchon 
viel geivonnen, indem wir dadurch aufgefordert tver- 
den, ung anderwärt3 umzujehen; allein twir kommen 
in Gefahr, und in die Metaphyfik zu verlieren, wenn 
wir und nicht bejcheiden, innerhalb des phyſiſchen 
Kreifes unfere Bemühungen zu bejchränten. 

Wie wir uns biefe Beſchränkung denken, fuchen 
wir folgendermaßen auszudrüden. Die Pflicht bes 
Phyſikers befteht nach und darin, daß er fih von 
den zujammengejehten Phänomenen zu den einfachen, 
von den einfachen zu den zujammengefebten beivege, 
um dadurch ſowohl jene in ihrer einfachen Würde 
fennen zu lernen, als diefe in ihren auffallenden Er⸗ 
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ſcheinungen fich verdeutlichen zu können. Bon dem 
einfachften Phänomen des blauen Himmels bis zu 
dem zufammengefeßteften bes Regenbogens, bie wir beibe 
in ber reinen Natur an der Himmelswölbung gewahr 
s werden, ift ein unendlicher und verfchlungener Weg, 
den noch niemand zurüdtgelegt hat. Mit wenig Worten 
läßt fi die Urfache der Himmelsbläue ausſprechen, 
mit vielen Vorrichtungen und Bemühungen kaum das 
Greigniß des Regenbogens faßlich machen, und eben 
wo die Schritte zu bezeichnen, wie von dem einen zu bem 
andern zu gelangen fei, ift die Schwierigkeit. Es 
gehört hiezu Yein weitläufiger und koſtbarer Apparat, 
aber ein vollftändiger, damit man alles, wovon die 
Rede ift, dem Auge barlegen Tönne. Mit bloßen 
1 Worten, geſprochenen, noch viel weniger gefchriebenen, 
mit linearen Zeichnungen ift nichts zu thun; denn 
ehe man fich's verfieht, kommt man auf bie eine wie 
auf die andere Weife zu einer Symbolit, mit ber 
man alsdann verfährt wie SKartenfpieler mit ges 
» ftempelten Blättern; man verfteht fich, aber e8 kommt 
weiter nichts dabei heraus, als daß man fich ver- 
ftanden hat; e8 war ein Spiel innerhalb eines ge— 
gebenen und angenommenen Kreiſes, das aber außer 
dem ohne Wirkung bleibt. 
2» Die Aufgabe der Afademie jet die vier bisher 
mehr ober weniger gangbaren Hypotheſen, 
1. der Emanation, 
2. ber Schtwingungen, 
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3. ber Polarifation, 

4. ber doppelten Refraction, 
als Wejen voraus, welche wie irdiſche Staatsmächte 
das Recht Haben, mit einander Krieg zu führen und 
zu fordern, daß fie fich wechſelsweiſe, wie das Glüd s 
gut ift, einander fubordinixen. 

Diefer Krieg dauert ſchon eine Weile fort, fie 
haben ſich von einander unabhängig erklärt, und bei 
jeder neuen Entdeckung hat man eine neue unab- 
hängige Hypotheſe vorgebracht. Die Difftaction Hat w 
die älteften Rechte behauptet; die Undulation Hat viel 
Widerfpruch gefunden; die Polarifation hat fich ein- 
gebrungen und fteht für ſich eigentlih am unab« 
hängigften von den andern; die doppelte Refraction 
ift jo nah mit ihr verwandt, niemand wird fie 1 
läugnen, aber niemand weiß recht, was er damit 
machen fol. Die Hemifche Anficht tritt denn auch 
für fi auf, und wie man die neueften Compendien 
der Phyſik anfieht, fo werden fie zuſammen hiſtoriſch 
vorgetragen; die Phänomene, wie fie nad) und nad) » 
bemerkt worden, die Meinungen, die man bei dieſer 
Gelegenheit ausgeſprochen, werden aufgeführt, wobei 
an feine eigentliche Verknüpfung zu denken ift, wenn 
fie auch zum Schein verjucht wird, und alles läuft 
zulegt Hinaus auf das Voltairiſche: Demandez à 2 
Monsieur Newton, il vous dira etc. 

Daß biefes fich fo verhalte, gibt die Aufgabe der 
Alkademie jelbft an ben Tag, ja, fie ſpricht es aus 
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und thut und dadurch einen großen Dienft. Wie fie 

oben befannt, daß die Mathematiker ber Sache nicht 

genug gethan, fo bezeugt fie nun auch, daß bie Phyfiter 

noch Yeinen Vereinigungspunct der verſchiedenen Vor⸗ 
5 ftellungsarten gefunden haben. 

Wie follte dieß aber auch auf dem bisherigen 
Wege möglich geweſen fein! Wer ber Mathematik 
entgehen wollte, fiel ber Metaphufit in bie Nee, und 
dort kommt e& ja darauf an, zu welcher Gefinnung 

10 fich dieſer oder jener Hinneigt. Der Atomift wirb 
alles aus Theilchen zufammengefeht ſehen und aus 
dem Dunkeln daB Helle entipringen lafien, ohne im 
mindeften einen Widerfprucd zu ahnen; ber Dynami- 
ter, wenn er von Bewegung fpricht, bleibt immer 

u noch materiell, denn es muß doch etwas da fein, was 
bewegt wird. Da gibt e& benn hypothetiſche Schwin⸗ 
gungen, und was verfucht nicht jeder nach feiner Art! 

Deßhalb find die Schriften, welche dießmal um 
den Preis concurricen, aller Aufmerkjamfeit werth; 

2er mag geivonnen ober ausgeſetzt werben, es wird 
immer Epoche machen. 

Sollen wir aber bie Hauptfrage geiftreih, mit 
Einfalt und Freimüthigfeit anfafien, jo fei verziehen, 
wenn wir fagen: die Aufgabe, wie fie von der Aka- 

3 bemie geftellt worben, ift viel zu beſchränkt; man ftellt 
vier Erſcheinungen als bie merkwürdigſten, ja ben 
Kreis abſchließenden, den Hauptgegenſtand erſchopfen⸗ 
den auf; fie ſollen unter einander 
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es möglich einander fubordinirt werden. Aber es 
gibt noch gar manche Phänomene von gleidem, ja 
höherem Werth und Würde, die zur Spradde Tommen 
müßten, wenn eine gebeihlicde Abrundung dieſes Ge- 
ſchäfts möglich fein folltee Gegenwärtig wäre nur 
an Vorarbeiten zu denten, wovon wir vorerſt zwei 
aufführen und näher bezeichnen wollen, ehe wir weiter 
fortſchreiten. 

Das erſte wäre bie Verknüpfung jener anzuftellen- 
den Unterſuchungen mit der Farbenlehre. Das oben 
Geſagte ſchärfen wir nochmals ein: die ſämmtlichen 
audgeiprochenen Phänomene find durchaus von Farben 
begleitet, fie önnen ohne Farbe kaum gedacht werden. 
Allein wir Lönnten auf unjerm Wege zu gar nichts 
gelangen, wenn Wir uns nicht vorerft der herkömm⸗ 
lichen Denkweiſe entjchlagen, der Dieinung, die Tyarben 
feien als Lichter im urfprünglicdden Licht enthalten 
und werden durch mancherlei Umftände und Bebin- 
gungen herborgelodt. Alles diejes, und was man 
jonft noch gewähnt Haben mag, müfjen wir entfernen : 
und uns erft ein Yundament unabhängig von jeder 
Meinung verichaffen, worunter wir eine methodiſche 
Aufitellung aller Phänomene verftehen, two da8 Auge 
Farbe getvahr wird. 

Dabei nun werden die oben wiederholt genannten 
Phänomene jämmtli an Ort und Stelle ihren Plaf 
finden und ſich durch Nachbarſchaft und Folge wechſel⸗ 
jeitig aufllären. 
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Hiezu aber müßte die zweite Vorarbeit gejchehen: 
eine Revifion ſammtlicher Verſuche wäre anzuftellen 
und nicht allein derjenigen, auf welche gedachte Hypo⸗ 
thefen gegründet find, ſondern auch aller andern, 

s welche noch irgend gefordert werden könnten. 

Eine ſolche Revifion, mit Einfiht unternommen, 
würde eigentlich Teinen bedeutenden Geldauftvand er- 
fordern; aber da das Geſchäft größer und ſchwieriger 
ift, ala man benten möchte, jo gehört ein Mann da- 

wo zu, der fich mit Liebe dafür Hergäbe und fein Leben 
darin verwendete. Gelegenheit und Localität müßte 
ihm zu Gebote ftehen, wo er, einen Mechaniker an 
der Seite, feinen Apparat aufftellen könnte. Die Er- 
fordernifje fämmtli müßten methodiſch aufgeftellt 

» fein, damit alles und jedes zur rechten Zeit bei der 
Hand wäre; er müßte ſich in den Stand feßen, alle 
Verſuche, wenn es verlangt würde, zu wiederholen, 
die einfachften wie die verfcräntteften, diejenigen auf 
bie man bisher wenig Werth gelegt und die wichtig⸗ 

» ften worauf fi) die Theorien des Tags begründen, 
alles was vor, zu und nad) Newtons Zeit beobachtet 
und befprochen worden. Alsdann würde fi) wunder 
bar hervorthun, welch ein Unterſchied e8 fei, zwiſchen 
den kümmerlichen Binenrzeicänungen, in welchen dieſes 

s Gapitel erftarrt ift, und der gegenwärtigen lebendigen 
Darftellung der Phänomene, 

Derjenige aber, der mit freiem Sinn und durd)- 
dringenbem Geifte biefea Geſchaft unternimmt, wird 

Pr 


456 Nachträge zur Farbenlehre. 


erftaunen und bei feinen Zuhörern Erflaunen erregen, 
wenn unwiderſprechlich hervorgeht, daß feit hundert 
und mehr Jahren aus diefem berrlichften Capitel ber 
Naturlehre alle Kritik verbannt und jeder jorgfältige 
Beobachter, jobald er auf daB Wahre Hingebeutet, fo- s 
gleich befeitigt und geächtet worden. Defto größere 
Freude aber wird er empfinden, wenn er überjchaut 
in welche Ernte er berufen ſei und daß es Zeit fei 
da3 Unkraut zu fondern von dem Weizen. 

Wir ſehen ung ala Vorläufer eines foldden Mannes 10 
an, ja folder Männer, denn die Sache iſt nicht mit 
einmal und ſogleich abzuthun; die Alademie hat ein 
neues Jahrhundert vor fi, und im Laufe beffelben 
muß dad ganze Geſchäft von Grund aus eine andere 
Anficht gewonnen haben. u 


Über den Regenbogen. 
J. 
Goethe an Sulpiz Boifferee. 

Für Ihren werthen Brief im Allgemeinen und 
zum allerfehönften dankend, will ich nur eiligft die 
wichtige Frage wegen des Regenbogend zu erwidern »o 
anfangen. Hier ift mit Worten nichts ausgerichtet, 
nicht mit Linien und Buchftaben; unmittelbare An- 
ſchauung ift Noth und eigenes Thun und Denten. 
Schaffen Sie fi aljo augenblidlih eine hohle Glaß«- 
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kugel a, etwa 5 Zoll, mehr oder weniger im Durch-⸗ 
meſſer, wie fie Schufter und Schneider überall brauchen, 
um das Lampenlicht auf den Punct ihrer Arbeit zu 
concentriren, füllen ſolche mit Wafjer durch das Häls- 
s en umb verſchließen fie durch den Stöpfel b, ftellen 
fie auf ein feſtes @eftelle gegen ein verſchloſſenes 
Fenſter d, treten aladann mit bem Rüden gegen das 
Fenſter gelehrt in e, etwas zur Seite, um das in der 


a 


E 2 N) 


e L/ 


Rückſeite der Kugel fich präfentirende umgefehrte ver- 
ao Hleinerte Fenfterbild zu ſchauen, firiren ſolches und 
bewegen fich ganz wenig nad) Ihrer rechten Hand zu, 
wo Sie denn fehen werden, baß die Glastafeln zwiſchen 
den Senfterleiften ſich verengen unb zulekt, von ben 
dunkeln Kreuzen völlig zufammengedrängt, mit einer 
u ſchon vorher bemerkbaren Farbenerſcheinung ver 
ſchwinden, und zwar ganz am äußerften Rande g, 
die vothe Farbe glänzend zulekt. 
Diefe Kugel entfernen Sie nicht aus Ihrer Gegen- 
wart, jondern betrachten fie Hin= und hergehend bei'm 
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bellften Sonnenfchein, Abends bei Licht, immer werden 
Sie finden, daß ein gebrocdenes Bild an ber einen 
Seite der Kugel fich abfpiegelt und fo, nad innen 
gefärbt, fi, wie Sie Ihr Auge nach dem Rande zu 
beiwegen, verengt und bei nicht ganz beutlicden mitt- s 
lern Farben entichieden roth verjchtwindet. 

Es ift alfo ein Bild und immer ein Bild, welches 
tefrangirt und beivegt werden muß; die Sonne jelbft 
ift bier. weiter nicht8 als ein Bild. Bon Strahlen 
ift gar die Rede nicht; fie find eine Abftraction, diew 
erfunden wurde, um das Phänomen in feiner größten 
Einfalt allenfalld darzuftellen, von weldder Abftrac- 
tion aber fortoperirt, auf welche weiter gebaut ober 
vielmehr aufgehäuft, die Angelegenheit zulett in's 
Unbegreifliche geipielt worden. Man braucht die ıs 
Linien zu einer Art von mathematischer Demonftra- 
tion; fie fagen aber wenig oder gar nichts, weil von 
Maſſen und Bildern die Rede ift, wie man fie nicht 
darftellen und alfo im Buche nicht braudden Tann. 

Haben Sie daß angegebene ganz einfache Exrperi= 20 
ment recht zu Herzen genommen, jo jchreiben Sie mir, 
auf welche Weife e8 Ihnen zufagt, und wir wollen 
ſehen, wie wir immer weiter jchreiten, bis wir es 
endlich im Regenbogen wiederfinden. 

Mehr nicht für heute, damit Gegenwärtige als ss 
das Nothiwendigfte nicht aufgehalten werde. 


Weimar, den 11. Januar 1832, 
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IL 
Erwiderung. 

Die Glaskugel, verehrtefter Freund, fteht nun ſchon 
jeit vielen Tagen dor meinen Augen, und ich habe 
no nicht dazu gelangen können, Ihnen zu fagen, 

> tva3 ich darin gejehen. 
Grunbriß. 


I 
h 
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Ihrem Rath gemäß Habe ich fie bei gewöhnlichen 
Tageslicht wie bei Sonnen und Kerzenlicht vielfach 
betrachtet, und immer habe ich bei ber Bewegung 
meines Auges nach der Seite gefehen, daß das hintere 

ıo Bild des Fenſters, der Sonne oder der Kerze am 
Rande der Kugel roth verſchwindet. Bei'm Sonnen 
und Kerzenlicht habe ich bemerkt, daß das Hintere 
Bild ſich auch nad) ber Seite in der Kugel bei h ab- 


m 


- 


440 Nachtraͤge zur Farbenlehre. 


ſpiegelt, und daß die Farben erſcheinen, wenn man 
ſo weit zur Seite ſchreitet, daß beide Bilder fich 
(bei g) über einander ſchieben, und zwar löſ't fich die 
ganze Erſcheinung in Roth auf, ſobald beide Bilder 
fich decken; bei fernerem Fortſchreiten verſchwindet 
damit das Phänomen, 

Es ift offenbar, daß bei dem gewöhnlichen Tages- 
Licht dafjelbe vorgeht, nur erfcheint Hierbei das zweite 
Spiegelbild h nicht recht deutlih, weil das Tyenfter 
ein zu großes Bild macht und daher daB zweite 
Spiegelbild bei diefem Experiment auf der gebogenen 
Kugelfläche fih in einen unförmliden Lichtichimmer 
auflöft. Die Sonnenscheibe und die Kerzenflamme 
hingegen erſcheinen in ganz entjchiedenen Bildern. 
Dan fieht das vordere a, welches fich bei dem Zur: ı 
feitejchreiten nur wenig bewegt, und die beiden bintern 
Bilder f und h, welche fi, je nachdem man fort- 
fchreitet, gegen einander beivegen und endlich farbig 
über einander fchieben, bis fie fich gänzlich decken und 
roth verſchwinden. 

Ferner habe ich die Kugel auf die Erde geſtellt 
und das Bild der Sonne oder der daneben geſtellten 
Kerze darauf fallen laſſen, indem ich im rechten 
Winkel nahe an die Kugel trat. 

Das weiße Bild a erſchien dann nicht weit von : 
dem Hals ber Kugel f, und in b zeigte fih ein 
farbiges Spectrum, welches bei der Bewegung nach d 
blau und bei der Bewegung nad) e roth ver— 
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ſchwand. Um das Experiment am bequemſten zu 
machen, ftellte ich mich in die Nähe eines Tiſches, 
auf defien Ecke ich mid; ſtützen Konnte, jo daß ich 
ftehen bleiben durfte und nur den Oberleib nad) den 
s beiden Seiten bin ober leife vorwärts und rückwärts 
zu beivegen brauchte. Das Spectrum feheint auch 
. bier nicht auf einem einfachen Bilde zu beruhen, 


Grundriß. 


welches durch einen Theil der Glaskugel gebroden 
wird, fonbern e& ſcheint, daß man hier gleich zwei 
10 über einander geſchobene Bilder fieht; denn als ich 
das Experiment mit Kerzenlicht machte, zeigten fich 
nad dem Verſchwinden bes blauen Lichts zwei aus- 
einanbdergehende ſchwache Bilder. Daß ich dieſes bei’m 
Sonnenlicht nicht gejehen, mag daher rühren, weil 
u bei dem weißeren Licht der Sonne bie reflectirten 
Spiegelbilder im Gegenfeh gegen das ſehr glänzende 


a 
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Spectrum tweniger anſprechend ericheinen ala bei dem 
orangefarbenen Kerzenlicht. 

Genug, ich habe mich mit der Glaskugel vielfältig 
befreundet und erkenne darin einen ſehr belehrenden 
Repräfentanten bes Negentropfens, fo daß bie @e- 
danken nun ſchon zum Regenbogen eilen. Ich Halte 
fie zurüd, um Ihrer Belehrung nicht vorzugreifen, 
die mir erft die gehörige Sicherheit zum Weiterfchreiten 
geben oder mir zeigen wird, daß ich auf dem Weg 
des Irrthums bin. Es wird mich unendlich freuen, 
wenn Sie mich über dieje wunderbar anziehende Natur⸗ 
erfcheinung einmal zur Klarheit bringen. Was bie 
geroöhnlichen Naturforſcher darüber zu fagen willen, 
ift gar unbefriedigend. 

Münden, am 2. Yebruar 1832. 

Sulpiz Boifleree. 


III 
Goethe an Sulpiz Boifjeree. 

Es ift ein großer Fehler, deffen man fich bei der 
Naturforihung ſchuldig madt, wenn wir hoffen, ein 
complicirtes Phänomen als ſolches erklären zu können, 
da ſchon viel dazu gehört, dafjelbe auf feine erften 
Elemente zurüdzubringen, e8 aber durch alle ver⸗ 
twicelten Fälle mit eben ber Klarheit durchführen zu 
wollen, ift ein vergebene Beftreben. Wir müfjen 
einjehen lernen, daß twir dasjenige, was wir im Ein- 
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fachſten geſchaut und erkannt, im Zuſammengeſetzten 

fupponiren und glauben müffen. Denn bag Einfache 

verbirgt fi) im Mannicjfaltigen, und ba iſt's, wo 

bei mir der Glaube eintritt, der nicht der Anfang, 
s jondern das Ende alles Wiſſens ift. 





Der Regenbogen ift ein Refractionzfall und viel- 
leicht der complicirtefte von allen, wozu ſich noch 
Reflerion gejellt. Wir können und alfo fagen, daß 
das Bejondere diefer Erſcheinung alles, wa8 von bem 

10 Allgemeinen der Refraction und Reflexion erkennbar 
ift, enthalten muß. 

Nehmen Sie ferner dag Heft meiner Tafeln und 
deren Erklärung dor ſich und betrachten auf ber 
zweiten bie vier Yiguren in ber oberften Reihe, be- 

1 zeichnet mit A, B, C, D. Leſen Sie, was Seite 5 zur 
Erklärung gefagt ift, und gehen Sie nun drauf los, 
fi mit diefen Anfängen völlig zu befreunden. Und 
zwar würbe ich vorſchlagen, zuerft bie objectiven Ver⸗ 
ſuche bei durchfallendem Sonnenlichte vorzunehmen. 

x  Derjehen Sie fi) mit verfchiedenen Linſen, be- 
fonder8 von bedeutendem Durchmeſſer und ziemlich 
ferner Brennweite, fo werden Sie, wenn Sie Licht- 
mafje hindurch und auf ein Papier fallen laſſen, 
jehen, wie ſich ein abgebildeter Kreis verengt und 

3 einen gelben, zunächſt am Dunklen einen gelbrothen 
Saum erzeugt. Wie Sie nun die Erſcheinung näher 
betrachten, jo bemerken Sie, baß fi} ein fehr heller 
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Kreis an den farbigen anſchließt, aus der Mitte des 
Bildes jebod fi) ein graulid dunkler Raum ent- 
twidelt. Diefer läbt nun nad dem Hellen zu einen 
blauen Saum fehen, welcher violett das mittlere 
Dunkel umgränzt, welches fi hinter dem Tyocus s 
über da8 ganze Feld ausbreitet und durchaus blau 
gejäumt erjcheint. 

Laſſen Sie fich diefe Phänomene auf das wieder⸗ 
Holtefte angelegen fein, fo werden Sie aladann zu 
weiteren Tyortichritten bingeriffen werden. ) 

Hängen Sie nunmehr Ihre mit Wafler gefüllte 
Kugel (die Sie als eine geſetzlich aufgeblafene Linfe 
anſehen können) in’3 freie Sonnenlicht, ftellen Sie 
fich alsdann, gerade wie in meiner Zeichnung des 
erften Verſuchs angegeben ift, fchauen Sie in bie ws 
Kugel, jo werden Sie ftatt jenes reflectixten Fenſters 
die auf die Kugel fallende Lichtmaſſe in einen Kreis 
zufammengezogen fehen, indeſſen berfelbige Kreis durch 
das Glas durchgeht, um Hinter der äußern Fläche 
einen Brennpunct zu fuchen. Der Kreis aber inner- » 
halb der Kugel, welcher durch Reflexion und Refrac- 
tion nunmehr in Ihr Auge kommt, ift der eigentliche 
Grund jener Zurüdftrahlung, wodurch ber Regen- 
bogen möglich werden foll. 

Bewegen Sie fi nunmehr, wie in ben andern » 
bisherigen Fällen, jo werden Sie bemerken, daß, in- 
dem Sie eine fchiefere Stellung annehmen, der Kreis 
fich nad und nad oval macht biß er fich dergeftalt 
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zufammenzieht, daß er Ahnen zuletzt auf ber Seite 
fihtbar zu werden ſcheint und endlich als ein rother 
Punct verſchwindet. Zugleih wenn Sie aufmerkfam 
find, werden Sie bemerken daß das innere dieſes 
5 rothgefäumten Kreiſes dunkel ift und mit einem 
blau=violetten Saum, welcher mit dem Gelben bes 
äußeren Kreiſes zufammentreffend zuerft da3 Grüne 
berborbringt, fich fodann ala Blau manifeftirt und 
zulekt bei völligem Zujammendrängn als Roth 
io erjcheint. 

Dabei müfjen Sie fi nicht irre machen laſſen, 
daß noch ein paar Kleine Sonnenbilder fi an den 
Rand des Kreiſes gejellen, die ebenfalls ihre kleineren 
Höfe um ſich Haben, die denn auch bei oben bemerktem 

5 Zufammenziehen ihr Farbenſpiel gleichfalls treiben 
und deren zufammengedrängte SKreife, als an ihren 
nad außen gefehrten halben Rändern gleichfalls roth, 
das Roth des Hauptkreiſes kurz vor dem Verſchwinden 
noch erhöhen müflen. Haben Sie alles dieſes ſich 

so befannt und durch wiederholtes Schauen ganz zu eigen 
gemacht, jo werden Sie finden, daß doch noch nicht 
alles gethan ift, twobei ich denn auf den allgemein 
betrachtenden Anfang meiner unternommenen Mit- 
theilung hinweiſen muß, Ihnen Gegenwärtiged zur 

35 Beherzigung und Ausübung beftens empfehlend, wor⸗ 
auf twir denn nad und nad in unjern Andeutungen 
fortzufahren und des eigentlichen reinen Glaubens 
una immer Wwürdiger zu machen fuchen werden. 
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Nun aber denken Sie nit, daß Sie biefe An 
gelegenheit jemals los werben. Wenn file Ihnen ba: 
ganze Leben über zu ſchaffen macht, müſſen Sie fi): 
gefallen Lafjen. Entfernen Sie die Kugel den Sommen 
über nicht aus Ihrer Nähe, wiederholen Sie an ih 
die ſämmtlichen Erfahrungen, auch jene mit Linjen 
und Prismen: es ift immer ein? und ebendaffelbe, 
da8 aber in Labyrintben Verſteckens jpielt, wenn wir 
täppiſch, hypothetiſch, mathematiſch, lineariſch, angu— 
lariſch, darnach zu greifen wagen. Ich kehre zu 
meinem Anfang zurück und ſpreche noch aus, wie folgt. 

Ich habe immer geſucht, das möglichſt Erkennbare, 
Wißbare, Anwendbare zu ergreifen, und habe es zu 
eigener Zufriedenheit, ja auch zu Billigung anderer 
darin weit gebracht. Hiedurch bin ich für mich an 
die Gränze gelangt, dergeſtalt daß ich da anfange zu 
glauben, wo andere verzweifeln, und zwar diejenigen, 
die vom Erkennen zu viel verlangen und, wenn fie 
nur ein gewiſſes dem Menſchen Befchiedenes erreichen 
können, die größten Schäbe der Dienfchheit für nichtz 
achten. So wirb man aus dem Ganzen in’3 Ein: 
zelne und aus dem Einzelnen in’8 Ganze getrieben 
man mag tollen oder nicht. 

Für freundlide Theilnahme dankbar, 
Tortgejekte Geduld wünſchend, 
Ferneres Vertrauen boffend. 

Meimar, ben 25. Yebruar 1832. 


Lesarten. 





Der vorliegende von 8. Kalischer unter redactioneller 
Mitwirkung von B. Suphan bearbeitete Band bringt ausser 
den im 15. und 20. Bande der Ausgabe letzter Hand oder 
dem 55. und 60. Bande der Nachgelassenen Werke enthal- 
tenen Abhandlungen, einigen in dieselben nicht aufgenom- 
menen Stücken aus „Zur Naturwissenschaft überhaupt“ 
und dem zuerst in der Hempelschen Ausgabe erschienenen 
„Versuch die Elemente der Farbenlehre zu entdecken“ 
eine Reihe von bisher unbekannten Aufsätzen aus dem 
handschriftlichen Schatze des Goethe- und Schiller- Archivs 
zur Veröffentlichung. Dieselben legen erneut Zeugniss da- 
von ab, dass Goethe die wesentlichen Bestandtheile der 
Farbenlehre gewissermassen in Monographien behandelt 
hat, die aledann mehr oder weniger häufige Umarbeitungen 
oder Neubearbeitungen erfuhren, bis sie sich derartig zum 
Ganzen fügten, dass das Werk wie aus einem Gusse er- 
scheint. 

Der erste eigentlich aus zwei Theilen bestehende Auf- 
satz, „Einige allgemeine chromatische Sätze", geschrieben 
im Lager bei Marienborn d. 21. Juli 1798, behandelt im 
wesentlichen ein Lieblingsthema Goethes, die Theilung 
der Arbeit an einem wissenschaftlichen Gegenstande. Die 
Klagen, dass er der Mithülfe entbehren müsse, kehren in 
späteren Jahren immer wieder, und in der „Farbenlehre“ 
übernimmt Goethe selber das Geschäft aller derer, die er 
in der vorliegenden Abhandlung zur Mitarbeit aufraft. Nur 
in etwas anderer Reihenfolge sind in dem Hauptwerke alle 
Theile der Farbenlehre bearbeitet, die hier den Bar 
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einzelnen Mitarbeiter erwarten könnte, enthält nur die 
Grundzüge der Goethischen Farbentheorie, deren Darstellung 
zusammen mit den im ersten Theil ausgesprochenen Leit- 
sätzen sich in fast wörtlicher Übereinstimmung in dem 
Briefe an Jacobi vom 15. Juli 1793 wiederfindet. 

Die Abhandlung „Von den farbigen Schatten* darf mit 
Rücksicht auf den gleichnamigen Abschnitt im didaktischen 
Theil der Farbenlehre ein besonderes Interesse beanspruchen. 
Es ist ohne Zweifel dieselbe Abhandlung, welche Goethe 
am 19. Juli 1793 Jacobi verspricht, am 18. November an die 
Fürstin Gallitzin zu senden bittet und im historischen Theil 
der Farbenlehre (4,281 unter H. F. T.) als noch vorhanden er- 
wähnt. Dieser Aufsatz sollte als „drittes Stück“ der „Bei- 
träge zur Optik“ erscheinen und die Abfassungszeit desselben 
dürfte in den Sommer 1792 fallen. Denn Goethe schreibt 
an Forster am 25. Juni 1792 (Briefe No. 2921; 9, 312): „Die 
Lehre vom farbigen Schatten ist schon ausgearbeitet und 
wird Michael im dritten Stück erscheinen“, und an Lichten- 
berg (No. 2922, das. S. 315): „Das dritte Stück meiner Bey- 
träge, welches ich eben auszuarbeiten beschäftigt bin, wird 
die Versuche enthalten, durch welche alle Arten von far- 
bigen Schatten hervorzubringen sind“.*) 

Dieser Aufsatz erregte ein ganz besonders lebhaftes 
Interesse bei Lichtenberg, wie aus den neuerdings von 
Leitzmann aus Lichtenbergs Nachlass veröffentlichten Brie- 
fen hervorgeht (No. 8, G.-J. 18, 33), dem Goethe seine Ab- 
handlung von Frankfurt aus am 11. August 1798 sandte. 
Lichtenberg fühlte sich hierdurch zu eigenen Versuchen 
über diesen Gegenstand angeregt und machte bei Gelegen- 
heit der ausführlichen Mittheilung derselben Goethe auf 
die Schrift von 9. %. T. aufmerksam, die dann in der Ge- 
schichte der Farbenlehre besprochen wurde. 

Goethes Versuche, welche zu einer Erklärung der Er- 
scheinungen führen sollen, sind treffend und in erschöpfen- 


*) Als Abfassungszeit dieses Briefee nimmt der Heraus- 
geber „Ende Juni“ an; aber wenn die Mittheilung an 
Forster buchstäblich zu nehmen ist, so müsste für ersteren 
ein früheres Datum gesetzt werden. 
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dem Umfange aufgeführt, aber noch fehlt die vollständige 
Erkenntnis, die erst bei der Durcharbeitung der „physiolo- 
gischen Farben“ sich einstellte. 

Der höchstwahrscheinlich im Jahre 1798 (s. w. u.) ver- 
fasste „Versuch die Elemente der Farbenlehre zu erklären“ 
bringt zum ersten Mal den Gegensats zu Newton zu schar- 
fem Ausdruck. Das Hauptziel dieser Abhandlung ist der 
Nachweis, dass sich aus farbigen Pigmenten kein Weiss, 
sondern nur ein Grau zusammensetzen lasse, In Wahrheit 
ist dies aber keine „Streitfrage“, sondern die für die New- 
tonsche Theorie fundamentale Frage ist die, ob Weiss 
oder, wie Goethe sagt, das farblose Licht sich aus den 
Farben des Spectrums zusammensetzen lasse, allein diese 
Frage hat Goethe hier nicht berührt. 

Den gleichen grossentheils polemischen Charakter haben 
die beiden folgenden Abhandlungen „Über Newtons Hypo- 
these der diversen Refrangibilität* und „Über Farbenerschei- 
nungen bei der Refraction“, die derart zusammengehören, dass 
die erstere gewissermassen die Einleitung oder das Vorwort 
zu der folgenden bildet. Sie haben den Angelpunkt der 
Newtonschen Theorie, um welchen sich eigentlich der ganze 
Streit dreht, zum Gegenstande. Es ist daher natürlich, dass 
Goethe die Bearbeitung desselben mehrfach in Angriff ge- 
nommen hat, wovon noch mehr oder weniger umfangreiche 
Spuren im Archiv vorhanden sind. In der vorliegenden 
Abhandlung sollten „nur die ersten Linien der ausführlichen 
Darstellung, die das Werk selbst enthalten wird“, gezogen 
werden. 

Was die Abfassungszeit dieser Abhandlung betrifft, so 
dürfte auch sie in das Jahr 1798 fallen, obwohl hier kein 
so unzweifelhafter Beweis vorliegt, wie für die anderen. 
Doch seien weitere Einzelnheiten dem zugehörigen Orte der 
„Lesarten“ vorbehalten. 

Massgebend für die Einreihung dieser Arbeiten in den 
Text und nicht in die Paralipomens war vor allem die 
verhältnissmässige Abgeschlossenheit des Gegenstandes und 
Durcharbeitung desselben. Jede dieser Abhandlungen. 
einen selbstständigen Charakter und ihr Ver 
unabhängig von dem Zusummenhange, in 
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stand später in dem Hauptwerke behandelt wurde. Sie 
dürfen sämmtlich ein um so höheres historisches Interesse 
beanspruchen, als sie einerseits ohne Zweifel erste Nieder- 
schriften darstellen und andererseits die in einigen derselben 
erörterten Gegenstände später keine selbstständige Behand- 
lung erfuhren, sondern nur gelegentlich berührt wurden. 

Die Reihenfolge, in der sie hier erscheinen, ergibt sich 
aus der Natur der Sache und entspricht auch dem Gange 
der „Farbenlehre“. Die erste Abhandlung ist allgemeiner 
Natur und steht daher naturgemäss an der Spitze; die 
nächste gehört einem Gegenstande der „Ersten Abtheilung“ 
an, und die folgenden behandeln, theils didaktisch, theils 
polemisch, spätere Abschnitte des Hauptwerkes. 

Was den Generaltitel zu dem vorliegenden Bande be- 
trifft, der eine Reihe einzelner Abhandlungen mehr oder 
weniger heterogener Natur in sich vereinigt, so musste 
„Zur Farbenlehre*, da dies der Titel des Hauptwerkes ist, 
als ausgeschlossen gelten. Dagegen schien die Wahl von 
„Chromatik“ als Generaltitel gerechtfertigt zu sein. Denn 
einerseits sind die in dem ersten Bande „Zur Naturwissen- 
schaft“ enthaltenen, der Farbenlehre zugehörigen Aufsätze, 
die doch den grössten Theil unseres Bandes bilden, im In- 
haltseverzeichniss des ersteren unter dem Titel „Chromatik“ 
zusammengefasst. Andererseits tragen die Hefte, denen 
einige der hier zum erstenmal gedruckt vorliegenden Auf- 
sätze entnommen sind, die Aufschrift „Chromatica®“. End- 
lich konnten auch die „Beiträge zur Optik“, die diesen 
Band eröffnen, nicht nur kein Bedenken gegen den Gene- 
raltitel „Chromatik“ erregen, sondern dürften sich ihm ganz 
eigentlich unterordnen. Empfand doch Goethe den Titel 
„Beiträge zur Optik“, wie er in der „Confession“ bekennt, 
als einen Fehler und fügt hinzu: „Hätte ich Chromatik 
gesagt, so wäre es unverfänglicher gewesen.“ 

Es bedeutet H Handschrift, g eigenhändig mit Tinte, 
g* eigenhändig mit Bleistift, g* eigenhändig mit Rothstift, 
g9* eigenhändig mit rother Tinte Geschriebenes, Schwabacher 
Ausgestrichenes, Oursivdruck lateinisch Geschriebenes der 
Handschrift. In () steht Gestrichenes innerhalb Gestrichenem. 
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Inhalt. 

Im „Inhalt des ersten Bandes zur Naturwissenschaft“ 
sind die Aufsätze von 8. 280—404, 7 folgendermassen rubri- 
eirt, wobei die römischen Ziffern die Nummern der Hefte 
bedeuten. 


Chromatit. 
Wirkung bed Doppelſpaths. 12% 
Geichichte der entopt. Farben... .. - 1. 12 
Elemente derſelben. ne 1. 237 
Entoptifche Farben außgefüßtt . . - . - . II. 126 
Tabeilariſche Überficht ber Zarbenlehre . . . . IV. 1 
Ausführlicher Nachtrag bey biefem Anlag . . . ebendaſ. 
Ferner besonders genannt ($. 405, 42—416, 12). 
Warteſteineeee.. Tv. 370 


Beiträge zur Optik, 


Erftes Stüd. 

ErsterDruck: E: J. W. von Goethe, Bepträge zur Optit. 
Erftes Gtüd, Weimar, im Verlag des Induftrie-omptoirs. 1791. 
Zweytes Stüd 1792. Dieser Druck diente als Vorlage. Manu- 
seript hat sich nicht vorgefunden. 

5,11 flöre] ftöhre 218 Gewviffe] gewiße Z und so öfter 
20 außerlichen] Aufferlichen 27,38 gereizt] gereift ED 8,3 
weiß] wei? 79 Partei] Parthey und so immer E18 Reioton ..] 
Neuton .. E und so immer 10,14 unferm Nußen] unfern 
Nuzzen E 11,7 barin] barinn E 18,9. 10 Vortrefflichteit) 
Vorireflichteit E_ 14,16 ben] der 2 16,14 Verwandiſchaftj 
Verwandſchaft Z und so öfter 18,7 Erfcheinungen und] nach C 
Erfcheinungen, bie und E_ 19,90 ed fehlt C! 28,14 ein] Ein E 
4, 15 5)6 E, bereits im Druckfehlerverzeichniss zu Everbessert, 
ebenso 184 statt 5 und 35 6 statt 7 23 Streifen] Streifen Z 
und so immer 27, ı0 bunfel] dunkler CO 32,5. 6 unterfdhieben) 
unterſchiednen E 9 20) 21 EZ, im Druckfehlerverzeichniss 
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verbessert, ebenso 14 21 statt 20 48,8 berfelben men 
erwartet befielben, wahrscheinlich hat Goethe berfelben ge- 
schrieben oder dictirt, indem er an „Flamme“ dachte. 


Zweites Stüd. 

58,4 gehofft] gehoft 216 reinem] reinen E 60, 10 grängen.] 
oränzen? E_ 61,13 einem] einen E 62,15 dem] ben E 64,9 
ftufenweife) ftuffenweiße 211 werden fehlt 265,5 auf fehlt C? 
68, 13 Zinnober] Zinober E 18 heterogen) betrogen E, aber 
66,4. 68, ı7 u.a. m. auch E heterogen 69, 11 blauem] blauen E 
70,3 eö braucht nicht, wie Goedeke gethan, in er emendirt 
zu werden, da es auf bad Blaue bezogen werden kann. 
72,13 conträre] contraire E23 weißem) weißen E 7476,38. 4 
Labyrinthen] Labirinthen ZU 7 unferm) unfeen E ss woher) 
worher E 78,9 ftartem] ſtarken E das] ba E OD so ihrer] 
ihre E 


Einige allgemeine hromatijche Säße. 


Über bie Eintheilung der Farben unb ihr 
Verhältniß gegen einanber. 


Diese beiden zusammengehörigen Abhandlungen sind 
dem in früheren Bänden mehrfach erwähnten gebundenen 
Heft 13 mit der Aufschrift „Chromatica“ fol. 197—211 ent- 
nommen, und zwar reicht die erstere bis fol.206, woran die 
andere sich unmittelbar anschliesst. Beide sind von der- 
selben unbekannten Hand. In dem von Kräuters Hand 
herrührenden Inhaltverzeichniss zu diesem Hefte ist nur 
die erste Abhandlung namentlich aufgeführt, und zwar als 
Nr.12: Goethe: „einige allgemeine chromatische Sätze“, wäh- 
rend in der Überschrift des Textes das Wort „chromatische“ 
fehlt. Es entspricht demnach der Schmutztitel dem Titel 
der Abhandlung im Inhaltsverzeichniss. 

Wenn auch die zweite Abhandlung kein Datum trägt 
wie die erste (Lager bey Marienborn d. 21. Yul. 1798), so 
lassen die eben erwähnten Momente, die unmittelbare Auf- 
einanderfolge, die Gleichheit der Schrift, kaum einen Zweifel 
zu, dass die Abfassungszeit beider nicht weit auseinanderliegt 
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und auch die der letzteren sicher in das dritte Viertel des 
Jahres 1793 gesetzt werden kann. 

Correcturen von Goethe weisen die Handschriften 
nicht auf. 

84, 11 hierin so ursprünglich, dann hierinn 7 85,15 
Körpern) Körpem. H er) & H Er — etc. nicht in Klam- 
mern, sondern aR beſonders] Beſonders H 2 Färbelunft 
aus ürberfunft 7 86, 16 Lichtes aus Lichte H 32 erregt,] 
erreicht. H, vermuthlich Hörfehler 33 bei] By H 87,7 
anzudeutenden] anzuteutenden HM und ähnlich oft ı0 Diele aus 
Die H 19 alöüberdas H as berausbad H 88,3 Koften, 
dahinter zu erfparen HU 89,33 an üd2 AH 2%, ıs mittlern 
dahinter Streitigleiten H 13. ı4 bie Steeitigleiten üdZ 4 
34 falſch vor verwidelte aus falide 7 ss fiüdd2 H 91,13 
reine auseine A ıserausdie H 92,3 ficherern aus fichern Z 
4 war befien über womit U 93,4 gemeinichaftlid aR H 
2ı zu geben über mahen H 94,5 ber aus des H 10 Effect 
aR neben Eindrud H 26 daß aR H 96, 7—9 getheilte — 
onaR H ı6e fehlt H 3s alfo nach feine H 97,9 
Beſchmutzzung aR neben Benugung HA ı7 und aus in H 


Don den farbigen Schatten. 


Auch dieser Aufsatz, dessen Abfassungszeit durch die 
in unserer Vorbemerkung aufgeführten Data festgestellt ist, 
findet sich in Heft 13 fol. 212—232 (ältere Paginirung 1—41), 
fol. 233 enthält die Figuren. Im Inhaltsverzeichniss ist er 
als Nr. 13: Goethe, „Von den farbigen Schatten“, aufge- 
führt. Er ist durchweg von Goethe selbst geschrieben und 
nachcorrigirt. 

101,3 una üd2 H_ a ſchwarz nach arau H 14 gewiflen] 
gewißen HZ und so immer ı5 Körpers nach G H 18 wieder: 
holen] wieberhohlen H und so immer 102, + weiß nach 
We H 1 Atmojphäre aus Athmofphäre und so öfter H 
103, 4 Vor: und Zurücküden] vor und zurüdküden H 104, 8 
MWiderfchein] Wiederfchein H 14 gehen nach fe H 19 beis 
liegende nach eine H 20 Figuren über Tafel H 36 ein 
nach der H 105, 9 bleiben nach das ift weiß H, daher 
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stand nach hell Komma, das zu streichen vergessen warde 
9. 10 und —Verweisungszeichen: A nebst der dazu gehörigen 
Fussnote mit anderer Tinte, wahrscheinlich späterer Zu- 
satz H 17 ben nach die H Widerſchein aus Wieberjchein H 
106, ı4 atmofphärifchden aus Atmofphäriihen HU 107,14 Mond⸗ 
Hcht aus Mond» Lit H 108,3 Tomme von über fey in H 
ı GS über Bier H 14 durch nach um ZH 109,4 zur nach 
als ui wenn nach die U baßnachden H man üdZ H 
ifoliren aus ifolirt Z ss jebeß aus daß H 96 ein über 
das H neigendes aus neigende H 110, gelbroth — wirb 
nach wird H späterer Zusatz 111,4 &lasfcheiben vor nach 
Glaͤſer vor H sb nach bey H ıs faum nach oder H 
33 Man ftele über Es mögen H a unb nach fliehen H 
112,4 Erſte aus erfte H und so öfter ıshfüdZ H 34 haben. 
Wir aus haben; und Wir über und H ss be nach über H 
Papieren über Gläfern HU 113,2 ſechs — weite üdZ2 «die 
aus den H 9 einfallende nach grad H ıs ber nach die H 
114,17 farbigen nach fyarben H 115,24 zeigen nach erfchei- 
nen H die nach daß H Gedächtnissfehler, da daß bereits 
Z. 2ı gesetzt war 116, 3. « die — geidhieht über nur Kidyt 
auf £iht wirt H 5 tft daß über find die U Gelch aus 
Gelege Hs bad über die H allgemeinnach an H 118,6 
blau) DI. ↄ Wiberfchein] Wiberfch. ZZ ebenso Z.10 11 don] 
v.H 12 Papier) Pap. H 23 die nach laflen H Be—⸗ 
dingungen nach von den H 119, ıs können] komme Z 17.1 
gelb» und blauen) gelb und blaue HU 120,3 ſehr über noch H 
fich ud? H 3 genäbert nach gem ZH 4 s nad für uns H 
6 die erst gestrichen, dann durch darunter gesetste Puncte 
wiederhergestellt Z7_ ıs blauen nach bla H ı7 jenem nach 
jde H ar auf üdZ HM jede aus jeber nach gegen üdZ H 
aufmerffam nach gerecht ſeyn H 121,4 ber — Refultate 
üdZ H 9obdernach £oh H 11 beigefügten nach in diefer H 
122, ı au üdZ2 MH | ıs Sonnenfarbe aus Sonne (nfarbe üdZ) H 
33 nirgends] nirgend ZH 24 be nach Ber H 35 herabſtieg 
nach zurüdfehrte HA fol. 234 enthält auf der Rückseite g 
Über die blauen Schatten. Grend Journal der Phyfid. IV. Heft 
p. 148. 
Cyanometre. Journal de Phisique Mars p. 199. 
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Verſuch die Elemente der Farbenlehre 

zu entdeden. 

Das Archiv hat zwei Handschriften dieser Abhandlung 
aus Goethes Nachlass überkommen und eine dritte, nach 
welcher der „Versuch“ zum ersten Male in der Hempelschen 
Ausgabe veröffentlicht wurde, aus der Sammlung von 
G. v. Loeper, eine Abschrift des im Haag befindlichen 
Manuscripts, welches auch Dalbergs Randbemerkungen ent- 
hält, das Ganze vermuthlich nach der Handschrift, die 
Goethe für Dalberg anfertigen liess und demselben am 
9. März 1794 nebst einem Begleitschreiben sandte, das dem 
Haagener Manuscript in Abschrift beiliegt. Dasselbe ist 
datirt Erfurt 8. 12. 1794, und auf den Titel folgt: „von 
Herrn Geheimde-Rath Goethe mit Anmerkungen (par Mgr. le 
Coadjuteur C. von Dalberg).“ Dank der Freundlichkeit des 
Herrn W. G. C. Bepaner, Oberbibliothekars der Königlich 
Niederländischen Bibliothek im Haag, war der Herausgeber 
in der Lage, das grammatikalisch sehr fehlerhafte Manuscript, 
das wir mit H® bezeichnen, zu benutzen; daher konnte bei 
der Collationirung die der Loeperschen Sammlung ent- 
stammende Abschrift, in welcher übrigens die meisten 
Fehler der Vorlage bereits verbessert sind, ausscheiden. 

Von den beiden somit verbleibenden Handschriften 
des Archivs bezeichnen wir mit H' die Handschrift, welche 
mit Dalbergs Randbemerkungen versehen ist, und die Goethe 
in der „Confession* als noch vorhanden erwähnt (Natur- 
wissenschaftliche Schriften 4, 301). Sie trägt die Nummer 2, 
ist in Folio (22—48) halbseitig von unbekannter Hand ge- 
schrieben und enthält zahlreiche eigenhändige Correcturen. 
Der Titel, fol. 22, ist von Goethes Hand und darunter be- 
finden sich die ebenfalls eigenhändigen Worte Die Anmer: 
tungen find von d. 9. Coabjutor von Maynz. Den Stellen, zu 
denen Dalbergs Bemerkungen gehören, sind lateinische 
Buchstaben mit rother Tinte beigesetzt. 

Die andere Handschrift, H, von Goetzes Hand, ohne 
Dalbergs Anmerkungen, ist fehlerhafter als die erstgenannte. 
Ihr äusserer Zustand gleicht im Übrigen H'; sie trägt die 
Nummer 2= und ist foliirt 1— 21. 
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Endlich konnte auch die Handschrift, welche Herr 
Dr. Leitzmann in Lichtenbergs Nachlass gefunden hat 
(G.-J. 18,45) und mir zu übersenden die Güte hatte, ver- 
glichen werden. Wir begeichnen dieselbe mit Z?®. 

Sie zeichnet sich übrigens vor den anderen dadurch 
aus, dass ihr der in $ 23 erwähnte Farbenkreis beiliegt. 
Er besteht aus einer Scheibe steifen Papiers, deren Mitte 
weiss ist und deren Rand eben mit den dort genannten 
Farben bestrichen ist. Auf der weissen Fläche steht g! 
823. Ferner ist neben $ 27 ein weisser Zettel geklebt, der 
zwei rechteckige durch einen verticalen Strich getrennte 
graue Felder enthält. Über und unter dem einen steht g 
Miſchung der reinen fyarben des Schemas, über dem andem 
Zufche, in der Ecke g' 8 27. 

Bei der ersten Veröffentlichung dieser Abhandlung 
musste nach den damals vorliegenden Daten die Abfassungs- 
zeit derselben in den ‘Anfang des Jahres 1794 gesetzt 
werden (Hempel 35, 533). Nach dem nun bekannt ge- 
wordenen Briefe Goethes an Lichtenberg vom 29. December 
1793 (G.-J. 18, 40) würde jedoch, wenn Herr Dr. Leitzmann, 
wie es wahrscheinlich ist, Recht hat, dass mit dem in 
diesem Briefe erwähnten Aufsatz kein anderer als der „Ver- 
such“ gemeint sein kann, die Abfassungszeit in das Ende 
des Jahres 1793 fallen. Dass Goethe übrigens in diesem 
Jahre bereits daran arbeitete, geht aus Brief Nr. 3021 her- 
vor, der nach den „Postsendungen® am 23. October 1793 
an Lichtenberg abgesandt wurde. Lichtenberg hatte näm- 
lich in dem ausführlichen Schreiben vom 7. October 1793 
bemerkt: „Weisse nennen wir die Disposition der Ober- 
fläche eines Körpers alle Arten gefärbten Lichtes gleich 
stark nach allen Richtungen zurück zuwerfen und ein 
solcher Körper erscheint auch würklich weiss, wenn jenes 
gefärbte Licht, der Menge sowohl als der Beschaffenheit 
und Intension nach, auf ihn fällt, in allen andern Fällen 
nicht,“ (G.-J. 18, 36 f.), worauf Goethe erwidert: Was Ew. 
MWohlgeb. über dad Weiß in Ihrem Briefe äußern fcheint mir 
ber Lehre gemäß zu feyn, welche das Weiß aus vereinigten Farben 
entftehen läßt. Sch behalte mir vor, meine Vorftellungsart hierüber 
vorzulegen und Ihrer Prüfung zu unterwerfen. (Briefe 10,118). 
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127 Das Motto nur HM! Nguilonius] Aquilonius A! 
129, 3.4 deutlich zu machen gaR statt darüber zu vereinigen H' 
s und — vereinigen g mit Verweisungszeichen aRB H! 6.17 
nur —und nach g über erft fpäter HI 1.8 erſt — völlig g! 
mit Verweisungszeichen aR H! völlig fehlt AH? 3 und — 
Undurdfidhtigfeit g mit Verweisungszeichen aR H! Undurch⸗ 
Dringlidleit nach in H* Dass dies fehlerhaft, wurde 
bereits bei Hempel 35, 535 Nr. 14 vermuthet. 130, ı3 
So — die 9 mit Verweisungszeichen aR statt diefe Ab- 
leitung der HI ı1s ab g üdZ H! führen g über leiten H, 
die anderen Ha. leiten 14. ıs wir leiten —biefe g mit Ver- 
weisungszeichen aR für diefe HI ıs biefe Rückkehr nach 
mit ihnen ZU 19 folche]) foldden HZ? so viele] vielen H' und 
derartige Fehler häufiger. 31 fönnen;) können. H! und H® 

theila] Theils nach Einen Zi 131, ı nur fehlt M? 
3 heftig 9 aus heftige ZI wirkende g üd2 H’ » im Gilt: 
lien aus in das Sittlihe ZI 10 Begriff — dem fehlt He 
11 Reinheit] Reinigleit 7° 20 gleichen] gleichem M und H? 

übrigen] übrige 7 138,5 ein nach wie H! 15 geſchwin⸗ 
beiten hierneben g! aR das Schwarze Probierftein fürs Helle H' 
20 ftrengften aus flärfftien EU? 21 Schwarz nach fowohl H! 
22 und vor Weiß g über als H'Y 23 ımb g über als H" 

dargeftellt] darangeftellt ZH 33.24 jo — ben erst und wir nun 
ben g über und das Graue der dann unb gestr. und mit Ver- 
weisungszeichen aR fo ift offenbar baß ba HY 24 ba nach 
da H nach daß H* und H* ber nach genannt wird H! 

Grau nennen g üd2 HY 184,1 baß fehlt H’ und H’ das 
nach fo ift offenbar, bag H 2 und g über aus dem Weißen H 

Grauen g über Schwarzen H! werben fehlt in allen Hs. 
H! werden fönne [werben könne g gestrichen] s niemals 
nach werden Fönne; das Weiße und Schwarze aber H! aber 
g üdZ H! Tönne) können HA? 6 nunmehr] nun H farbigen] 
färbigen H? ıs Eined g aus eined A! ısentfteht aus g üdZ 
statt ift ein Mittelzuftand (der) aus der H! 20 Gegenfäße g nach 
Ertremen H nach Ertremen entfteht ZI Extremen HD’ u 
Dunfleres] Dunklers H und H! 185,5 oder g üd2 HM" 
14 vollen g aR H?! fehlt H* ise mehr fehlt HM, in H! erst 
gestrichen, dann g darüber ihn] ibm HZ 18.19 find — muß 
9 mit Verweisungszeichen aR H! ı9 erft nach muß AH! 
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20. 31 alddann —in g üdZ statt ehe beyde in HT zsı und g 
nach dargeftellt werden köönnen ID n—u und — ft g 
meist aR mit Verweisungszeichen Hi 33 Graue] Sran H? 
und H? Knoten aus Anodn H 186 17 g statt 13 M 
137, 14 wieber] wiederum PO 18 g statt ı4 M 19 Guttä] 
Gutta H'H? und H? 30 getrodnet] teoden HZ ss finden nach 
werden A? 94 diluirtem) diluirte D— H° 188 19. g 
statt 15. A? Farbentheile] fyarbetheile Eꝛ und H? 10 lie 
fern nach geben H? 20 g nach ı6. 19 [19 9] M 15 fo: 
wohl fehlt ZH 21 Guttä) Gutta HZ O2 139,5 in’) in AZ 
9 färbt] färbt ZUO 21 g statt 17 ZI 10 alſo 9 üd2 H 

eigene] eigne ZH ıs dem Blauen noch bem Gelben] dem 
Gelben noch Blauen H 16 bier fehlt H eben] gefeben HZ 
17 Aneinanberdrängung] Aneinanderſetzung I 22 g statt 
ı8 H! ıs das nach und mit H? 140, ı volllommen- 
ften] vollkommſten PA 23 g statt 9 M 24 g statt 
20 Hı 25 g statt 2ı H! is teodenen] trocknen 7 
und A® 19 Tincturen iſt g statt Siguren it HY 26 9 
statt 22 H! 141, 3 Gelbroth nach bi H und M 

vermiſcht g? aus verſucht ſmiſcht über ſuch] M 27 g 
statt 23 Hi is Überzeugen] übergeigen H 38. g statt 
24. nach Gemeinfame Eigenfhaft aller farben in ihrem 
reinen Zuſtande als Überschrift unterstrichen HI x» ein: 
fadden aus einfachen H! gemilchten aus gemiſchtern ZN 
142 29 g statt 25. HI «4 einem g üdZ statt den eben 
befchriebenen MA mit— Boden g üdZ H! 5 Wafler g über 
felben HI 30. g statt 26. 59. [39 9] MO 19 Maffe nach 
obgleih für ſich durchſichtigen H! 22 berfelben) befielben HZ 
143 31 g statt 27 M. farbige] farbigen ZH! und H?® 
9 orangefarbige] orangefarbne H orangenfarbige 7° 11 eignen] 
eigenen H! ı4 fein hierneben g aR ſ. obige Garacteriftid 
lit. Z erst durchstrichen, dann durch darunter gesetzte 
Puncte wieder hergestellt; lit. Z bezieht sich auf Dalbergs 
Randbemerkung H! 32 g statt 28 nach Diefe Eigen- 
[haft dunkler als Weiß und heller als Schwarz zu feyn bleibt 
ihnen bey allen Mifchungen. als Überschrift, unterstrichen 
bunfler— feyn 9 aR mit Verweisungszeichen H! 18.19 bie 
— vermilchen g mit Verweisungszeichen aB H! 144, ı in⸗ 
färbiges g statt farblofes MH! unfarbiges HT | 2 herborbringen 
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9 über erreihen H! 9 brachte] goß H 16 biefeß fehlt H 
1 ex g über es H' 33 g statt 29 H' » ſchon fehlt 7 
21 gejehen nach ſchon HU ss ben Einduuf g üdz H: 
145 34 g! nach 30 H’ « fein hierzu g! s. Prangers Farben⸗ 
legicon p. 12 mit VerweisungszeichenaR H' 35 g statt sı HI 
15 unſres] unferd H unſeres H® maß nach als H ıı und 
nach eine weiße Mitte laffen, und einen fhwarzen Rand hin« 
zufügen, H'Y und fehlt MO 212 (Welches — zieht) g 
mit Verweisungszeichen aR H' spiele] viel H® 34 feinem] 
feinen H 148,4 Berborgezogen] herauägegogen H 5 beeift g 
ans breuft H' 8 weißes] weiſes g über weis H vollkommen 
zeinem] volllommenem xeinen H und H? reinem g aus reinen H' 
9 Puder aus Pulver H* 10 bräumlich] braunlich H* erſchiene g 
aus erſcheine H erſcheine A' und H? Hierauf folgt in MI 
der mit einem Querstrich durchstrichene Paragraph 
32, 


Dagegen Iehret und bie Erfahrung, daß ſowohl einfache ald 
äufammengefepte Körper in den weißen farblofen Zuftand können 
verfeßt werden, wenn wir das Wafler, die Sonne oder andere 
auf die Farben und ihre Stoffe mächtig würkende Mittel an= 
iwenben. 

So werben bie befannten Grund-Exden, viele Salze in einem 

blendend weißen Zuftande gefehen, animalifche und vegetabilifche 
Subftangen können in bemjelben [sic] verjeßt werden. Art und 
Weife wie dieſes geſchieht, und wie fich beſonders die metalliſchen 
Kalte verhalten, ift in dem chimiſchen Theil der Farbenlehre aus 
einander zu fepen. 
u Übergang zur Gtreitfrage fehlt H 896g statt 32 Hi 
14 Darſtellungen] Darftellung 7 87. g nach 34. 33. [839] H* 
2» glaubte g aus glaubt H ben g aus bem H Phänomenen g 
aus Phänomen H 147,1 Kichtern g aus Licht Hs könnte] 
tönne H! fann H* 6 weiße) weißen H® graue] grauen H' 
und H* 38 g nach 34 H! (von hier ab sind beide Ziffern, 
auch die gestrichene 9) 10 biefe g aus biefer nach in H! 
a nit — ift g mit Verweisungszeichen aR statt ein Wider⸗- 
ſpruch liegt H' 12 es nach fan güber und HY 12. 18 durch - 
Verſuche] aus vielen Verſuchen A ıs Grau hervorgebracht] 
Grauer vorgebracht HP, offenbar Hörfehler beim Dietat 16 ab» 
hänge) abhange H* und H® 17 beliebt. Allein] Delicht: = 
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Allein — folgt g statt Ich glaube aber HI bes g üdZ für 
des Weißen und Hi ıs baß nach dargethan zu haben M 
1—25 daß Grau nicht — beweiſt g mit Verweisungszeichen 
aR statt fönne. Deswegen ih denn wohl gegenwärtig be- 
haupten darf, daß diefe Propofition widerfprechend und faptiös 
geftellt if. Wir wollen aber fehen, was für ein Erperiment 
Neuton zum Beweife feines Satzes vorlegt. Es ift das ı5te. 
Zu vorlegt die Fussnote g Es ift das ı5te. Das hierher ge 
börige ift da 15te. HI 19 bem fehlt HM as beweif’t hierzu 
Fussnote daß hierher gehörige ift daB 1dte 148 39 9 
nach 35 H! se eigenen] eignen H ventftehen] entftehe, ZI! 
—H: tönne g üd2 H, fehlt M—H° 40 9 nach 36 H! 
20 — 23 Hoc — 8 gaR H, fehlt I1— 7 149, 6 unferer) 
unfrer H und so öfter 419 nach 37 A 9 Mennige g statt 
Menige HY 42 g nach 38 HI ırmur fehlt 7UOo 1 audg 
aus auf HI 150, ı graulichen] grauen 7 7 fyarbe] Farben MI? 
8 bamit g aus daß HI gänzlid g über gräulih H 493g 
nach 39 H1 17. ıs gendthiget] gendtbigt Z® se auß mehr 9 
über aus Weiß und HZ! 151, ı ala Wei g über jedes zur 
Bälfte HY sau 9 aR H! 44 g nach 40 H! «4 Iegt 
nach und H und H! ısalfo fehlt H ısdrauf] darauf A® 

farbige nach man H! 2 ober mehbar fehlt H 152459 
nach 41 H! ıalfo bier] Hier alfjo A? ıs fließt 9 aus 
fließen H fließen E H® 17 fcharfen nach einfichtsvollen W 


RKecapitulation. 


154, 3 das nach und H und H? ıs beiben] beybe °® 
39 Gelbrothe] Gelbroth MH? as Verdunkelung] Berbunflung FHe 
37 twiberrathen] wieberrathen HM, anscheinend g aus wieder⸗ 
rathen H® 155, ı3 unfere Augen] unfer Auge 7 ber g 
üd2 H 156,3 follte] fole H! und H* is bervorbringt] 
hervorgebracht H 
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Über Newtons Hypotheſe 
der diverſen Refrangibilität. 


Der Aufsatz von Goetzes Hand ist dem Fascikel 1, 
fol. 85—107 entnommen, einem Quartheft, welches die Auf- 
schrift „Neuere und älteste Papiere zur Farbenlehre“ trägt. 

159 Titel feblt H_ 162, Epoche] Epole A ı7 ben 
ber H 168,6 und nach Erkennen g üd2 H_ 164,3. 4 uns 
gebulbig] ungebultig H_ 166,16 das fehlt H 169,4 biefeß] 
biefe HZ 4. 5 Räfonnement] Raifonnement H 33 ihn man 
erwartet fie ac. bie Erfahrung, ihn erklärt sich vielleicht 
daraus, dass Goethe beim Dictiren an ben Beobachter ge- 
dacht hat (vgl. 2.20) 171,6 fejarfem] fegarfen 7172,14 
Hat] hat H 


Über Sarbenerfeinungen bei der Refraction. 


Der Aufsatz entstammt Fascikel 5 (fol. 1—32) mit blauem 
Umschlag und der Aufschrift „Farbenerscheinung bey der 
Refraction frühere tastende Bemühungen“ von unbekannter 
Hand. Fol. 88- 86 enthalten die Figuren 1—39. Die 
Numerirung der Paragraphen von 9 ab g, meist waren sie 
ursprünglich mit Blei geschrieben; der Hinweis auf die 
Versuche, also Erfler Verſuch, Zweyter Verſuch etc., sowie auf 
die Figuren, also fi. 1, fig. 2 ete., durchweg 9 aR. 

Die Entstehungszeit dieser Abhandlung darf in das 
Jahr 1793 gesetzt werden. Es fand sich nämlich in einem 
Notizbuch eine Niederschrift von Goethe unter dem Titel 
„Farbenerscheinung bey d. Refr.“, welche sich durch ihren 
gesammten Inhalt und durch mehrere Parallelen unzweifel- 
haft als Disposition zu der vorliegenden Abhandlung dar- 
stellt. Unmittelbar darauf folgen Notizen zur Belagerung 
von Mainz, und zwar die erste vom 26. [Mai 1798]. Danach 
darf angenommen werden, dass die Ausarbeitung auch in 
dieses so vielfach der Farbenlehre gewidmete Jahr fällt. 
Der Abdruck der Disposition aus dem Notizbuch, der im 
nächsten Bunde erfolgen soll, wird diese Annahme weiter 
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181 Der Titel abgekürzt nach der Überschrift im Text 
183, ı Über daneben g!aR Wann H s—20 Die— Phänomene mit 
einem Bleistiftstrich durchstrichen H_ 7 Gegenftanbes 9 aus 
Gegenſtands 17 Farbenerſcheinungen g aus Farbenerſcheinung Z 

find g über it 7_ zohaben gaushat H »—184, ı Einige — 
der gaR für Es gründet fidy auf einige derfelben die Z 184, ı 
—ıs von Beginn bis in mit einem Bleistiftstrich durch- 
strichen HA 1 angenommenen) angenommene 2 Anlaß ges 
geben güdZ H_ 186,4 Erfter g aus Erſtes E Abſchnitt g nach 
Kapitel H 188, s Seite nach dide HZ Winkels g über 
Mittels H ao ber diden g über der HZ Mittels g üd2 für 
ſpitzen Winfels U 189, ı7. ı8 dieſelbe — barauf g mit Ver- 
weisungszeichen aR H 33 biefen g für die flarfe H Winfelg 
über Seite 1890, 1 Neunter g über Achter H 3 ftarle g 
über Winfel: H bes Mitteld g üd2 ZH se Tann nach fo wie 
auch jedes ſchwächere Kiht ZH 11.13 bei — Ablenkung g mit 
Verweisungszeichen aBRH ı6 (8 15)güd2 H 192, 6- ↄ Sub» 
jective—wirb g aR nachdem Gubjective Verſuche von Schreiber- 
hand geschrieben und Unter — wird gestrichen worden H 
ı8 Eilfter Verſuch g aR an einer etwas späteren Stelle dieses 
Paragraphen unmittelbar über fig. 11 H und so öfter 
193, ı gelbroth nach nach dem fhwarzen zu H 11 die nach 
daß H 12 der und g über ber [nicht gestr]) 2 NRanb g 
über Kreis H_ 13 gelbe] Gelbe E blaue] Blaue H und so 
oft 20 fläche aus Flächen H 22 hinter g über über H 
194, ı Schwarzen) ſchwarzen H 3 blau] Blau H und so oft 
196, 3 fubjectiveß) ſubjectiefes J 197,3 (331) 9 A « Karteng 
aus Karte H 198, 10. 11 meiner borzutragenden]) meine vor⸗ 
zutragende HU 201,9 An g über Bey H 10 bei— Berfuchen g 
üd2 H 11.13 bie—aber g über (bey den erften Derfuchen) bey 
den leßteren ZH 13 zeigen und g über fehen wir ZH ıs Zweites 
Gapitel] Zweytes Kapitel g H 20 complicirteren g aus compli- 
cirteen H 202 52 daneben g aR 2% H 3127 auw 26 H 
208, ı de Bildes g üdZ2 H 204, 3 daß g über en H 

winklige] wirkliche 9 aus winklides H ıs müßte g aus 
mußte U 205,4 innen g üd2 H no.ıı Phänomen —29 g 
mit Verweisungszeichen aR H ebenso %. 2ı Phänomen — 30 
206, 3. + Phänomen — 31 g mit Verweisungszeichen aB H 
8 Gelb danach (diefes legte ift der äußerſte) Fall, (der) aber 
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(ehr) iſt [if 9 AZ] delicat zu beobachten (if.) Es follen die 
Umftände und Vorrichtungen zu diefem zarten Verſuche und die 
dabey zu beobadıtenden Cautelen von mir befonders vorgetragen 
werden. 9 beiden) bepben g üdZ H_ 12-16 der — werden g 
von fall ab mit Verweisungszeichen aR H sı man nach 
gefegt H_ 208,4 Gchrittes g aus Schritt H 15 wurde hier- 
neben zwei Klammern mit Blei, die aber nichts enthalten H 
209, 5 in] im H_3s gemeinem] gemeinen H 210,4 allem] 
allen H 1 dem] den H 211,1 dem] den U 1s weldiem] 
welen H 218, 15 in g über bey H_ 214, 19 Parallels 
epipedum g aus Parallelogramm H 216,9 man wird] wirb 
man H 35 beibehalten] beybehalten g aus erhalten H 218, 10. 
ıı fowohl g üd2 H 13 fobann g üdZ H ndthig nach 
in fubjectiven $ällen H 12 eben g über aber H 


Die entoptifhen Farben. 


E: Der erste Druck der Aufsätze über die entoptischen 
Farben sowie der meisten folgenden findet sich in dem 
ersten Bande von „Zur Naturwissenschaft überhaupt“. 
Manuscript hat sich nur zu einem Theile des Aufsatzes 
„Doppelbilder des rhombischen Kalkspaths“ vorgefunden, 
Die Aufsätze folgen hier in der Reihenfolge, in welcher sie 
im Originaldruck enthalten sind; die Nachgelassenen Werke 
Band 60 weichen hiervon ab; sie bringen das „Vorwort“ 
und die Aufsätze „Doppelbilder* und „Elemente“ an der 
Spitze der „Nachträge zur Farbenlehre" und den Aufsatz 
„Entoptische Farben“ hinter dem historischen Theil der 
Farbenlehre; höchst wahrscheinlich veranlasst durch Goethes 
Bemerkung, am Schlusse der „Ansprache* (8. 254): ich 
fchreibe Gegentoärtigeö ald einen meiner Farbenlehre fi unmittel: 
bar anſchließenden Auffap. In dieser Hinsicht ist jedoch die 
40bändige Ausgabe von 1840 conseguenter, indem sie den 
Aufsatz unmittelbar auf den didaktischen Theil der Farben- 
lehre folgen lässt; denn dorthin hat ihn Goethe in der 
eben citirten Stelle verwiesen. 

Boethes Werte. II. Mbth. 5. 80. 1. Mbth. ” 
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Dorwort. 

Das „Vorwort“, das sich allerdings auch auf andere als 
chromatische in den Heften „Zur Naturwissenschaft“ ent- 
baltene Abhandlungen bezieht, ist in C und den von dieser 
abhängigen Ausgaben gekürzt und zum Schlusse geändert 
wiedergegeben; es fehlt 223, ı—224, ı0 und statt 225, 1—13 
steht: Hier nun folgen zunächft zwei Auffäße, deren exfter bie 
Phanomene bed Doppelipaths, ber andere die, bei Gelegenheit ber 
Unterfuhung jener merkwürdigen Bilderverbopplung, erft un? 
befannt wordenen entoptifchen Farben, nach meiner Überzeugung, 
und nach ben Marimen meiner Farbenlehre auözufprechen bemüht 
fein wird. 

Einem auswärtigen Freund. 

Diese ganze einem Briefe an Sulpiz Boisseree ent- 
nommene Stelle, die hier geringe Abänderungen erfahren 
hat, fehlt in C und den meisten anderen Ausgaben. 

226, a dem] diefem im Brief 6 ich fehlt im Brief 11 mehr 
fehlt im Brief 14 unjchulbige] unfchuldig im Brief 18— 21 
einigen — fein] der Beilage, wenn Sie dem Berfolg deflen, was 
Sie ſchon kennen, einige Aufmerkfamleit jchenten mögen im Brief 


Geſchichte ber entoptijchen Farben. 
Der Aufsatz fehlt in C und meisten anderen Ausgaben. 


229,17 verdoppelnden] verboppeltn ZU 33 ein] einen E 
231,17 Kegeln] Hegel E | 233,4 bervorbringen) bervorbringe F 
237,14 en fehlt E, steht aber, wie erforderlich, im ‘Moniteur' 
von 1816. 22 les] e E ss mamuscrii] manuscerits E 


Doppelbilder bes rhombiſchen Kalkſpaths. 
Die handschriftlich erhaltene Stelle 239, a — 245, 10 Die 
— Bamellen findet sich in dem die Aufschrift „Chromatica* 
tragenden Fasc. 18, fol. 66—70, von Carl Johns Hand. 
239, 9.10 durchfichtigen chombifchen] rhombiſchen dDurchfichtigen 7 
10 hauptfächli nach mir H 12 können g°’ aus könnten H mit 
nach deshalb H_ ıs ziwei nach den H ıs Halbbilder in H 
unterstrichen, hierzu mit Verweisungszeichen g aR tann man 
hießen] heifen 7 fie gestrichen H ıs Schattenbilbder 
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unterstrichen H | ı7 dahinter liegenden] binterliegenden H 
ı9 jedes über das H zoben — Bild gaR für den Doppelfpath 
verrüdte Bid H 240, 3 erfcheinen; nur] erfcheinen. Nur H 
3 zeigt fich) erſcheint 7 zeigt fich] erſcheint g’ üd2 H ae 
— dieſes] biefes jet Ze fchneide nach denn darauf fommt 
alles an, dag man nidht wieder wie vor Alters auf einem 
Derfuhe hoden bleibt, ZU O s nah und nah g üdZ H 

die fehlt A verfchiebenften] verfchiedenen g abgekürzt über 
einen H Gründe aus Grund H fo nach welder es auch 
fei H_ 10 unter dem Doppelfpath 9’ aR H 12 nur g* über 
und? H 13 kräftige fehlt HM Grundes)] Kleinen Quadrate 7 
ı6 beftehbe 9° aR neben beflände H ı7 da g® üdZ nach in 
feiner Unzerlegbarfeit H_ıs Bildchen] Bilder 7 22 &3] es 
nach Eben bieß gilt vom ſchwarzen Bilbchen auf weißem Grund H 
24 zeigt fich] erfcheint 735 die g® aus dieſe E Verrückt g* aus 
verrüdt ZZ 36.97 zeigen — Schattenbilder] wirb e8 HZ 27 Violett 
nach ebenfo ein blaues und gelbe U und]auf Z ss bringen) 
bringt HZ 2 purpurähnliches Bildchen] dem Purpur ähnliches 
Schattenbilb HU 28 — 241,1 Blau und PrpurgaRH 24a41,1 
ein fchöneg] malt g aR H Violett g aR H Die nach 
Ale H 3 und — fagen] und wer möchte wohl jagen g aR für 
und nur [darüber g® nur] derjenige, der in den alten Abfurditäten 
(darüber 9° Phraſen] erftarrt ift oder fidy wieder eine neue 
Unnatur zufammengebaut hat [oder — hat g* mit Verweisungs- 
zeichen aR] fönnte fagen Z | 4 Purpur nach der H 5 Drange 
g üdZ für Diolett pp H 5.6 Doch — gehört aus Doch ber: 
gleichen Redensarten zu gebrauden hat Newton und feine 
Schule niemals etwas gefoflet 5 hat man g üdZ HU 5.6 
Redensarten erst gestrichen, dann durch Puncte wieder her- 
gestellt. 6 wohl — gehört g aR H 7 Unzuläffige — ſolchen 
g über Abfurde diefer 7 9 Grundbilder g aR für Bildchen 
und Bauptbilder H 11 allen übrigen] allem Übrigen H_ ıs an« 
gelaufenen dahinter Diefes nennen wir freilich abgefchmadt; 
aber es fönnte doch feyn, daß die Newtonianer es delictos 
fänden u. verficherten, auf diefe Weife lafje fidy die Erfcheinung 
am beften erflären. Hierauf 9° Doch vielleicht paßte dergleichen 
in die firengen Conftructionen unferer Gegner H 4 14—16 
Soviel — Tafel g H ıs zu] von H Die Figur, die in E 
nicht in den Text eingefügt ist, besteht in H in den weissen 

30° 
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Feldern, die aus der mit schwarzem Papier beklebten Rück- 
seite eines Wandkalenders herausgeschnitten sind. ı7 den 
Doppelipath g üdZ H fo nach den Doppelfpath H ı9 umb 
zwar fehlt H es)] bier ZH 1. 20 darunter] drunter I 
242, 3 wo — beden fehlt H + begränzt) verſehn H 6 feheg aus 
fegt H fehte E 6. 7 einen — Kubus mit Verweisungszeichen 
9 aR H 7 und nach einen aläfernen Eubus H ı3 zwar) 
das H weber hierzu mit Verweisungszeichen g aR nad 
innen nody nady außen und alfo weder H 14.15 Entwurf — 196 
fehlt H 20 gerüdt, und) gerüdt und H so. 21 zwar — Rechten 
fehlt 7° sı dieß — bie] zeigt un dieſes durch feine H 27. 38 
beutlichfte] allerbeutlichfte ZH 243,2 das nach bo A 3 Plake] 
Pla H «.5 au — fich) fich je weiter der Beobachter zurüds 
tritt H 5 proportionixlih fehlt Z se Genug g aR H 

Doppelrefraction] doppelten Refraction ZH ıs fchönften] 
größten HA 19 da8) jene H 20 man’) man es H alayg 
über wenn es H_SKallipath] Doppelipatbp 721 lag, nur) 
lag. Nur H 33 hervor. Dieß] hervor, dieß H 26 beſonderes 
mit Verweisungszeichen g aR 28 —- 244, ı bad — Doppel: 
ſpath] dafielbe auf das Bild mit der untern Fläche und Hält bas 
Auge ganz nah an die obere H 244,1 fi) nun Auge und 
Doppelipatb H_| Grundbilde] Bilde HZ 3 gleich fehlt H vor 
geftellt) abgebildet ZZ zwei nach gleih H 3.3 Seitenbilder] 
Seiten g über Doppel H 5 boppelt wie] doppelt, wie H 
10 dunkles gefärbt,] dunkles, gefärbt 7 zu unferer) zur A 
12 legtern] legten A der Rechten) recht? HU O1 — i6 der — ent« 
fernen g aR für Man fann dur Entfernung von dem Mittel 
Bilde diefe beyden Tebenbilder fehr weit von ihm entfernen H 
14 immer nach fih H 15 Gegenftanbabilde] Mittelbilbe H 

zurüdtritt über entfernt 16 Nehme ih) Dan nehme H 
18 gedachtes] dieſes HZ erfcheint] wird ZZ geboppelt nach 
jwar H is Die nach erfcheinen. H zo bis fehlt ZI fünf] 
zwey bis drittehalb ZH 21 außeinander gebracht] jedes von dem 
Mittelbild entfernt geieben U ſtark nach fehr ZH 21.22 nad 
— Gefeße fehlt H 26 bie) ben Seiten g mit Verweisungs- 
zeichen aR für die H 26. 37 (wahrjcheinlich diagonalen) fehlt I 
97. 38 entftehen] entftehe ZZ 28 aus Folgendem g über daraus H 
245, 2 ſcheinbar fehlt ZH s und nach verfhwinden H «ver: 
Ihwinden g üdZ HZ 7 Grunbbilde) Hauptbilde Ze ent 
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fpringen.] entipringen und der Erfcheinung deſſelben innerhalb bes 
refrangirenden Körpers nicht bedürfen H 9 Sind) Mir ift un» 
befannt, ob H beobachtet?) beobachtet find. In ber Jenaiſchen 
Sammlung ber Mineralogifchen Societät findet fich [Lücke] 
Eremplar welches dieſe Wirkung bervorbrädte. Andre Merck⸗ 
würbdigfeiten der Zurüdftrahlung von ben Seitenflächen in dieſem 
Falle berühre ich nur. Die Zahl der Bilder die man auf 
einmal fieht läßt fih biß auf die zwanzig vermehren. [Anbre 
— vermehren mit Verweisungszeichen gaR] H ıı nicht nach 
leider ZUOe8) mein Exemplar HZ nı. ı2 erhalten] babe; 7 
13. 13 Es — auch] es zeichnet fi) aber dor andern nach feinem 
äußern Habitus durch eine außerordentliche Zartheit und Feinheit 
der Lamellen [Xamellen über Blätter] aus. Au U ıs ein 
vierter g über der dritte HU 10—ıs weldgen — Erkenntnißlehre 
g mit Verweisungszeichen aRH ié« Bd. II] II BandgaR H 
©. 748] 748.5. g aRH Die g aus die nach und H zarten] 
Bartheit ber 7 ı7 fpielen] die 7 wie— Hau g üdZ H 
ı8 und zeugen] fchweben, zeugt A ber g üdZ H feinften g 
aus feinen HU 19-25 Durch — m. fehlt H s3ı Morgana] 
Morgagna E 


Glemente ber entoptifhen Farben. 


Die Figur ist in E nicht in den Text eingefügt. 247, 35 
geichehen) geſchehe ED 249 Die Figur ist in E nicht in den 
Text eingefügt, sondern wie die beiden früheren auf der 
241,16 erwähnten Tafel enthalten. 

250, ı Kerze fo,] Kerze, jo E20 her beivegenben] herbewegen⸗ 
den E 

Entoptiſche Farben. 

258, 5 gelange,] gelange ih, U 254, 24 485] 488 E 
Seite 185 bezieht sich natürlich auf den ersten Druck der 
Farbenlehre, in vorliegender Ausgabe ist es S. 199 des 
I. Bandes dieser Abtheilung. 257, 8 bervorzubringen] hervor: 
bringen F 261, 3 Goethe] id CO « feiner] meiner C 
263, 9 Zaged,] Tag E felbft] ſelbſt, F 265, 14 Efien] 
Öfen E 272, 11 helles] Helle C_ 273, ı7 Widerfchein] 
Wiederſchein E und so oft 278,4 entwickeln,] entwideln F 
281, 20 Plättchen] Blätthen C 282,15 purpur,] purpur F 
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283, ı3 fpigwinfligeres] ſpitzwinklicheres Z und so oft 284, 25. 
26 beivundernswürdige) bewunderswürdige E_ 285, 7 geben,) 
geben E 308,3 Zwinge) Zunge C ı6 kehrt] kehre E, analog 
dem Z. ı9 folgenden wenbet corrigirt. 805, 13 Lichte, daB] 
Lichte finden, daa C  ıstann,] kann. C bewirkt finden fehlt C 

finden] wird Z, offenbar Gedächtniss - Constructionsfehler; 
die Correctur nach dem Vorgang von Goedeke. 306, 6 bem} 
den E 808,24 Porträtmahlen] Portraitmalen EZ 314,33 
irgend nach in C 


Die Tabelle zu S. 319 ist in drei gleichlautenden Hand- 
schriften vorhanden; zwei in Fasc. 17, fol. 34—85, H! und 
H* und eine in Heft 21, fol.48, H. 

unaufbaltfam, flücdhtig;) unaufhaltſam flüchtig. HH'H? 
Finſterniß verengt] Finſteres verengt ZYH? Finſterniß ftellt 
ber] Finſteres ſtellt her Ui Hꝛ wandelbar, verſchwindend] wandel⸗ 
bar und verſchwindend HI durchſcheinenden, durchfichtiger um- 
gekehrte Wortfolge H'H®; H ursprünglich ebenso durch 
Herüberschreiben corr. 9 burchicheinend, ohne nach 1, IH? 

und Bilb fehlt ZIH* durchfichtig mit nach 2, HYH? [und 
Bild fehlt HıH? Bei] Beym HH? beichränttem fehlt ZH? 
feftzubalten nach aber HI Körper — Art] jänmtlicher Körper A’ 
Active Seite. Gelb) Active Seite. Säuren gelb MM? durch 
Säuren fehlt HYH? Gelb — veränbernd fehlt H’H? Blau, 
Blaurotd nach Bafen H'H* durch Alkalien fehlt ZH? 
Blau — entfäurend fehlt H'H* 


Nachträge zur Farbenlehre. 


Die unter dem Titel „Nachträge zur Farbenlehre* zu- 
sammengefassten Aufsätze erschienen, mit Ausnahme der 
„Physikalischen Preisaufgabe“ und der Briefe über den 
Regenbogen sämmtlich 1822 im vierten Heft „Zur Natur- 
wissenschaft“ und 1823 im ersten Heft dea II. Bandes dieser 
Zeitschrift (E) Den Aufsätzen „Ältere Einleitung“ bis 31. 
8. 321— 404, ı geht der Haupttitel „Chromatik* mit dem 
Motto Briefter werde Mefje fingen voran, während die fol- 
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genden ohne besonderen Titel zwischen Aufsätzen anderen 
naturwissenschaftlichen Inhalts stehen. Da jedoch der Titel 
‚„Chromatik“, dem Wesen der Zeitschrift entsprechend, offen- 
bar nur zur Unterscheidung von anderen Disciplinen zu- 
gehörigen Aufsätzen gebraucht ist, so schien die Wahl des 
seit der Ausgabe letzter Hand üblichen Titels „Nachträge 
zur Farbenlebre*, dem dieselbe freilich auch einige Abhand- 
lungen über die entoptischen Farben unterordnet, um 80 
mehr gerechtfertigt, als der Inhalt der Aufsätze doch sehr 
heterogener Natur ist und, wie bereits an anderer Stelle 
bemerkt worden ist (Hempel 86, 618), an die vorliegenden 
Aufsätze zu denken sein dürfte, wenn Goethe in den Annalen 
1820 sagt: Sodann begab ich mich an verfchiedene Paralipo⸗ 
mena ber Yarbenlehre. Auch ist im Inhalt des ersten 
Bandes „Zur Naturwissenschaft“ auf diese Aufsätze unter 
dem Rubrum „Ausführlicher Nachtrag bey diesem Anlass* 
hingewiesen (e. oben S. 453). 


Altere Einleitung. 


329, 35 follten] ſollte 28330, 17.18 im — Zur] in meiner 
Geſchichte der C 18 Werkes fehlt E 


Phyfiologe Farben. 
336, 14 eingerichtet;) eingerichtet ift; C 


Phyſiſche Yarben. 

343,6 12] 12 E 10) 18 E 944,2 155) 5 E 
348,19 Goldzierrathen] Goldzieraten E 349, 24 meiner] meine X 
355,9 1803 fehlt E, dafür drei Puncte, in der 40bändigen 
Ausgabe wurde zuerst die Lücke ausgefüllt. 359,8 3.) 3r E 

39.] 398 E10 No] Neo. E %28.] 23: E 32299.) 998 E 
32)]3E 32] ıE I.] 18 F 360, 2 Ohimie] 
Chemie E 5 No] Neo E sc 1813 dahinter E No. ohne 
Zifferangabe, thatsächlich haben die Ergänzungsblätter keine 
Nummern. Die Recension steht Spalte 17—44. ı5 Ro] 
Nro E HN) Nro E BII5E 32)2r E 2734) MrE 
369, 14 Oroagenesie] Chroagenesie E 370,1 Weiſe] Weife! F 
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8372 Hegels Brief ist im Archiv erhalten und von Goethe 
zum Zweck der Drucklegung durchcorrigirt. Bekanntlich 
ist er hier nur auszugsweise und zugestutzt mitgetheilt 
(vgl. Briefe von und an Hegel 2, 33 ff.). 973, ı Othem 
nach H Athem E; Z s hat auch E Othem, H hat beide- 
mal Othem und Goethe hat beidemal Othem stehen lassen. 
875, 10 gewähren] gebahren F von Goethe nicht corrigirt, 
aber es ist wohl unzweifelhaft, dass Goethe im Druck diese 
Correctur vorgenommen hat. 


22, 
376, 9—ıo Mißwollen] Mißfallen Brief an Reinhard, dem 
diese Stelle entnommen ist. 33 Appell] Apell E 


23 


377 Der Brief von Brandis ist im Original erhalten 
Fasc. 18 fol. 193—198. 25— 36 Alyanoblepfie] Aganoblepfie Z, 
Druckf. 378,5 Sie nach Ein Symptom meiner Alyanoblepfie 
ift e8 auch nicht, dab ich glaube, daß es feine eigentliche 
Alyanoblepfie giebt, ohngeachtet ich mit diefem Übel behaftet bin. 
Doch zur Sache. H ı3 Engel hierzu Fussnote Engel über das 
Licht. Er fandte es mir mit der Derfiderung, ba meine Vor⸗ 
rede die Veranlaffung dazu gegeben babe statt der im Text in 
Klammern stehenden Worte H_ 2 heilige nach wahrhaft I 
3ı ber nach wieder aufführen wollen HZ 297 Nun aber zu meiner 
Perfönlichleit an Stelle einer mehrere Seiten langen Betrach- 
tung, einer Interpretation der Goethischen Farbenlehre, 
worauf: Nach biefer Einleitung, für welche ich um Nachficht 
bitte, komme id nun zu meiner Alyanoblepfie H 379,9 dem) 
das H 9—ı4 bie — 22) fehlt H 980,8 nicht nach Gott: 
lob A ganzfehlt ZH ı3 in Rüdfiht nach bey meinen Lehrern H 
14 Nach folgt auf Ich wurde von ber Acabemie zu einer Reife 
nach der Südſee ala Naturforjcher dem Könige von England em: 
pfohlen. H 9381, 5 beßgleichen] oder H 982, a7 Linkfein] 
Linksſeyn H ebenso 988, 11. Dem Briefe folgt noch eine 
Nachschrift. 
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Geſchichtliches. 
24. 
Bernardinus Teleſius. 

H: Zwei Quartblätter, gegenwärtig in Fasc. 18 als 
Fol.4. 5, gehörten aber der älteren Foliirung g! (67. 68) 
zufolge einem anderen Zusammenhange an und sind später 
nier vor Kräutere Abschrift von des Telesius de colorum 
generatione opusculum eingeklebt worden. Das erste Blatt 
enthält von Johann Johns Hand 985,1», das zweite von 
Riemers Hand 385, 10—386, 5 und s—ıa. 

385,4 217] 215 EH hatte g! aus hat 7 1.0 ube 
nugen 9! statt abfhreiben zu lafien H 9 nur g! über theile A 

Folgendes] folgendes mit A 14 befteit,) befreit; H_ 1 Pabun, 
weicht) Padua. Weiht H 16 fi fehlt H 386,6.7 Mache 
gemeldete — gelommen „fehlt H, dafür die hebräischen Ab- 
breviaturen mapr 5 mit Blei durchstrichen. Auf einem 
festgeklebten Zettel ebenfalls die hebräischen Abbreviaturen, 
ferner ex bis itali dann vita et Philosophia 

(Basch hakbah) 
In nomine sancti benedicti. b. Dei. 

Hierauf folgt die Schrift selbst in einer Abschrift von 
Kräuters Hand. Die Schrift von Lotterus ebenfalls in H 
erwähnt. 


3. 
993, + Harphien] Harpyen E 


3. 

398,»2 VIII nach $ E, hier fortgelassen, da das Zeichen 

auch vor den folgenden Abschnitten fehlt. 899, .4 erhären] 
erbahren E 5 erbieret] erbiehret E 

Auf 404,1 folgen in der Zeitschrift „Zur Naturwissen- 

schaft“ Aufsätze meteorologischen und geologischen Inhalte. 
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MWarte:Steine. 


405, ı3 Seite nach zu E, thatsächlich wird aber erst 
336 auf die Tabelle Bezug genommen, daher ist zu weg- 
lassen. 319] 241 E 406,10 342] 263 E 407, 14 393] 
0 E 409,3 konnten] lönnten E, die Verbesserung zuerst 
i Hempel. 410, 10 Abracadabra] Abraladabra E, aber 
0, ı5s auch E mit c geschrieben. 413, 24 fechzig] funfzig F 
‚nach Heft IT E 21— 25 253 bis 318] 126 - 190 E 415,8 
3.) 320. E Auf 416,12 folgen in E noch zwei Apho- 
men, die Bd. IX S. 224 f. gedruckt sind. 

Die „Einleitung zu öffentlichen Vorlesungen‘, sowie die 
iden folgenden Stücke 416, ı1s —421, 4 sind zuerst im I. Heft 
s II. Bandes „Zur Naturwissenschaft, 1823 erschienen. 

420, 142 entspricht, S. 269 dieses Bandes. 421,3 140 
tspricht S. 268 dieses Bandes. 


PHyfitalife Preißaufgabe ber Peteröburger 
Alademie der Wiſſenſchaften. 

Dieselbe sowie die folgende Kritit ist in Fasc. 29, einem 
Jlioheft mit blauem Umschlage und der kalligraphischen 
ıfschrift „Physikalische Preis-Aufgabe der Petersburger 
:ademie der Wissenschaften 1827.“ erhalten. Die Stelle 
1,9—ı6 Die — offre ist zweimal vorhanden; die mit dem 
ıxte bis auf ein Wort völlig übereinstimmende Fassung H 
f losem Folioblatte von Eckermanns Hand, die andere H' 
heftet, von Johann John, trägt am Ende des einleitenden 
seus das Datum Weimar d. 28. Januar 1827. Dass Goethe 
esen Aufsatz 1827 verfasst hat, war nach einem Briefe an 
hultz vom 29. Juni 1829 bekannt. Im Druck erschien der- 
|be erst in den Nachgelassenen Werken 1838. 

421,13 nachftehende] eine ZI ıs Question] Priv HH" 
3,24 ou] e H 424, 18 satisfaisante nach la H 425, 10 
ire] produire H 426,1 par nach pas H 3 pas fehlt H 


Kritik vorftehender Preidaufgabe. 


Die Handschrift rührt zum Theil von Johann John, 
m Theil von Schuchardt ber; ein gleichlautendes Duplicat 
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auf einem besonderen Blatte 4%, ı. > Krütil — iiewihaft 
[dahinter pp] und s—ı bervortkum — 3 vom Eckermann war 
offenbar nur für den Setzer bestimmt. Durch aR hexpwaetzte 
Ziffern, die theils g', theils von Kckermannı Hand zımd, ıt 
der Aufsatz in 3% Abschnitte eingetheilt. die mit dem Ab- 
sätzen des Druckes nicht übereinstimmen. 
428, ı daß mit Verweisungszeichen mit Biei aR H 
0.1 bö ee g cd H ii ver ig dZ HH m — 
beßhalb g mit Verweisungszeichkn aB H ı aut nach 
mäßten H zurädgerübtt — ſehen] geführt — ichen g statt 
zu führen ſefn H Zu 42.15 E hat sich unter andern 
Papieren ein Quartblatt gefunden. dessen eine Seite ganz 
eigenhändig sehr flüchtig geschrieben ıst (erst 1 Viertel g°. 
dann 2 Viertel g und das letzte Viertel —- auf der Böck- 
seite ein Hof-Trauerreglement aus dem Jansar IT; — die 
Seite ist nachträglich g? durchgestrichen Sie lautet: 
müßte auf ein einfaches Phänomen zuradzuiähren am Ilm> 
hierin bat Ti [Ansatz zu Tiefes] Gefühl in neälcenmen vichtäg 
Sprechen fie aber au? [von hier ab g) bei $ueiei eumfadhe 
Phänomen die gewöhnlidee Refradtion jey te übereilt sic fe 
[üdZ] fi} gar jehr denn dies Phänomen ber Keinen ik eia 
ef 


Alabemie releviren zur Sprache bringen. 

15.16 8 — fich g theils üdZ, theils aR statt Der TYierkam) 
es H 1:7 führen lafien — beinahe g üdZ statt führen. weites 
fih zu ereigsnen H ıs fi überreden g über zus H 
18. 19 die — Phänomen lautete ursprünglich MMeies zirinde 
Phänomen die gewöhnliche Refracion dann birks gestrichen 
dafür ein foldye 9! aR, einfadyes g’ aus emiache und die ver- 
langte Reihenfolge der Worte durch darüber gesstzze Zißerr 
g!’ angedeutet H Oz» fabgegüdZ H na — rei y u 
Verweisungszeichen aR statt beomers H ws sg %Z H 
23 boppelt — breifah 9 mit Verweuungzrier 12 wa 





H 43%4,: höherem] höheren H 11 Geſegte] gefagte H 
1 


dringenden H 436, 12 einmal] eimemmel H ıs haben. Hier- 
auf folgt noch auf einer nicht mumerirten Seite: 
Bir und nunmehr zu der Raturbetrachtung felbfi 


Über den Regenbogen. 


Diese Auszüge aus dem Briefwechsel mit Sulpiz Boisserde 
sind zuerst in den Nachgelassenen Werken 1833 veröffent- 
licht worden. Im Archiv haben sich die Concepte in Fasc. 28 
erhalten, lose Folioblätter in weissem Umschlag mit der 
Aufschrift von Eckermann ‚Über den Regenbogen 1832‘. 
Ausserdem liegen sie in einem blauen Umschlag mit der 
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Aufschrift „Verhandlungen mit Herrn Boisseree den Regen- 
bogen betr. 1832". 

Goethes beide Briefe sind von Johns Hand geschrieben. 
Boisserdes Brief liegt im Original bei und ist von Ecker- 
manns Hand durch Striche und eine leichte Correctur so 
hergerichtet, wie er im Text gedruckt erscheint. Die Stelle 
448, 6— 444,34 ber Regenbogen — werben fol ist doppelt vor- 
handen, die eine Niederschrift, offenbar die frühere, die wir 
mit H bezeichnen, ist mit einem verticalen Bleistiftstrich 
durchstrichen. Der gedruckte Briefwechsel selbst soll mit 
B bezeichnet werden. 

436, 17 Goethe — Boiffere] Herrn Doct. Sulpitz Boifferee 
Münden aR H 18 werten g! aus werth HZ 91 anfangen. 
Hier g! aus anfangen; hier H_ 9 nichts — Buchſtaben g! 
aR mit Verweisungszeichen H + eine nach (diefe bey- 
liegende Zeichnung) g! durchstrichen H 487,1.2 etwa — 
Durchmeſſer) 9! aR mit Verweisungszeichen H «4 concen» 
triren daneben g! aR Eine Handbreit Plah zu laffen 4 sc. für 
die Figur. 5 fie] folge H und Be fie 9! über diefelbe H 

verjchloffene® mit Verweisungszeichen aR H 14 dunteln 
erst 9, dann g über Sarben ZH gzufammengebrängt, das 
Komma g! H a1 einer] einer, H, das Komma g! bemerf« 
baren] bemerfbaren, H, das Komma g! 438,3 gebrochenes 
nach Bild? H_ 3 fo, das Komma wie viele andere g' H 
4 fi, nach iſt, H 5 bewegen g! aR statt begeben Hund] 
und, H deutlichen) deutlicderen AC und B darben] far: 
ben, H Bild] Bild, A 8 tefrangirt) reſtraingirt U ſelbſt 
g’ td2 H 9» Bild. Von aus Bild und vong H 1 erfunben) 
erg! über ge H umg' aRstatt und H 12.13 Abftraction g! 
aR H welde aus welcher g! H 16-19 Linien — kann aR H 
ı6 mathematiſcher] mathematiſchen B 2s es g! über uns H 
442 nach ıs III. fehlt H_ız Goethe — Boifferde mit Blei H 
18 berg! üdZ H 21 baffelbe g' aR neben ſolches H 23 alle] 
Säle, H 443,5 ift daneben aR ben 19. Febr. 1832. H 
3 Reflegion) Reftaction B 9 biefer g aus biefes A! Erſchei - 
nung aus Refractionserfdeinung H Refractionserſcheinung [ers 
ſcheinung g über falles) H' alles g über als HY 10 und Re» 
flegion g' mit Verweisungszeichen aR H' ıı enthalten muß 
9* mit Verweisungszeichen aR H' 12 ferner g! über alfo H 
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alfo HI 11. is Und zwar g! V 17—ı9 Und — vorzunehmen 
fehlt M O2 18. ı9 würde — vorzunehmen mit Verweisungs- 
zeichen aR H 20. 31 beſonders g' mit Verweisungszeichen 
aR H!Y 3ı von) mit B 393 wenn Sie] Sie mit Blei A 
23. 23 Vichtmaffe 92 über das Sonnenbild HZ das Sonnenbild Z' 
33 und — Papier g* mit Verweisungszeichen aR H! 2a ein 
g! über der A! abgebilbeter g* aus abgebildete HY und 
fehlt B 28 zunächſt nach und Hi! zunädft am g! über 
gegen das HY Dunflen g! aus dunfle HI einen fehlt H 
36 erzeugt g? über gewahr werden H! Sie g! aus fie H! 
3. 77 nun — betrachten) nun das Gefehene näher betrachten 
g* aR statt den Verſuch fortfegen ZH 444, ı Streß] 
Rand H! an darüber g* inwärtt HI 1.2 bes Bildes g! 
üdZ ZH! 9 graulid g üd2 MI 432.3 entwidelt. Diefer — 
nun aus entwidelt, der g! dieſer — nun aR HY 3 nad 
nach einen blauen Hi einen fehlt A! 4 blauen g! 
üdZ2 HI Saum jehen g! üdZ statt fich bildenden Kreis H' 

violett nach ih MI das nach an HI 5 umgränzt g! 
über anfdlieft AT welches nach ſich bildet H! Hinter nach 
Dunfle fih M ce überfehlt MO das — außbreitet] de3 ganzen 
Feldes fith anmaßt MH! 7 ericheint] fich auäbreitet HI 9 zu 
nach fich H! 10 hHingeriffen. werben] bereiten H! daneben g! 
aR Ant. De Dom. T. 11 259-262. ı2 alö g! über auf H! 

gefeglich] regelmäßig HZ! ı3 in’ nach fo wie bie Line eine 
regelmäßig zufammengebrüdte Kugel vorftellen mag A! [vorftellen 
aus vorſtellt, mag üd2 9’) in’ — Sonnenlicht] in freye 
Sonnenlicht g’ aR H! 14. ı5 in — angegeben ift,) bey bem erften 
Derfuh meiner Zeihnung, HI 14 Zeichnung) Beichreibung B 
16 Sie] Sie, Komma g! H und H! jene g! über des H! 
ız Fenſters] Fenſters, Komma g! H und HY ı7.1 auf — 
ſehen lautete MH! ursprünglich Lichtmaſſe fehen, bie fich durch 
Refraction zufammengezogen bat, dann lautet der ganze Pas- 
sus 17 — 24 die auf — fol] das [da® g! über die] auf bie 
Kugel fallende [fallende g! aus fallen) fih durch Refraction in 
einen Kreis zufammengezogene [zufammengezogene g' aus zu⸗ 
fammengezogen] Lichtbild fehen das [diese drei Worte g! üdZ 
statt und) indem e3 [ed g* unter fie) durch das Glas durch⸗ 
gehen, [sic, sollte durchzugehen heissen] und hinter der äußeren 
Fläche deſſelben ſeinen [feinen g über ihren] Brennpunct zu 
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fuchen im Begriff ftebt, fich noch vorher auf ber innern Fläche 
abbilbet, und eigentlich den Grund zu jener [jener g' über fünf- 
tiger] Rüdfirahlung macht, wodurch der Regenbogen möglidy wer⸗ 
den fol aR H! is indeſſen g! aus indem HU 445, 1 Seite g! 
über änfere Slähe H 2 zu — fcheint g’ aR und üdZ statt 
wird? H 5 mit einem g! üd2 H « violetten Saum g! über 
gefänmt H die Worte unb mit einem blausvioletten Saum, 
welcher nochmals g! aR H 1 zuerfi] zu g! H 8 fobann g! 
üdZ H 14 oben bemerktem] obenbewirtten CH und B; die 
nothwendig erscheinende Correctur nach Goedeke. ı7 nad) 
— Rändern g mit Verweisungszeichen aR statt Rändern, H 
18 Hauptfreifes] Hauptkreiſes, Komma g! H Berfchwinden] 
Verſchwinden, Komma g! H 33 betrachtenben aus betrachteten 
g H wnternommenen g über gegenwärtigen H 446, 2 wer: 
den. Wenn aus werben, wenn H 3 ſich's]) Side H « Ents 
fernen g! aR statt £affen H Teins fehlt B  ıı folgt mit 
diesem Worte endet eine Seite, die das Datum Weimar b. 
19. Febr. 1832 trägt H 13 ergreifen] begreifen B 





Im Texte zu berichtigen: 


304, 21 Abnelnbe lies Ähnlende 
988, ı1 al das lies ald auf da 


Weimar. — Hol-Budprndess 
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TI. Ast. 6. vd. 1. Worb. 


Goethes Werte. 








